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Vorwort

Vor fliinfundvierzig Jahren fuhr eine Gruppe Bonner Studenten® mit ihrem Professor? fiir eine
Woche nach Ohringen auf Exkursion, um sich dort, im westlichen Teil des kurz zuvor aus der
Taufe gehobenen Hohenlohekreises, mit verschiedenen geographischen Fragestellungen
vertraut zu machen. Es entstanden mehrere Diplom- und Staatsexamensarbeiten zu so un-
terschiedlichen Themen, wie es die Aspekte waren, mit denen Kulturgeographie zur damali-
gen Zeit auf eine Region blicken konnte: Stadtentwicklung und Verkehrsplanung, Fremden-
verkehr, Entwicklungschancen landlicher Raume, Wein- und Sonderkulturanbau, Gewerbe-
und Industrieansiedlung, Agrarentwicklung.

Der Autor, der sich im Studium mehrfach mit agrargeographischen Inhalten beschaftigt hat-
te, wihlte fir seine Staatsexamensarbeit® das Thema ,Die Aussiedlung landwirtschaftlicher
Betriebe im Raum Ohringen / Hohenlohe”. Diese Arbeit wurde 1981 beim Wissenschaftli-
chen Priufungsamt Bonn eingereicht. Nach Erstem und Zweitem Staatsexamen filhrte der
Weg statt in die Schule oder an die Universitat in den Bildungsbereich eines Groflkonzerns.
Nach nunmehr 45 Jahren, von denen die meisten durch andere Aufgaben besetzt waren,
meldete sich die Neugier: Was ist eigentlich aus den Aussiedlerh6fen von einst geworden?

Neben der Antwort auf diese zunachst banal scheinende Frage ware es nach Ansicht des
Autors zudem an der Zeit, wenn in der geographischen Forschung das Thema «Agrares» er-
neut starkere Beachtung fande. Nicht nur wird noch immer mehr als die Halfte der Flache
der Bundesrepublik landwirtschaftlich genutzt (2021: 50,5 %), sondern auch gesellschaftlich
drangende Fragen zum Klimawandel, Flichenverbrauch, Biodiversitat, Tierwohl, Gewasser-
schutz, Entwicklung landlicher Raume, Kulturlandschaftswandel u.a.m. weisen einen engen
Zusammenhang zur agraren Landnutzung und zu den Raumwissenschaften auf.

So wird aus der simplen Frage nach dem Verbleib der Hofe ein Fragenkomplex, der sich fur
die Landwirtschaft in der Bundesrepublik Deutschland heute ahnlich wie damals stellt: Hat
die liebgewordene Vorstellung vom bauerlichen Familienbetrieb als Leitbild der Agrarord-
nung ausgedient, angesichts der Entwicklungen, wie sie aus den vergangenen Jahrzehnten zu
erkennen sind? Durch welches neue Leitbild kdnnte es ersetzt werden? Und ganz konkret:
Was steht unter politischen, betriebs- und volkswirtschaftlichen, 6kologischen und sozialen
Aspekten am Ende dieser Entwicklung? Welche GroBenordnungen und welche Betriebsfor-
men haben unter Nachhaltigkeitsaspekten eine Zukunft? Wie viele landwirtschaftliche Be-
triebe sind sinnvoll flir eine Region? Was sind die langerfristigen Konsequenzen aus alldem

! Es waren tatsichlich ausschlieRlich Geographiestudenten. Im Folgenden werden, sofern nicht geschlechts-
neutrale Begriffe verwendet werden, in den jeweiligen Bezeichnungen alle Geschlechter mitgedacht.

? prof. Dr. Eberhard Mayer war bis 1972 am Geographischen Institut der Universitat Stuttgart beschaftigt, bevor
er ans Bonner Institut wechselte. Bereits in seiner Studentenzeit in den 1950er Jahren war er kurzzeitig an
einer Kreisbeschreibung Ohringen beteiligt (Stadtarchiv Bonn, SN 281/39). Man kann davon ausgehen, dass er
mehrfach Exkursionen von Stuttgart aus nach Hohenlohe durchgefiihrt hat, auch wenn es hierliber keinen
naheren Beleg gibt. Bei seinen Exkursionen nach Stidwestdeutschland 1977 und 1978 war Hohenlohe jeden-
falls eine Destination, in der er sich sehr gut auskannte.

* Wissenschaftliche Arbeit im Rahmen der Ersten Staatsprifung fur das Lehramt am Gymnasium.




fir Natur und Bevolkerung? Uber diesem Biindel aktueller Herausforderungen steht nach
wie vor die alte Frage nach den ,Grenzen des Wachstums*“*, die schon vor tiber 50 Jahren fiir
Diskussionen sorgte. Deren Ergebnisse blieben lange meist unberiicksichtigt — das «Wachs-
tum» ging in der Regel auf allen Ebenen weiter, auch im Agrarsektor, doch ist das Verhaltnis
von Land- und Marktwirtschaft bis heute nicht ungetriibt (Becker 2013:22).

Viele der immer wichtiger werdenden Uberlegungen blieben in der damaligen Arbeit unbe-
achtet, wie der Autor beim erneuten Lesen selbstkritisch einrdumen musste. Vermutlich war
die Zeit fur das Handeln gemalR der mahnenden Worte der Experten Uber die ,,Grenzen des
Wachstums“ noch nicht reif. Die vielfaltigen Bedrohungen durch fossilen Energieverbrauch,
Verunreinigungen von Luft, Boden und Gewadssern etc. traten in den meisten Fallen nicht
nahe genug an die Tagesrealitdten der Bevolkerung heran, als dass sie bei Entscheidungen
automatisch mitgedacht, bericksichtigt und in wirkungsvolle Losungen eingearbeitet wur-
den. Die deutschen «Wirtschaftswunderjahre» lagen noch nicht lange zurlick; Rezession und
die Olkrisen der 1970er Jahre waren eher Anlass, (iber Wege eines «Zuriick zur fritheren
Normalitdt» nachzudenken, als grundsatzliche Alternativen ins Auge zu fassen. Mit anderen
Worten: Die Gesellschaft war in ihrer Mehrheit gefangen in Denkmustern, die wesentlich auf
traditionellen betriebswirtschaftlichen Erfolgsmalstdben basierte: schneller — héher — wei-
ter! Dabei ist es in den nachfolgenden Jahrzehnten weitgehend geblieben, Ausnahmen wie
«der blaue Himmel Giber der Ruhr», Reaktionen auf «sauren Regen und das Waldsterben»
oder «FCKW und das Ozonloch» scheinen die Regel eher zu bestatigen.

Wenn auch der Agrarsektor, in dem die Subventionen nicht selten bis zu 50 % der einzelbe-
trieblichen Einnahmen ausmachen, noch immer abseits rein marktwirtschaftlicher Konzepte
steht, so sind doch hier klare Tendenzen hin zu einer starker industrialisierten Landwirtschaft
zu erkennen, hervorgerufen insbesondere durch ihre Verkniipfung mit marktkonformen Pro-
zessen der Weiterverarbeitung und Distribution im globalen Maf3stab. Inwieweit kiinftig tra-
ditionell-baduerlich-landwirtschaftliche Lebens- und Arbeitsweisen noch in der modernen
Gesellschaft persistent bleiben, hangt nicht zuletzt am Ergebnis gesellschaftlicher Diskurse,
in denen es um Regionalitat, Verbraucherverhalten und Ressourcenschutz geht. Der Bestsel-
ler von Ewald Frie tiber den ,Stillen Abschied vom bauerlichen Leben” (Frie 2023) deutet
diesbezliglich in eine weniger hoffnungsvolle Richtung, denn im Hintergrund aller notwendi-
gen Diskussionen steht unverdndert eine Systemfrage, eben die nach den , Grenzen des
Wachstums“! So gesehen, scheinen die Proteste der Landwirte, die sich ab dem Jahreswech-
sel 2023/2024 an der Kirzung der Subventionen beim Agrardiesel festmachten, dem be-
riilhmten «Tropfen» geschuldet zu sein, der das Fass zum Uberlaufen brachte. Denn sie sind

4 MEADOWS, H. DONELLA; MEADOWS, H. DENNIS et al. (1972): The Limits of Growth. A Report for the Club of
Rome’s Project on the Predicament of Mankind. New York. Die Berichte zu den Grenzen des Wachstums be-
ruhte auf Computersimulationen. Die Ergebnisse wurden in Washington und St. Gallen auf zwei Konferenzen
vorgestellt und beleuchteten die globalen Auswirkungen von lokal-individuellem Handeln auf die Menschheit.
Ndheres s. The Limits to Growth: A report for the Club of Rome's project on the predicament of mankind
(dartmouth.edu) und Die Grenzen des Wachstums — Wikipedia (zuletzt abgerufen 23.02.2023).



https://de.wikipedia.org/wiki/Donella_Meadows
https://collections.dartmouth.edu/teitexts/meadows/diplomatic/meadows_ltg-diplomatic.html
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auch Ausdruck der Hilflosigkeit sowohl angesichts einer «Sandwich-Funktion» auf intranspa-
renten und kaum beeinflussbaren Liefer- und Absatzmarkten als auch bei der ungeldsten
zentralen Fragestellung, welche Art von Landwirtschaft diese Gesellschaft will, was sie bereit
ist, daflir aufzuwenden, und welchen Stellenwert Landwirtschaft und Landwirte haben sol-
len.

Die erneute Beschaftigung mit dem Thema fiihrte den Autor in den Jahren 2023 und 2024
mehrfach zuriick in den Raum Ohringen, wo durch Begehungen und Gespriachen mit Land-
wirten, Vertretern des Landwirtschaftsamtes, des Bauernverbandes, der Flurneuordnung
usw. versucht wurde, ein aktuelles Bild der Situation zu gewinnen, damals Versaumtes nach-
zuholen und Liicken zu schlieBen. Die Ergebnisse sind in diese Studie eingeflossen.

Mein besonderer Dank fir die Unterstitzung und die geduldige Beantwortung der vielen
Fragen geht an meine vielen Gesprachspartner, ohne die diese Arbeit nicht hatte durchge-
fihrt werden kénnen. Hier sind vor allem zu nennen:

Das Landwirtschaftsamt des Hohenlohekreises (Frau Schugt, Frau Haag), der Bauernverband
Schwabisch Hall-Hohenlohe-Rems (Herr Maurer), das Flurneuordnungsamt des Hohenlohe-
kreises (Herr KiiBner), das Kreisarchiv des Hohenlohekreises (Herr Dr. Kreutzer), der Land-
schaftserhaltungsverband des Hohenlohekreises (Frau Friederich, Herr Bul}), das Umwelt-
und Baurechtsamt des Hohenlohekreises (Herr Geissler, Frau Schumm), das Stadtbauamt
Ohringen (Herr Langenecker) sowie Herr Dr. Walter vom Amt fiir nachhaltige Entwicklung
der Stadt Kiinzelsau. In erster Linie gilt mein Dank jedoch den vielen Landwirten, die trotz
Stall- und Feldarbeit ihre Tlren weit gedffnet und meine Fragen geduldig beantwortet haben
und von denen einige fir intensive und lange Gesprache zur Verfligung standen.

lhnen allen ein herzliches Danke!







1. Einleitung — Entwicklung agrarpolitischer Rahmenbedingungen

Um heute die Bedeutung der Aussiedlung als eine der wesentlichen agrarstrukturverbes-
sernden MalRnahmen der 1950er bis 1970er Jahre zu verstehen, ist ein kurzer Rickblick in
die Geschichte, vor allem auf die Zeit der jungen Bundesrepublik nach dem 2. Weltkrieg
notwendig, da sie sich sehr von der aktuellen, globalisierten Situation mit einer veranderten
Wirtschafts- und Sozialstruktur gerade auch in den landlichen Raumen unterscheidet. In der
unmittelbaren Nachkriegszeit lag der europadische Gedanke nach den verheerenden Folgen
von zwei Weltkriegen und der Rolle Deutschlands in ihnen noch fern. Eine Europaische Wirt-
schaftsgemeinschaft (EWG) sollte sich erst 1957 in kleiner nationalstaatlicher Besetzung
langsam aus der 1951 monosektoralen Europdischen Gemeinschaft fiir Kohle und Stahl, der
Montanunion, entwickeln. Bei ihr standen zunachst weniger die Handelsverflechtungen als
vielmehr eine gegenseitige Kontrolle wichtiger Industriezweige zur moglichen Produktion
von Ristungsgiitern im Zentrum der Uberlegungen einer engeren Zusammenarbeit. Es wa-
ren Jahre ohne die heute weitreichenden europaischen und globalisierten Lieferketten und
ohne einen europaischen Binnenmarkt, in dem spater lange Zeit die Agrarausgaben mehr als
die Halfte des gesamten Haushaltes ausmachten.’ Dagegen gab es Staatsgrenzen, Zollforma-
litaten und Landeswahrungen, also nationalstaatliche Strukturen, welche einen grenziber-
schreitenden Handel, auch mit Agrarerzeugnissen, gegenliber den heutigen Verhaltnissen
deutlich erschwerten. Hinter Deutschland lagen die Hungerjahre der unmittelbaren Nach-
kriegszeit, in der Millionen CARE-Pakete nach Deutschland gelangten®, die das Uberleben
zumindest fiir einen Teil der Bevolkerung sicherten. In dieser Zeit war es daher ein wichtiges
Versprechen der Regierung, fir eine ausreichende Kalorienmenge, sprich Nahrungsmittelsi-
cherheit aus eigener Erzeugung, zu sorgen.

Dieses Ziel stieB jedoch in den westdeutschen Bundeslandern auf eine Agrarstruktur, die in
vielen Regionen ohne weitreichende Veranderungen dieses Versprechen nicht einlésen
konnte. Vor allem in den Realteilungsgebieten gab es meist nur kleinbduerliche Betriebe
geringer Produktivitat. 1949 bewirtschafteten 80 % der Betriebe weniger als 10 ha, 50 %
zwischen 2 und 10 ha. Die meisten Betriebe verfligten (iber einen nur geringen Viehbestand
sowie veraltete Hof- und Stallgebdude in beengter Dorflage. Das Feldwegenetz war meist
nicht befestigt, Traktoren und andere Maschinen selten, der Landbesitz oft in viele Flursti-
cke zersplittert und die dorfliche Versorgung mit Frischwasser und Abwasserkanalen eher
rudimentar.

Eine Ursache fir die geringen BetriebsgroBen und die mangelhafte Produktivitat erklarte
Schock damit (1972:19), dass , Kriegswirtschaft, Weltwirtschaftskrise und Reichsndhrstands-
politik (...) schlieRlich dazu (fiihrten), dass die gesamte Agrarproduktion staatlich verwaltet
wurde und die regulierende Wirkung der Markte vollig ausgeschaltet war.” Neben diesen
staatlichen Einfliissen der seinerzeit jlingeren Geschichte gab es allerdings weitere Griinde,

> NEGRE, Francois (2023): Die Finanzierung der gemeinsamen Agrarpolitik. In: Kurzdarstellungen zur Europai-
schen Union (= Die Finanzierung der Gemeinsamen Agrarpolitik | Kurzdarstellungen zur Européischen Union |
Europdisches Parlament (europa.eu), zuletzt abgerufen 20.07.2023.

® PATALONG, Frank (2021): Liebesgaben aus Ubersee. In: Der SPIEGEL vom 15.7.2021 (= Carepakete: Liebesga-
ben aus Ubersee - DER SPIEGEL, zuletzt abgerufen 20.07.2023).
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die auf jahrhundertealte Agrarverfassungen7 verwiesen. So wurden in den meisten deut-
schen Territorien die Feudalrechte nur zogerlich in der ersten Halfte des 19. Jh. abgeschafft.
Behr® (2000:50 f.) schreibt hierzu:

»Haupttrédger der Agrarreform war die Biirokratie in ihrem Streben, die staatliche Sou-
verdnitéit gegen den Adel durchzusetzen. Dazu trat das liberale Biirgertum aus emanzi-
patorischen Erwdgungen, aber auch, weil man dem bdéuerlichen Grundbesitzer eine be-
sondere Rolle im Staat beimafS. Die adligen Grundherren hatten kaum dkonomisches
Interesse an der Reform. Sie waren patriarchalische Rentiers, die auf historische Rechte
pochten. In den Verfassungsstaaten blockierten sie in den Adelskammern die Gesetze
zur Agrarreform gegen Blirokratie und liberales Blirgertum. Feudalrechte wurden gera-
dezu konserviert. Noch dauerten fast (iberall die adligen Jagdprivilegien fort, die
Dienstpflichten der Bauern fiir Botengdinge, Jagd, StrafSenbau, in den Standesherrschaf-
ten Patrimonialgericht, Polizeihoheit, Kirchen- und Schulpatronat, die Dominanz des
Adels in der Kommunal- und Kreisverwaltung.”

Und an anderer Stelle flihrt er aus (Behr 2000:132):

,Nach Giinther Franz (Die agrarische Bewegung. S. 193) endete mit den agrarischen
Bewegungen 1848 in der Geschichte des deutschen Bauerntums das Mittelalter. Kon-
sequenter wdre es eigentlich, dieses Ende mit dem Abschluss der agrarischen Reform-
gesetzgebung anzusetzen. 1848 hatten sich Landwirtschaft und Industrie noch in einem
gewissen 6konomischen Gleichgewicht befunden. Danach wurde die Landwirtschaft
dann mit der zunehmenden Industrialisierung in die Defensive gedrdngt. Kiinftig ging es
flir die Bauern nicht mehr um die Beseitigung von Lasten der Feudalzeit, sondern um
Eingliederung und Behauptung in einer neuen Gesellschaft.”

Fiir diese «6konomisch gleichgewichtige» Entwicklung mit entsprechenden Fort- und Ein-
kommensmaoglichkeiten waren allerdings massive Veranderungen der Agrarstruktur zur Ver-
besserung der Produktivitat erforderlich gewesen. Doch die Aufldsung von Allmende und
Flurzwang, die Einflihrung neuer Ackerfriichte (z. B. Kartoffel, Zuckerriibe, Klee) verbunden
mit neuen Fruchtwechselsystemen und Modglichkeiten verlangerter Stallhaltung bedienten
weitaus starker die Interessen der GrofRbauern und ostelbischen GroRRagrarier, als dass not-
wendige grol¥flachige Veranderungen der Agrarstruktur in Angriff genommen wurden, von
denen z. B. Gber die Separation (vor allem Flurbereinigung) auch die kleinbduerlichen Betrie-
be hatten profitieren kénnen.?

Abgesehen von punktuellen MaBnahmen fand eine konsequente Weiterentwicklung der
Agrarstruktur in vielen Territorien des Deutschen Reiches nicht statt. Die Individualisierung
der Allmende in neues Eigentum wurde nicht selten fiir die Melioration der B6den und Um-
wandlung in Ackerland genutzt, doch waren die Gewinner ,adelige und biirgerliche Grof3-

7 Agrarverfassung als rechtliche, wirtschaftliche und soziale Ordnung einer bauerlichen Gesellschaft mit ihren
spezifischen Eigentumsverhaltnissen, Siedlungs- und Bodennutzungsformen, Arbeitsverfassung
und Sozialstruktur (s. Agrarverfassung — Wikipedia, zuletzt abgerufen 20.07.2023).

8 BEHR, HANS-JOACHIM (2000): Revolution auf dem Lande. Bauern und ldndliche Unterschichten 1848/49. In:
Westfalische Zeitschrift 150, S. 43-147 (wz-6118.pdf (Iwl.org), zuletzt abgerufen 20.07.2023).

® DeWiki > Separation (Flurbereinigung), (zuletzt abgerufen 20.07.2023).
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grundbesitzer und mittlere Bauern, Verlierer die Gemeinden und vor allem die unter-
bduerliche Schicht. Denn die Aufteilung der Allmende erfolgte nicht nach sozialer Be-
diirftigkeit, sondern relativ zur Gréf3e des bereits landwirtschaftlich genutzten Eigen-
tums. Wiéhrend die Abldsezahlungen bei den neuen Eigentiimern wirtschaftlich i.d.R.
keine oder nur kaum Belastungen darstellten, entzog die Auflésung der Allmende der
unterbduerlichen Schicht die Existenzgrundlage.“*°

Diese wurden nicht selten zu Hintersassen der GroRbauern (Behr 2000:51 f.)*!, mussten sich
als Landarbeiter verdingen, konnten einen temporaren Zuerwerb beim Stralenbau u. a. of-
fentliche Arbeiten aufnehmen oder sie wanderten in die sich entwickelnden Industriegebiete
evtl. als Wanderarbeiter ab oder in die Neue Welt aus. Uber viele Jahre fehlten alternative
Erwerbsmoglichkeiten in den landlichen Regionen, so dass die Einklinfte aus abhdngiger
Lohnarbeit meist nur wenig tber den Erlésen aus der kleinbduerlichen Landwirtschaft lagen.
Blieb man am Ort, so war daher der Anreiz gering, den kleinen Hof ganzlich aufzugeben, zu-
mal die Vergangenheit oft genug gezeigt hatte, dass mit dem Landbesitz eine relative Sicher-
heit zum Uberleben auch in schwierigen Phasen von Arbeitslosigkeit oder Kriegswirren ver-
bunden war. Daneben wird auch das Sozialprestige eine Rolle gespielt haben, das mit dem
Status von (auch nur sehr geringem) Landbesitz und selbstandiger Arbeit in der agraren Sozi-
alstruktur der landlichen Regionen verbunden war. Auf jeden Fall fiihrten alle Faktoren zu-
sammengenommen dazu, dass die zum Erreichen marktrelevanter BetriebsgroRen notwen-
dige Mobilitat des Bodens lange Zeit unterblieb (Schock 1972:19).

Dabei gab es bereits ab dem 16. Jh. Beispiele, wie Anderungen der Agrarstruktur zu einer
verbesserten Produktivitat fliihren konnten. Fiir Oberschwaben ist dies mit dem Begriff
«Vereinddung» belegt, d. h. der Aussiedlung von Hofen aus dem Dorf in die freie Feldmark in
Verbindung mit der Ablosung oft stark zersplitterter Gewannflur durch eine Blockflur in
Hofndahe und dem Anbau verschiedener neuer Ackergewachse wie Hanf oder Flachs, die
durch Saatgutverteilung und Anbaupramien geférdert wurden. Ebenso erfuhren Obstbau,
Bienenhaltung und die Seidenraupenzucht eine Beglinstigung durch die Landesherren und
genauso versuchte man in der Tierhaltung die Leistungsstandards zu heben. Derartige Mal3-
nahmen waren nicht nur auf Oberschwaben begrenzt. In Norddeutschland wurden dhnliche
Vorgdnge als Verkopplung bezeichnet.

Ebenfalls wurden in anderen europaischen Landern massive Einschnitte in Agrarverfassung
und Agrarstruktur vorgenommen. Erinnert werden muss in diesem Zusammenhang an die
Einhegungen in England (,enclosure movement‘), die Aussiedlungen in Danemark um 1770
aus geschlossenen Dorfern in die freie Feldmark und die sogenannte GroRe Flurbereinigung
in Schweden ab 1803 (,Enskiftet™?) mit vollstandiger Flachenarrondierung und Aussiedlung.

1% AUFENBERG, HARO von (2017): Gemeinheitsteilung — Privatisierung der Allmende. In: Gemeinheitsteilung
(eschweilergeschichtsverein.de), zuletzt abgerufen 20.07.2023.

1 ,»S0 entstand neben den Klein- und Neubauern eine neue landlose Schicht, die auch rechtlich kein Mitspra-
cherecht in kommunalen Angelegenheiten besall und keinen Eingang mehr in die Bauerschaft fand. An der
Nutzung kommunaler Einrichtungen und Gemeineigentums wie Weide, Holz und Wasser partizipierten diese
Heuerlinge nur noch indirekt, gleichsam als Hintersassen der Bauern, oder mussten daflir regelmaRige Geld-
zahlungen leisten.”

2 Enskiftet - Wikipedia, zuletzt abgerufen 20.07.2023.
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Schaut man auf Studwestdeutschland, so folgte der Vereinddung in den nachfolgenden Jahr-
hunderten meist keine weitere landesherrlich geplante Veranderung der Agrarverhaltnisse.
In Wiirttemberg wurde erstmalig mit Gesetz vom 26. Marz 1862 in die bestehende Struktur
minimalistisch eingegriffen, d. h. es fand eine Regulierung des Feldwegesystems statt. Erst
25 Jahre spater war mit dem Feldbereinigungsgesetz vom 30. Marz 1886 die Moglichkeit zu
umfassenderen Mallnahmen gegeben, wobei man sich angesichts der Widerstande bei den
Grundstiicksbesitzern auf Bereinigungen mit neu anzulegendem Wegenetz sowie der Umge-
staltung der Parzellen beschrankte und selbst hierbei mit einer Zusammenlegungsrate von
max. 20-30 % nur maligen Erfolg verbuchen konnte (Schock 1971:100). Auch Siedlungsmal3-
nahmen waren hierbei nicht vorgesehen.*

Erst nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Siedlungstatigkeit auf das gesamte Reich ausge-
dehnt (Reichsiedlungsgesetz vom 11. August 1919'%), in welchem sich die Bundesstaaten
verpflichteten, gemeinnitzige Siedlungsunternehmen zu griinden. Auf dieser Basis wurden
zwischen den beiden Weltkriegen in Baden und Wiirttemberg ca. 200 vollbduerliche Sied-
lungsstellen eingerichtet, wobei es sich in aller Regel um Landwirte aus den Ortschaften
handelte, die in die freie Gemarkung ausgesiedelt wurden (Schock 1971:101).

Mit der Reichsumlegungsordnung vom 16. Juni 1937%, die dem Umlegungsgesetz16 vom
26. Juni 1936 folgte, wurde zum ersten Mal in Deutschland ein einheitliches Flurbereini-
gungsrecht geschaffen und die Vielzahl der Landesgesetze abgeldst. Ziel war es, die Ernah-
rung der Bevolkerung auf eine autarke Grundlage zu stellen durch — so das Umlegungsgesetz
in § 1—ein

,Verfahren zur Zusammenlegung zersplitterten ldndlichen Grundbesitzes (...), in dem
innerhalb eines bestimmten Gebiets unter Mitwirkung der Gesamtheit der Grundstiick-
seigentiimer alle Mafinahmen zur Erweckung der im Boden schlummernden Wachs-
tumskrdfte einschlieflich der Anlage von Wegen, Griben, Ent- und Bewdsserungen,
Kultivierung von Odland und dgl. von Amts wegen durchgefiihrt werden. “

Die Arbeit nach der Umlegungsordnung mit ihren insgesamt 157 Paragraphen wurde durch
den Zweiten Weltkrieg unterbrochen und erst Ende der 1940er Jahre wieder aufgenom-
men." Sie fiihrte zum Flurbereinigungsgesetz vom 14. Juli 1953.18

Nach dem 2. Weltkrieg wanderten mit zunehmender Industrialisierung und raumlicher Mo-
bilitat ab den 1950er Jahren viele bislang in der Landwirtschaft Tatige in die Industrie ab, die
mit besserer Bezahlung und Sozialleistungen punkten konnte. Kleinbauerliche Betriebsleiter

B Aus- und Neusiedlungen spielten erst gegen Ende des 19. Jh. in den Ostprovinzen des Reiches eine Rolle, um
durch Ansiedlung deutscher Bauern die Gefahr einer Majorisierung durch die polnische Bevolkerung mog-
lichst gering zu halten. Der Siedlungsgedanke bekam hier einen einseitigen politischen Charakter, wahrend er
in friheren Zeiten 6konomisch motiviert war (Schéck 1971:100).

1 RSiedIG - Reichssiedlungsgesetz (gesetze-im-internet.de), zuletzt abgerufen 20.07.2023.

' File:Deutsches Reichsgesetzblatt 37T1 070 0629.jpg - Wikimedia Commons, zuletzt abgerufen 16.11.2023.

'® ONB-ALEX - Deutsches Reichsgesetzblatt Teil | 1867-1945 (onb.ac.at), zuletzt abgerufen 16.11.2023.

7 vgl. hierzu KUSTERS, E. (1948): Fragen des neuen Umlegungsrechts. In: ROTHES, G. (Hrsg.): Landwirtschaft -
Angewandte Wissenschaft. Vortrage der 2. Hochschultagung der Landwirtschaftlichen Fakultat Bonn-
Poppelsdorf vom 14.-16. September 1948. Bonn. S. 141-150.

'8 Bundesgesetzblatt BGBI. Online-Archiv 1949 - 2022 | Bundesanzeiger Verlag, zuletzt abgerufen 16.11.2023.
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stockten ihre Betriebe zu Zu- und Nebenerwerbsbetrieben ab, in manchen Regionen ent-
stand das Phdanomen der ,Sozialbrache”, ein Begriff, den der Geograph Wolfgang Hartke
1956 einflihrte, um das Brachfallen bislang landwirtschaftlich genutzter Flachen durch ein
geandertes Erwerbs- und Sozialverhalten der landlichen Bevélkerung zu charakterisieren.™

Fiir die politischen Entscheidungstrager in Westdeutschland ergab sich auf langere Sicht ein
Dilemma. Becker (2013:22) schreibt hierzu:

»Insbesondere die friihen Jahre der Bundesrepublik spiegeln die kontrovers gefiihrte
Debatte um die Stellung der Landwirtschaft wider. Sie zeigen aber auch das gemeinsa-
me Ringen nach Reformen und Konzepten, die geeignet schienen, die weitgehend tradi-
tionell betriebene Landwirtschaft zum einen der neuen Wirtschaftsordnung und zum
anderen — und das wiegt ungleich schwerer — einer sich in einem langen, Moderni-
sierungsprozess befindlichen, immer industrieller und arbeitsteiliger agierenden Gesell-
schaft anzupassen. Diese Debatte wurde unter den Begriff ,Disparitdt’ gefiihrt, thema-
tisierte zunehmende Einkommensunterschiede zwischen Landwirtschaft und Industrie
und lief8 Welten aufeinander prallen.”

Die Landwirtschaft wollte Preise erzielen, mit denen sie an der allgemeinen Wirtschaftsent-
wicklung teilhaben konnte. Fir diese Paritat wollte jedoch im System der sozialen Markt-
wirtschaft mit ihrem Credo ,Wohlstand fur alle“*® niemand garantieren. Statt an der wirt-
schaftlich schwachen Landwirtschaft orientierte sich die Politik lieber am industriellen Auf-
schwung und sinkenden Lebensmittelpreisen, was den Interessen der Verbraucher und brei-
ter Wahlerschichten entgegenkam.

Der Konservatismus einer Vielzahl von Kleinbauern und die damit verbundene breite Vertei-
lung von Landeigentum kam der Politik als stabilisierendes Element gelegen, denn diese So-
zialstruktur setzte sich deutlich gegeniiber der Systemalternative in der «Ostzone» mit Kol-
lektivierung und Aufbau von LPGen ab. Andererseits waren die Haushaltsmittel zum Erhalt
kleinbauerlicher Strukturen begrenzt und ihr breiter Einsatz hatte marktwirtschaftlichen
Prinzipien widersprochen.

So kam die sukzessive Abwanderung aus dem primdren Sektor nicht ganzlich ungelegen. Ei-
nerseits wurden so landwirtschaftliche Flachen frei, die durch Pacht und Zukauf anderen
Landwirten die Maoglichkeit boten, ihre Betriebe auf eine entsprechende Ackernahrung21
aufzustocken, andererseits wurden Arbeitskrafte in der Industrie dringend gesucht. Jedoch
zeigte die Realitat auch, dass sich die notwendige Produktivitatssteigerung des Landwirt-
schaftssektors ohne weitergehende agrarstrukturverbessernde MaBBnahmen nicht erhéhen
lieB.

' HARTKE, WOLFGANG (1956): Die ,,Sozialbrache” als Phanomen der geographischen Differenzierung der
Landschaft. In: Erdkunde 10, S.257-269. Bonn.

% ERHARD, LUDWIG (1957): Wohlstand fiir Alle. Diisseldorf.

! Frither gebrauchlicher Begriff zur Bestimmung der MindestgroRe zur Existenzsicherung eines bauerlichen
Familienbetriebes (meist vier Personen), s. Ackernahrung — Wikipedia, zuletzt abgerufen 20.07.2023.
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Der Lohnabstand zur Industrie wuchszz, womit das Paritatsziel der in der Landwirtschaft Ta-
tigen in Gefahr geriet, wie es § 1 des Landwirtschaftsgesetzes forderte.?®> Daher sah sich die
Regierung in die Pflicht genommen, liber geeignete agrarstrukturverbessernde MalRnahmen
die Lage der in der Landwirtschaft Tatigen zu verbessern. In seiner Regierungserklarung vom
20.10.1953 ** fiihrte Bundeskanzler Adenauer aus:

»Eine Quelle grundlegender Schwierigkeiten ist die augenblicklich bestehende Agrar-
struktur. (...) Zahlreiche kleine und mittelbéuerliche Héfe liegen in dicht bebauten Dér-
fern so eingeengt, dass die Anwendung neuzeitlicher Wirtschaftsmethoden und ar-
beitssparender Maschinen und Gerdte fiir sie unmdéglich ist.”

Ebenfalls verlangte die zunehmende Konkurrenz auf dem Agrarsektor durch andere Staaten
derartige Mallnahmen, zumal man sich auf den «Gemeinsamen Europdischen Markt» zube-
wegte, der 1958 in kleiner Besetzung gegriindet wurde. So hiel8 es im ,Griinen Plan” von
1958:

,Die Verbesserung der Agrarstruktur ist aber auch von einer anderen Seite her zwin-
gend. Durch die schrittweise Errichtung des Gemeinsamen Marktes auf Grund des am
1. Januar 1958 in Kraft getretenen Vertrages zur Griindung der Europdischen Wirt-
schaftsgemeinschaft wird die deutsche Landwirtschaft in zunehmendem Mafe der
Konkurrenz der librigen Teilnehmerstaaten ausgesetzt sein. Deshalb ist es notwendig,
daf die Landwirtschaft so schnell wie méglich den héchsten Stand ihrer Leistungs- und
Wettbewerbsféhigkeit erreicht.

Zu den einzelbetrieblich wirksamsten Verfahren gehorte neben der Althofsanierung vor al-
lem die Aussiedlung, die sinnvollerweise mit einer Flurbereinigung zur Flachenarrondierung
verbunden werden sollte. Hier war es nach Schock (1971:101) ein Aufsatz von Adolf Minzin-
ger aus dem Jahr 1938%, der fiir die weitere Entwicklung zur Verbesserung der Agrarstruktur
durch Aussiedlung wichtig wurde.

Minzinger kam aufgrund eigener praktischer Erfahrungen mit der Problematik der kleinbau-
erlichen Landwirtschaft in Sliddeutschland nach einer Gemeindeanalyse von Wiesensteig zu
dem Ergebnis, dass das Bauerntum mehr und mehr zuriickgehe, die wenigen Bauernhofe zu

2 Edmund Rehwinkel, Prasident des Deutschen Bauernverbandes auf der Delegiertenversammlung des Deut-
schen Bauernverbandes am 14. Juli 1961:, Das Ungleichgewicht zwischen Landwirtschaft und Industrie wer-
de auch daran deutlich, dass der Industriearbeiter einen Durchschnittslohn von iiber 3 DM habe, wéhrend es
der Landarbeiter im Schnitt pro Stunde nur auf 1,20 DM bringe.“ Zit. in: historiker-studie-edmund-
rehwinkel.pdf (rentenbank.de), S. 67 (zuletzt abgerufen 21.07.2023).

2 Landwirtschaftsgesetz vom 05.09.1955: ,Um der Landwirtschaft die Teilnahme an der fortschreitenden Ent-
wicklung der deutschen Volkswirtschaft und um der Bevélkerung die bestmdégliche Versorgung mit Ernd h-
rungsglitern zu sichern, ist die Landwirtschaft mit den Mitteln der allgemeinen Wirtschafts- und Agrarpolitik -
insbesondere der Handels-, Steuer-, Kredit- und Preispolitik - in den Stand zu setzen, die fiir sie bestehenden
naturbedingten und wirtschaftlichen Nachteile gegeniiber anderen Wirtschaftsbereichen auszugleichen und
ihre Produktivitdt zu steigern. Damit soll gleichzeitig die soziale Lage der in der Landwirtschaft tédtigen Men-
schen an die vergleichbarer Berufsgruppen angeglichen werden.” Bundesgesetzblatt BGBI. Online-Archiv
1949 - 2022 | Bundesanzeiger Verlag, zuletzt abgerufen 17.07.2023)

?* Zit. in GRUNEISEN 1969:112.

% |n: MaRnahmen der Bundesregierung gemal § 5 des Landwirtschaftsgesetzes (Griner Plan), 1958, S. 17.

26 MUNZINGER, ADOLF (1938): Die Aussiedlung als letztes Mittel zur Erhaltung des Bauerntums dargestellt am
Beispiel der Gemeinde Wiesensteig auf der schwabischen Alb. In: Berichte Gber Landwirtschaft, H. 2.
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Kleinbetrieben abstocken und die Bauern in den Nebenerwerb wechseln wiirden. Das einzi-
ge Mittel zur Besserung der wirtschaftlichen Lage liege in der Aussiedlung, wobei er 15 ha als
unterste Grenze, 20 ha fiir einen nachhaltigen Erfolg als die bessere Ausgangsbasis ansah.?’
Er gab weitere Hinweise auf unabdingbare Voraussetzungen fiir MaBnahmen dieser Art wie
subventionierte Bodenpreise fiir Pacht und Zukauf, maRige Kosten beim Neubau, vorhande-
nes Grundvermogen der Landwirte, moéglichst arrondierte Flachen, geringes Alter der Sied-
lerfamilie, flankierende Wirtschaftsberatung. Die Gemeinde Wiesensteig war dann auch das
erste grofle Aussiedlungsverfahren, welches in Wirttemberg nach dem 2. Weltkrieg durch-
gefuhrt wurde. Ihm folgten bis in die 1970er Jahre rund knapp 25.000 weitere Aussiedlungen
bundesweit, von denen rund ein Viertel auf Baden-Wiirttemberg entfiel.?®

Allerdings ware eine Beschreibung der Mallnahmen zur Verbesserung der Agrarstruktur in
den frihen Jahren der Bundesrepublik und der erwahnten ,Disparitdt” unvollstdndig, ohne
den «Mansholt-Plan» zu erwahnen, der in gewisser Weise das Gegenstiick darstellte zu dem
durch die Bundesregierung letztlich eingeschlagenen «Reform-Weg». In diesem Plan wurde
u. a. die Halbierung der Beschaftigtenzahl in der europdischen Landwirtschaft bis zum Jahr
1980 als Ziel definiert (= 6 % aller Beschaftigten). Es sollten vier Millionen Bauern, Landarbei-
ter und Familienangehorige nach Betriebsaufgabe eine staatliche Pension erhalten und eine
Million Personen durch UmschulungsmalRnahmen fiir andere Wirtschaftssektoren qualifi-
ziert werden. Uber fiinf Millionen ha sollten stillgelegt, vier Millionen ha aufgeforstet und
mehr als elf Millionen ha Betrieben zugeteilt werden, damit diese ihre Betriebsflache von 11
ha (= EWG-Durchschnitt Ende der 1960er Jahre) auf 80-100 ha erhéhen konnten. Ferner soll-
ten Subventionen nur noch an kompetitive Betriebe vergeben werden (z. B. mindestens 60
Kihe). Das Leitbild ,bauerlicher Familienbetrieb” sollte durch ,Produktionseinheiten” ersetzt
werden.?® In einem Brief, den Sico Mansholt, damaliger Vizeprasident der EWG-Kommission,
1968 an den deutschen Bundeserndahrungsminister Hocherl schickte®, skizziert er Grundzige
seiner Gedanken, die er bereits in den 1950er Jahren geduRert>! und ab 1957 in die neu ge-
griindete EWG einbrachte:

(-..) Es wdre m. E. ein schwerer Fehler, wenn die agrarpolitische Diskussion das Suchen
und Ringen nach neuen Organisationsformen, das wir vor allem in der jungen Genera-

%7 Rhnlich im fachlichen Ansatz wie Minzinger, jedoch ausgerichtet auf die nationalsozialistische Blut- und
Bodenideologie wurde fir die Reichsrichtgemeinde Hollenbach im dstlichen Hohenlohe 1941 eine sogenann-
te ,totale Planung” durchgefiihrt. Dabei sollten 1.000 ha flurbereinigt, 14 Hofe ausgesiedelt und 15 Bauern-
stellen zur Besiedlung im Osten des GrofRdeutschen Reiches ausgewahlt werden. Die Planungen wurden
durch den Kriegsverlauf nicht realisiert. Naheres s. BOHNERT, A. (1942), Mai, UWE (2005) und Anhang 4.

?® S0 kommt Griineisen (1969:112) u. a. auf Basis von Untersuchungen der Landesministerien in Rheinland-Pfalz
und Baden-Wirttemberg zu dem Ergebnis, ,,dass alle Vorstellungen fehlgehen, man kénne kiinftig entwick-
lungsfdhige landwirtschaftliche Betriebe ohne eine kontinuierliche Fortsetzung der Férderung von Aussied-
lungen schaffen.” Erwahnt werden missen in diesem Zusammenhang auch die Bodenreformsiedlungen, aber
vor allem, dass der ehemalige Landwirtschaftsminister von NRW, Heinrich Libke, bereits ab 1951 in Brilon
(Hochsauerlandkreis) das seinerzeit bundesweit grofSte Flurbereinigungsverfahren mit ca. 40 Aussiedlungen
anstiel3, Uber das der Spiegel in seiner Ausgabe vom 16.03.1955 berichtete (31969457 (spiegel.de), zuletzt
abgerufen 03.08.2024; s. hierzu ausfihrlich Anhang 5.

25 hierzu Mansholt-Plan — Wikipedia, zuletzt abgerufen 20.07.2023.

% 7it. in: N.N. (1968): Der Gegensatz zu Mansholt. In: Innere Kolonisation 1968, Jg. 18, S. 278 f.

*! historiker-studie-edmund-rehwinkel.pdf (rentenbank.de), S. 50 (zuletzt abgerufen 21.07.2023).

15


https://de.wikipedia.org/wiki/Umschulung
https://de.wikipedia.org/wiki/Fl%C3%A4chenstilllegung
https://de.wikipedia.org/wiki/Aufforstung
https://de.wikipedia.org/wiki/Wettbewerbsf%C3%A4higkeit
https://magazin.spiegel.de/EpubDelivery/spiegel/pdf/31969457
https://de.wikipedia.org/wiki/Mansholt-Plan
https://www.rentenbank.de/export/sites/rentenbank/dokumente/historiker-studie-edmund-rehwinkel.pdf

tion feststellen, durch eine unfruchtbare Erérterung von Mythen und Schlagworten vom
Wesentlichen ablenkte. Zu einem solchen Mythos droht der ,béuerliche Familienbe-
trieb’ zu werden. (...) Mit dieser Organisationsform kénnen wir der béuerlichen Familie
der kommenden Generation weder ein vergleichbares Einkommen noch soziale und kul-
turelle Paritdt sichern. Daher miissen alle, die agrarpolitische Verantwortung tragen,
neue Organisationsformen fiir die landwirtschaftliche Erzeugung suchen. (...) Fiir uns al-
le sollte die gesicherte Zukunft der béuerlichen Familie wesentlicher sein als die Erhal-
tung um jeden Preis einer landwirtschaftlichen Betriebsform, (iber die die Zeit hinweg-
geht, wie sie auch (iber manche Betriebsformen in Industrie, Gewerbe und Handel hin-
weggegangen ist.”

Mansholts Plane waren von technischem Fortschrittsglauben gepragt. Mit heutigem Blick
sind die von ihm damals geforderten Zielwerte in vielen Fallen durch Automatisierung und
Mechanisierung auch in Familienbetrieben bereits realisiert. Doch in der damaligen Situation
und nicht zuletzt vor dem Hintergrund der Widerstiande der Bauernverbande schien es den
politisch verantwortlichen Akteuren angezeigt, einen «Reformweg»32 einzuschlagen, der mit
einer langsameren Anpassung an marktwirtschaftliche Gegebenheiten die allzu grolRen sozia-
len Verwerfungen vermied. So wurde die Sozialstruktur lindlicher Rdume, deren Okologie
und Landschaftsbild weniger stark tangiert, als es bei einem Radikalumbau nach dem Mans-
holt-Plan der Fall gewesen wire.*® Die Auseinandersetzungen um die «richtige» Landwirt-
schaftspolitik wurde dann allerdings zunehmend erkauft mit wachsenden Uberschiissen
(,Butterberge’, ,Milchseen’34), welche den Steuerzahler Uber viele Jahre Subventionen in
Milliardenhohe aufbirdeten. Auch anschlieBende Produktionsbegrenzungen durch Quoten
brachten keine wirkliche Entlastung, da die heimische Nachfrage teilweise um mehr als 20
Prozent unter diesen Quoten lag.*

Nachdem in den 1980er Jahren bis zu 70 % des EU-Haushaltes auf die Landwirtschaft entfie-
len, vollzog sich in den 1990er Jahren vor dem Hintergrund des Agrarhandelsabkommen im
Rahmen des Allgemeinen Zoll- und Handelsabkommens (GATT) ein Paradigmenwechsel in
der Agrarpolitik: Abbau interner Stiitzung, Senkung von Einflihrzéllen auf Agrarerzeugnisse,
Reduzierung von Ausfuhrbeihilfen und stattdessen direkte Einkommensstiitzung der Betrie-
be und der landlichen Regionen.36 Dieses Konzept wird mit unterschiedlichen Schwerpunkt-
setzungen bis heute umgesetzt. Die an die BetriebsgroRe (Flache) gebundenen Subventions-
zahlungen fiihren — nicht zuletzt vor dem Hintergrund der Agrarstruktur in den neuen Bun-

*2 Edmund Rehwinkel, Prasident des Deutschen Bauernverbandes auf der Internationalen Griinen Woche in
Berlin 1966: ,,Wir wollen das gemeinsame Europa, aber es soll langsam zusammenwachsen und nicht (iber-
stirzt und mit Gewalt zusammengeschmiedet werden.” In: historiker-studie-edmund-rehwinkel.pdf (renten-
bank.de), S. 63 (zuletzt abgerufen 21.07.2023).

5. hierzu auch GRILL, BARTHOLOMAUS (2023): Bauernsterben, S. 41 ff.

**s. hierzu Butterberg — Wikipedia, zuletzt abgerufen 23.11.2023.

% Bei aller Kritik sollte nicht iibersehen werden, dass die im Rahmen staatlicher Forderpolitik eingesetzten
Finanzmittel zur Abfederung individueller Harten, zur Verbesserung der persénlichen Wohn- und Arbeits-
platzsituation und insgesamt zu einer Entschleunigung agrarstruktureller Konzentrationsprozesse beigetra-
gen haben.

** BMEL (Bundesministerium fiir Erndhrung und Landwirtschaft) (2022): Geschichte der Gemeinsamen Agrarpo-
litik (= BMEL - Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) - Geschichte der Gemeinsamen Agrarpolitik, zuletzt abgerufen
22.07.2023).

16


https://www.rentenbank.de/export/sites/rentenbank/dokumente/historiker-studie-edmund-rehwinkel.pdf
https://www.rentenbank.de/export/sites/rentenbank/dokumente/historiker-studie-edmund-rehwinkel.pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/Butterberg
https://www.bmel.de/DE/themen/landwirtschaft/eu-agrarpolitik-und-foerderung/gap/gap-geschichte.html

deslandern — zunehmend zu einer neuen Disparitdt innerhalb der bundesdeutschen Land-
wirtschaft, so dass neben einer an FlachengréRen orientierten Subventionsobergrenze z. B.
auch eine andere Form der Besteuerung landwirtschaftlicher Flichen diskutiert wird.>’

Blicken wir im Jahr 2023 auf sieben Jahrzehnte Agrarpolitik zuriick, so hat der Strukturwan-
del in der Landwirtschaft bis heute deutlich werden lassen, dass es schwer ist, ein komplexes
politisches, 6konomisches, 6kologisches und raumwirksames System, eingebunden in vielfal-
tige multilaterale Beziehungen und Interessenlagen, so zu reformieren, dass ein moglichst all
diesen Belangen zutraglicher Kompromiss mit dem Ziel «Nachhaltigkeit» gefunden werden
kann. Die Schwierigkeiten, die den Reformanstrengungen zugrunde liegen, zeigen sich u. a.
in der Glltigkeit des Prinzips «Wachsen oder Weichen», das bis heute — trotz aller Subven-
tionen — letztlich ungebrochen ist. Als triigerisch hat es sich erwiesen, Erwartungen zu we-
cken, dass Landwirtschaftsgesetze und Marktordnungen eine Garantie fir den Erhalt mog-
lichst vieler bauerlicher Familienbetriebe sein kénnten. Trotz Automatisierung, betriebswirt-
schaftlicher Rationalisierung und Nutzung von (teilweise durchaus fragwirdigen) biologisch-
technischen Fortschritten ergab sich — nicht zuletzt durch die wachsende Einbindung der
europaischen Landwirtschaft in eine globalen Einflliissen ausgesetzte Agrarwirtschaft — fir
viele Landwirte in bestimmten Sektoren eine nur unterdurchschnittliche Einkommensent-
wicklung. Dies flihrte neben weiteren Faktoren im Vergleich zu anderen Erwerbsmaoglichkei-
ten zur Aufgabe vieler landwirtschaftlicher Betriebe wie die nachstehenden Grafiken zeigen;
dabei machten auch die untersuchte Region im westlichen Hohenlohe und die seinerzeit
modernen Aussiedlerhofe keine Ausnahme.

Der Rickgang landwirtschaftlicher Betriebe in der Zeit ab 1949 betrifft in den alten Bundes-
landern sowohl Teile der grélReren Betriebe >5 ha, deren Zahl sich von 790.000 auf 218.000
um fast 75 % verringerte, aber insbesondere die kleinen Betriebe <5 ha, deren Zahl um 98 %
zuriickging, von etwa 1 Mio. Betriebe auf 19.000.

Anzahl landw. Betriebe > 5 ha, alte Bundeslander 1949-2020 Anzahl landw. Betriebe < 5 ha, alte Bundeslander 1949-2020
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7 DETER, ALFONS (2023): Angriff auf Grundeigentum der Landwirte - Forscher empfehlen Besteuerung von

Landbesitz. In: topagrar online vom 29.11.2023 (= https://www.topagrar.com/management-und-
politik/news/angriff-auf-grundeigentum-der-landwirte-forscher-empfehlen-besteuerung-von-landbesitz-
13528787.html, zuletzt abgerufen 26.03.2024).
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Quelle: BMEL-Statistik SJT 3010100: Landwirtschaftliche Betriebe

Die in Relation geringe Zahl landwirtschaftlicher Betriebe, die in den 1990er Jahren aus den
neuen Bundeslandern hinzukam, konnte trotz eines deutlichen Zuwachses bei den Be-
triebsgroRenklassen >5 ha den Gesamttrend fiir die Bundesrepublik nicht aufhalten, zumal
auch in den neuen Bundeslandern sich die Zahl kleinerer Betriebe drastisch reduzierte.*® Die
Gesamtzahl der landwirtschaftlichen Betriebe ist von 1949 bis 2020 in den alten Bundeslan-
dern von 1,8 Mio. auf 237.000 oder um 87 % zuriickgegangen. Zusammen mit den Betrieben
der neuen Bundeslander wird im Berichtsjahr 2020 die Zahl mit 262.000 angegeben.

Anzahl landw. Betriebe, alle GroRenklassen, Anzahl landw. Betriebe, alle GroRenklassen,
alte Bundeslinder 1949-2020 alte und neue Bundeslander 1995-2020
2.000.000 700.000
1.800.000 00,000
£ 1.600.000
2 2
‘S 1.400.000 @ 500.000
a =
2 =
= 2000w & 400000
T 1.000.000 =
c
< 800,000 g oo
600.000 200.000
400.000
100.000
200.000
0 0
194919601970 1980 1985 1990 1995 1999 2003 2007 20102013 2016 2020 1995 1999 2003 2007 2010 2013 2016 2020

Quelle: BMEL-Statistik SJT 3010100: Landwirtschaftliche Betriebe

Diese Angaben verschleiern allerdings die Tatsache, dass der Anteil der Haupterwerbsbe-
triebe wesentlich geringer ist. Waren 1949 von den 1,8 Mio. Landwirtschaftsbetrieben noch
1.37 Mio. im Haupterwerb (= 76 %), so sank deren Zahl und Anteil rapide auf 513.000 im Jahr
1975, auf 196.000 (1999), 175.800 (2003), 157.500 (2007) und zuletzt auf 99.000 (2020)
(=38 %).*

Fiir Baden-Wirttemberg und die Untersuchungsregion kann fiir das Jahr 2020 lediglich noch
von 12.000 Haupterwerbsbetrieben und im Hohenlohekreis von tGberschaubaren 306 Haupt-
erwerbsbetrieben berichtet werden.*

%% Besondere Datenspriinge ergeben sich vor allem durch gednderte statistische Erfassungen.

9 1949= Agrarbericht 1956; 1975= FS-3-1-1976.pdf (statistischebibliothek.de); 1999, 2003, 2007 = Regionalda-
tenbank Deutschland: Ergebnis 41120-05-02-4-B (regionalstatistik.de); 2020= Statistische Amter des Bundes
und der Lander: Regionaldatenbank Deutschland: Ergebnis 41141-07-01-4 (regionalstatistik.de); alle zuletzt
abgerufen 20.02.2024..

“° Die Statistik unterscheidet ab 2007 bei den Gibrigen Rechtsformen (Personengesellschaften, jurist. Personen)
nicht zwischen Haupt- und Nebenerwerb. Waren dies nur Haupterwerbsbetriebe (HE), dann ergibt sich 2020
fiir die BRD=133.000 HE, BW= 17.000 HE, Hohenlohe= 480 HE.
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Mit Blick in die Zukunft — und dies dirfte sich in dhnlicher Weise auch auf Haupterwerbsbe-
triebe beziehen — heildt es in einer Studie der DZ Bank vom 12.01.2024:

,Spdtestens, wenn die geburtenstarken Jahrgdnge in Ruhestand gehen, ist mit einer
verstdrkten Dynamik beim ,Héfesterben’ zu rechnen. (...) Wir erwarten einen Riickgang
von 256.000 Betrieben im Jahr 2022 auf etwa 100.000 Héfe im Jahr 2040

Trotz des deutlichen Riickgangs der Zahl landwirtschaftlicher Betriebe war die Versorgungs-
sicherheit der Bevolkerung in den vergangenen Jahrzehnten nicht gefahrdet. Dies lag zum
einen an der zunehmenden Tendenz, Lebensmittel zu importieren.* Gleichzeitig nahm die
Produktivitat der Hofe zu.* Welche GroBenordnungen in verschiedenen Betriebszweigen
der Landwirtschaft zurzeit unter Anwendung moderner Techniken bei entsprechender Kapi-
talausstattung moglich sind, verdeutlichen folgende Informationen aus dem Bundesland-
wirtschaftsministerium z. B. zur Schweine- und Rinderhaltung:

,Hielt ein Betrieb im Jahr 2010 im Schnitt 460 Schweine, so hilt er im Jahr 2020 etwa
824 Schweine. Durch die Spezialisierung in der Schweinehaltung geht die Zahl der klei-
nen Betriebe zuriick und Betriebe mit {iber 1.000 Schweinen werden zum Standard. In
Betrieben mit 1.000 bis 2.000 Haltungsplédtzen werden 33 Prozent der Schweine in
Deutschland gehalten.”

,Der Strukturwandel macht sich auch in der Rinderhaltung bemerkbar. (...) Statistisch
betrachtet hdlt ein Rinderbetrieb 86,5 Tiere. Uber zwei Drittel der Rinder leben in Be-
trieben, die mindestens 100 Tiere halten. Bei Betrieben mit Milchkuhhaltung liegt die
durchschnittliche Herdengréfe bei 62 Tieren.“**

Mit diesen Vergleichswerten stehen die Betriebe und somit auch die Aussiedlerhéfe im Un-
tersuchungsgebiet nicht nur in regionaler und nationaler Konkurrenz zueinander®, sondern
sie stehen ebenso auf europaischer Ebene®® im Wettbewerb und konkurrieren gleichzeitig im
globalen Wettbewerb bei stark abweichenden Erzeugungsstandards mit z. B. China, wo bis
zu 30.000 Mastschweine in 13-stéckigen Schweine-Hochhiusern gehalten werden®’, Paragu-
ay, wo 2023 eine Farm mit 44.000 ha Land und 46.000 Fleischrindern fir 90 Mio. US Dollar

https://www.dzbank.de/content/dam/dzbank/dokumente/de/dzbank/Presse/schwerpunktthemen/2024/Bra
nchenanalysen Landwirtschaft%20im%20Umbruch.pdf, zuletzt abgerufen 15.04.2024).

* Der Lebensmittelimport verdoppelte sich allein im Zeitraum 2009-2023 von 32 Mrd. € auf 64 Mrd. € (Import
von Nahrungsmitteln nach Deutschland bis 2023 | Statista, zuletzt abgerufen 20.02.2024).

> BMEL-Statistik SJT 4010200 Versorgungsleistung der Landwirtschaft, 4010200-0000.xIsx (live.com), zuletzt
abgerufen 17.11.2023. Nicht zuletzt werden auch flachenstarke Betriebe z. B. im Getreideanbau im Neben-
erwerb betrieben.

** BMEL-Statistik: Schweinehaltung; BMEL-Statistik: Rinderhaltung, alle zuletzt abgerufen 09.11.2023.

** S0 hilt ein Betrieb in Hohenlohe derzeit 350 Zuchtsauen und 9.000 Mastschweine. Quelle: Hohenloher Zei-
tung vom 17.08.2023.

* Der Miinchner Merkur (Online_Portal) vom 15.04.2024 berichtet: ,,Parmesankase aus bayerischer Milch,
Parmaschinken aus danischen Schweineschlegeln: Diese Horrorvision treibt derzeit die italienischen Bauern
um. Sie nennen diese Produkte ,Fake in Italy’, denn die EU will die geografischen Herkunftsangaben von Nah-
rungsmitteln verwassern. Dagegen protestierten am Montag (8. April) rund 10.000 Landwirte aus ganz Italien
am Brenner. In: ,ltalienische Spezialitdten” am Pranger: Bauern sorgen fir Chaos am Brenner (merkur.de),
zuletzt abgerufen 15.04.2024).

47 ARD-Weltspiegel vom 12.11.2023, https://www.tagesschau.de/wirtschaft/unternehmen/china-
schweinehochhaeuser-massentierhaltung-100.html, zuletzt abgerufen, 17.11.2023.
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zum Verkauf stand*® oder dem Mato Grosso (Brasilien), wo die BetriebsgréRen im Sojaanbau
bei durchschnittlich Gber 1.200 ha* liegen.

Doch stellt sich letztlich nicht nur die «enge» betriebswirtschaftliche Frage, wie viele land-
wirtschaftliche Hofe mit einer optimierten Kosten-Nutzen-Relation es fiir eine ausreichende
Nahrungsmittelversorgung der Bevolkerung braucht. Viel zu oft geht der «weite» volks-
wirtschaftliche Blick verloren und damit u. a. Antworten auf Fragen, wie viele Hofe sinnvoll
sind, um in einer Region gesellschaftliche Gemeinwohlleistungen zu gewahrleisten wie z. B.
den Erhalt der Kulturlandschaft, der Biodiversitat, das Sicherstellen der Bodenfruchtbarkeit
oder eine Weitergabe notwendigen Wissens in geeigneter Form. Christian HiR, Social Entre-
preneur der Nachhaltigkeit des Jahres 2011, Unternehmer, Griinder und Vorstand der von
ihm gegriindeten Regionalwert AG in Freiburg stellte fest:

,Die 6konomische Rechnung, derer wir heute folgen, zielt auf den Vermdgensverlust an
den sozialen und natiirlichen Ressourcen zugunsten von kurzfristigen finanziellen Ver-
mégenszuwdchsen. “*°

Ob nach 12.000 Jahren landwirtschaftlicher Kultivierungsarbeit kiinftig eine agrarindustrielle
Massenproduktion oder gar eine rein industrielle Lebensmittelherstellung durch Labortech-
nik tiber Bioreaktoren®! erstrebenswert ist, bleibt eine durch Gesellschaft und Verbraucher
zu beantwortende Frage und ein Problem, das nicht zuletzt mit Blick auf kulturhistorische
Leistungen verantwortungsvoll zu [6sen sein wird.

* Sie gehorte 23 Aktiondren aus Deutschland, der Schweiz und England. Quelle: agrarheute vom 13.09.2023,
https://www.agrarheute.com/tier/rind/44000-ha-46000-rinder-aktionaere-verkaufen-farm-fuer-84-mio-
euro-610960, zuletzt abgerufen 14.11.2023.

*s.2017 IBGE, zitiert in BAUR, P; KRAYER, P. (2021): Schweizer Futtermittelimporte — Entwicklung, Hinter-
grinde, Folgen. Forschungsprojekt im Auftrag von Greenpeace Schweiz, S. 6. Wadenswil (=
https://zenodo.org/record/4572547 /files/recherche 04 soja brasilien 210225 baur.pdf), zuletzt abgerufen
23.11.2023. Sojaanbau findet auch in Deutschland statt und hat von ca. 1.000 ha (2008) auf Gber 50.000 ha
(2022) zugenommen. Quelle: Immer mehr Soja-Anbau in Deutschland, aber weiterhin hohe Futtermittel-
Importe - Lebensmittel - transgen.de, zuletzt abgerufen 20.02.2024.

*® HIR, CHRISTIAN (2015): Richtig Rechnen!: Durch die Reform der Finanzbuchhaltung zur 6kologisch-
6konomischen Wende. Miinchen. S. 22; s. auch: Quarks, Podcast WDR 5 vom 15.02.2024, Christian Hi8 im
Gesprach (= wdrmedien-
a.akamaihd.net/medp/podcast/weltweit/fsk0/307/3072948/wdr5quarkswissenschaftundmehr 2024-02-
15 landwirtschaftschuechternheitmaennerundfrauenfreundschaft wdr5.mp3, Minute 1-30, zuletzt abgeru-
fen 27.02.2024).

>! BETHGE, PHILIP u. a. (2024): Das Morgenland. In: Der Spiegel Nr. 9 vom 24.02.2024, S. 56-62.
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2. Arbeitsgrundlagen
2.1 Fragestellungen und Aufbau der Studie

Die im Vorwort angedeutete Ausgangsfrage, was aus den insgesamt 84 Hofen geworden ist,
die im Untersuchungsgebiet im Zeitraum 1951-1980 aus den engen Dorfern an den Ortsrand
oder in die freie Feldmark ausgesiedelt wurden, ist zwar zentral, doch fihrt sie — wie in Vor-
bemerkung und Einleitung angedeutet — schnell hinein in grundsitzlichere Uberlegungen.

Man kann Aussiedlerhofe®? als Musterform des zu Ende gedachten bauerlichen Familienbe-
triebes betrachten, die mit hohem finanziellem Aufwand geférdert wurden. Auch wenn die
Startbedingungen manchmal angesichts der Verschuldung, schwieriger Erweiterungsmog-
lichkeiten und unsicherem Marktgeschehen nicht immer glinstig waren, so standen die meis-
ten von ihnen nach der Aussiedlung dennoch zukunftsorientierter da als viele Hofe, die in
den Dorfern und Altgehoften verblieben. Konnten sie die sich ihnen bietenden Chancen lang-
fristig nutzen? Was waren ihre Erfolgsfaktoren? Oder: Woran sind sie gescheitert? Wie ha-
ben sich die «Erfolgsmalistabe» in einem immer starker globalisierten Marktumfeld veran-
dert? Gibt es noch erkennbare Unterschiede zwischen den ausgesiedelten und den im Ort
verbliebenen Hoéfen? Diese Fragen und die hinter ihnen stehenden Betriebsentwicklungen
sollen gleichzeitig Ausgangspunkt fiir allgemeinere Uberlegungen zu den Zielen einer zu-
kunftsorientierten Agrarwirtschaft in Deutschland und der EU sein. Welchen Leitbildern
konnten diese Zielvorstellungen folgen?

Am Beginn dieser Studie (Kap. 2.3) steht zunachst ein kurzer Rickblick auf die Untersu-
chungsregion und das wirtschaftliche Umfeld der Aussiedlerhofe, wie es sich zum Ende der
1970er Jahre darbot. Die Kurzfassung der Ergebnisse aus der Examensarbeit von 1981
(Kap. 3) macht zum einen die Lage einer noch stark vom «Bauerlichen» bestimmten Lebens-
weise in der landlichen Region des Altkreises Ohringen deutlich. Zum anderen kann gezeigt
werden, dass die Marktmechanismen des «Wachsen oder Weichens» bereits wenige Jahre
nach den Aussiedlungen der 1950er und 1960er Jahre griffen und zu einer ersten Ausdiffe-
renzierung fuhrten: Knapp die Halfte der Aussiedlerh6fe — um ein Ergebnis der Arbeit von
1981 hier bereits aufzugreifen — ging bis 1980 aus dem Vollerwerb>? in den Zu- oder Neben-
erwerb Uber oder gab die Landwirtschaft ganzlich auf. Beim Betriebsiibergang im Generati-
onswechsel wurden «berufsbiographische» Wertvorstellungen und Handlungsmuster deut-
lich.

Der zweite Teil dieser Studie (Kap. 4) stellt die aktuellen Untersuchungsergebnisse aus dem
Jahr 2023 vor. Wie haben sich die Aussiedlerh6fe bis heute entwickelt? Wie haben tberregi-
onale Entwicklungsprozesse auf die Aussiedlerhtfe eingewirkt und — vice versa — welche

> Unter Aussiedlung soll die Verlagerung eines landwirtschaftlichen Betriebs aus der Ortslage an den Ortsrand
oder in die Feldmark verstanden werden. Im Gegensatz zur physiognomisch gleichen Neusiedlung tritt sie die
Nachfolge eines Althofes an.

>3 Die in der Arbeit von 1980 noch verwendeten Begriffe ,Vollerwerbsbetrieb” und ,Zuerwerbsbetrieb” wurden
ab 1995 statistisch zur Gruppe ,Haupterwerbsbetriebe” zusammengefasst.
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Wirkungen konnten sie liber ihre Position als stark finanziell geférderte « Musterbetriebe»
auf die Agrarstruktur des Untersuchungsgebietes ausiiben? Welche Erwerbsformen und
Marktnischen haben sie zwischenzeitlich gefunden? Und last but not least: Wie werden die
zwischenzeitlich aufgegebenen Hofstellen heute genutzt (Kap. 5)?

Die Arbeit schlieft in mit dem Versuch (Kap. 6 u. 7), Zukunftsperspektiven fiir die Landwirt-
schaft in der Region inkl. ihrer moglichen Konsequenzen auf die Kulturlandschaft anhand
prolongierter Entwicklungspfade und Szenarien aufzuzeigen.

2.2 Literatur- und Quelleniibersicht

Zum besseren Verstandnis der Notwendigkeit von Aussiedlungsmalinahmen zur Sicherung
der Nahrungsmittelversorgung Ende der 1940er und frithen 1950er Jahre sind vor allem die
Aufsatze in den Zeitschriften ,Innere Kolonisation” und ,, Agrarwirtschaft” wichtig. In diesen
Veroffentlichungen scheint vielfach noch die Euphorie durch, mit der Malinahmen einer zu-
nachst Uberbetrieblichen und spater zusatzlich einzelbetrieblichen Agrarstrukturverbesse-
rung in der jungen Bundesrepublik angegangen wurden. Flurbereinigungen, Mallnahmen des
Wegebaus und der Wasserversorgung in landlichen Gebieten wurden ab den frithen 1950er
Jahren zunehmend um Aussiedlungen, Aufstockungen und Althofsanierungen erganzt. Deut-
lich wird aber auch die zunehmende Sorge um die Finanzierung dieser MaRnahmen.

Nach weitverbreiteter Meinung der 1950er und 1960er Jahre sollten Aussiedlungen moder-
ne landwirtschaftliche Betriebe sein, die den aktuellen technischen Standard einfliihren
konnten, um langfristig das Uberleben dieser Héfe zu sichern, zur notwendigen Lebensmit-
telversorgung der Bevolkerung beizutragen und die Agrarstruktur der landlichen Regionen zu
stabilisieren. Viele Aufsatze befassten sich daher konkret mit Fragen des Betriebsstandortes,
des Betriebssystems, der BetriebsgroBe und anderen wichtigen Faktoren, die so gewahlt sein
mussten, dass der Finanzierungsbedarf der MaBnahme, der zum Ende der 1970er Jahre
schnell 700.000 bis eine Million D-Mark erreichte, gerechtfertigt werden konnte.

Statistische Angaben lassen sich insbesondere den ,,Griinen Berichten” und den ,Griinen
Planen” der Bundesregierung, abgelost in den 1970er Jahren durch die , Agrarberichte” mit
den zugehorigen Materialbanden entnehmen sowie den Jahresberichten zur ,Verbesserung
der Agrarstruktur in der Bundesrepublik Deutschland“.”*

Aus der Geographie wurden nur wenige Arbeiten zum Thema Aussiedlung vorgelegt. Als eine
der frihesten kann der Aufsatz von Gallusser (1964) in der ,Erdkunde” gelten, der das Au-
genmerk u. a. auf die , wirtschaftsgeschichtliche Bedingtheit” (Gallusser 1964:312) der Aus-
siedlungsmalRnahmen richtete. Weitere Arbeiten entstanden meist als Einzeluntersuchungen

> Verfolgt man die statistischen Angaben Uber langere Zeitraume, so werden angesichts von Bewilligungsver-
fahren und Baufortschritten, aber auch Anderungen in der Zdhlweise zum Teil leicht voneinander abwei-
chende Werte in den jeweiligen Jahresangaben deutlich. Die GréRenordnungen bleiben jedoch stets erhal-
ten.
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zu bestimmten Rdumen® oder als Uberblicksdarstellung in Aufsatzform.>® Erst recht spit
wurde die kritische Auseinandersetzung mit der politisch-6konomischen Motivierung der
Malnahme in die Diskussion einbezogen und damit die Aussiedlung in einen umfassenderen
Zusammenhang gestellt. Hier sei besonders auf die Arbeiten von Schock (1972) und Kaiser
(1974) hingewiesen.

War das geographische Interesse an dem Thema schon vorher nicht besonders ausgepragt,
so tendierte es ab den 1980er Jahren gegen Null, als die AussiedlungsmaBnahme quasi an ihr
Ende kam. Allenfalls verschnitt sich das Thema «Aussiedlung» noch randlich mit Themen,
welche die Raumwirksamkeit multifunktional ausgerichteter Landwirtschaft untersuchten
(z. B. Tourismus, Hofvertrieb), in denen zu Flurbereinigung und Dorferneuerung gearbeitet
wurde oder bei denen betriebswirtschaftliche Optimierungsprozesse mit raumlichen Wir-
kungen z. B. in Form von Teilaussiedlungen erforscht wurden.®’

Die eigene Arbeit von 1981 stitzte sich im Wesentlichen auf drei Quellen, mit denen die re-
gionalen Strukturen analysiert werden konnten, was mit den o. g. Untersuchungen nicht
moglich war:

» Die Obere Siedlungsbehérde Baden-Wirttemberg (= Landesamt fir Flurbereinigung und
Siedlung in Ludwigsburg) stellte die Einzelergebnisse einer Befragung aus dem Jahr 1972
zur Verfligung. Daraus konnten die Angaben zur wirtschaftlichen Lage der zwischen
1951 und 1971 ausgesiedelten 69 Hofe im Untersuchungsgebiet entnommen werden.
Da das Zahlenmaterial von Vertretern der 6rtlichen Landwirtschaftsamter personlich er-
hoben worden war, konnte die Datenfehlerquote als gering eingeschatzt werden.

» Die Baden-Wirttembergische Landsiedlung GmbH (iberlie zehn Betriebsentwicklungs-
plane neuerer Aussiedlungen im Untersuchungsgebiet. Da in der Zeit nach 1972 in den
Beispielgemeinden insgesamt nur 16 Hofe aussiedelten, erlaubten diese Angaben eine
reprasentative Aussage Uiber neue Konzeptionen, wobei zu beachten war, dass die Plan-
vorstellungen von den spateren Realisationen abweichen konnten.

» In Erganzung der statistischen Daten der 79 von den insgesamt 84 Aussiedlerhéfen®® im
Untersuchungsgebiet wurden die persénlichen Erfahrungen einzelner Landwirte und der
Einfluss bestimmter Entscheidungstrager bei der Aussiedlung lber eine Befragung bei
40 Landwirten, Vertretern des Landwirtschaftsamtes und der Kreisverwaltung, Birger-
meistern und anderen Schlisselpersonen im Zuge nicht standardisierter leitfadenge-
stutzter Interviews eingeholt (Anhang 1).

** 5o die Arbeiten von Thomas (1967), Mayhew (1970) oder Lihr (1975).

*® Ernst (1967) in der Geographischen Rundschau.

>’ Eine der letzten bekannten Arbeiten ist die von Klardney (2018).

>® Die im Verlauf dieser Studie durchgefiihrten Datenanalysen beziehen sich fiir den Zeitraum bis 1980 immer
auf die 79 Betriebe, tGiber welche die Obere Siedlungsbehérde bzw. die Landsiedlung GmbH seinerzeit Unter-
lagen bereitstellten.
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Passagen aus der Examensarbeit (Kap. 3) wurden teilweise wortlich ibernommen, sprachlich
Uberarbeitet oder kiirzer gefasst mit dem Ziel, die inhaltlichen Aussagen moglichst unver-
falscht zu erhalten. Durch die heutigen Moglichkeiten der grafischen Umsetzung statistischer
Werte wurden manche Aussagen mit Diagrammen unterlegt, die im Original fehlen. Gleich-
zeitig wurden einige Fotos sowie abfotografierte Tabellen, Ubersichten und Kartendarstel-
lungen ibernommen.>®

Bei der neuerlichen Erfassung der Aussiedlerhéfe und der Agrarsituation im Jahr 2023 muss-
ten die zwischenzeitlich verscharften Bestimmungen des Bundesdatenschutzgesetzes be-
ricksichtigt werden. So waren aktuelle betriebsbezogene (auch anonymisierte) Informatio-
nen (ber die bis zum Ende der 1970er Jahre in den Blick genommenen Aussiedlerhofe durch
zentrale Stellen nicht zu erhalten. Uber das zustandige Landwirtschaftsamt®® konnten ledig-
lich statistische Basisinformationen Uiber die Entwicklung der Agrarstruktur in den Gemein-
den des Hohenlohekreises eingeholt werden.®! Genaueres lieB sich ausschlieBlich tber
Raumbegehungen und Gesprache mit den Landwirten der Aussiedlerhéfe gewinnen, deren
Ergebnisse in dieser Studie vorgestellt werden (Kap. 4).

Datengrundlagen, die sich mit der Entwicklung der Bevolkerungs- und Wirtschaftsstruktur
des Untersuchungsgebietes befassen, sind den Statistiken des Statistischen Landesamtes
Baden-Wiirttemberg entnommen. Auskunft Gber die nationalen und europaischen Entwick-
lungen auf dem Agrarsektor gaben vor allem die Daten aus dem Bundesministerium fiir Er-
ndahrung und Landwirtschaft, die , Agrarpolitischen Berichte” oder die ,,Unterrichtungen des
Deutschen Bundestages durch die Bundesregierung zum Rahmenplan der Gemeinschafts-

(u

aufgabe ,Verbesserung der Agrarstruktur und des Kistenschutzes fiir verschiedene Zeit-
raume. Zusatzlich wurden die , Kritischen Agrarberichte” verschiedener Jahre in die Studie

einbezogen.

Trotz aller Bemiihungen konnten nicht alle Datensatze liber den Gesamtzeitraum seit den
1950er Jahren bis in die Gegenwart liickenlos weitergefiihrt werden. Vor allem die Kommu-
nalreform zu Beginn der 1970er Jahre fihrte zur Zusammenfassung ehemals eigenstandiger
Gemeinden des Altkreises Ohringen. Fiir die neu gebildeten Gemeinden Bretzfeld, Ohringen
und Pfedelbach lassen sich die Werte ab 1973 mit den Summen der zugeordneten ehemalig
selbstandigen Einzelgemeinden vergleichen, auch wenn dabei kleinrdumige Differenzierun-
gen verloren gehen. Lediglich fiir die neue Gemeinde Zweiflingen ergeben sich ab 1973 Ab-
weichungen, da die friiher selbstandigen Gemeinden Sindringen und Wohlmuthausen als
Teil des Untersuchungsgebietes an die neue Gemeinde Forchtenberg angegliedert wurden.
In der Bevolkerungs- und Erwerbstatigenstatistik wurden Sindringen und Wohlmuthausen

>° Die in den Fotos genannten Nummerierungen sind gegenstandslos und dem Fotoausschnitt geschuldet.

% Das seinerzeit regional zustandige Landwirtschaftsamt Ohringen wurde zwischenzeitlich als Landwirtschafts-
amt des Hohenlohekreises nach Kupferzell verlegt und ist im Jahr 2023 Teil des , Dezernats fiir Landlichen
Raum des Hohenlohekreises”.

® Uber das Kreisarchiv konnten fiir einige wenige Aussiedlerhoéfe zusatzlich Investitionsplanungen aus den
1980er und 1990er Jahren eingesehen werden.
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lediglich bis zum Jahr 1972 bericksichtigt. Die Betrachtung der Entwicklung der Aussiedler-
hofe dieser Gemeinden wurde dagegen weitergefiihrt. Einzelne statistische Werte aus dem
Zensus 2011 standen aufgrund der GréRe der Gemeinden Pfedelbach und Zweiflingen Uber
das Statistische Landesamt nicht zur Verfligung.

2.3 Die Untersuchungsregion

Jagsthause:

»; Heilbronn

o

Karte: Untersuchungsgebiet (= Markierung) im Altkreis Ohringen, heute Teil des Hohenlohekreises,
Quelle: Google Maps

Die 84 Aussiedlerhofe, die 1981 Untersuchungsgegenstand waren, lagen in vier Gemeinden,
die im Zuge der Kommunalreform 1971 im Altkreises Ohringen neu gebildet worden waren:
Bretzfeld, Stadt Ohringen, Pfedelbach, Zweiflingen. Bei dieser Kommunalreform wurde der
Altkreis Ohringen mit dem Altkreis Kiinzelsau zum neuen Hohenlohekreis verschmolzen.

Das Gebiet liegt im Nordosten Baden-Wirttembergs, dstlich Heilbronn und ist naturraumlich
ein Teil des slidwestdeutschen Schichtstufenlandes. Auch wenn Stuttgart nicht weit zu sein
scheint (70 km), hier spricht man statt schwabisch eher «hohenlohisch» und ist damit dem
Frankenland verbunden.

Durchfdahrt man den Raum von Norden nach Siiden (ca. 20 km Luftlinie), so wird deutlich,
dass er von drei unterschiedlichen Landschaftstypen gepragt wird:

> Im Norden haben sich tief der Kocher und seine Nebenflisse — Ohrn, Sall und Brettach —
in den Muschelkalk eingeschnitten und schmale Tallandschaften gebildet. Die Flussauen
werden von Wiesen und Weiden eingenommen, die Hange sind waldbedeckt. Dort, wo
im Kochertal friher Wein angebaut wurde, erinnern heute nur noch die verfallenen Ter-
rassen daran. Die mit Loss bedeckten Riedel zwischen den Kocherseitentdlern und die
Hochflache zwischen Kocher und Jagst sind ackerbaulich genutzt, sonst herrscht Wald-
bedeckung vor.
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» Nach Suden schlieRt sich der fruchtbare Westteil der Hohenloher Ebene an. Sie ist hlige-
lig und wird im Westen und Sliden in einem weiten Halbkreis von den Keuperhéhen der
Lowensteiner und Heilbronner Berge begrenzt, wahrend sie Ostlich von Cappel und
Neuenstein ohne scharfe Trennlinie in die flachwellige Hohenloher-Haller-Ebene lber-
geht. Aufgrund des milden Klimas im Lee der Heilbronner Berge sind Wein- und Obstbau
moglich. Auf den hochwertigen Ackerbéden — Losslehm mit Ertragsmesszahlen von
durchschnittlich 60-70 — werden im Wesentlichen Marktfriichte und Futtergetreide fur
die tierische Veredelung angebaut: Weizen, Gerste, Zuckerriiben und Mais.

» Als drittes Landschaftselemente begrenzen die waldbedeckten Keuperlagen der
Waldenburger und Lowensteiner Berge den Untersuchungsraum im Stiden. Die Stufen-
wandbuchten greifen in den Talern des Bernbachs, von Brettach und Ohrn weit nach
Suden aus und erlauben an den sonnenexponierten Hangen den Weinbau. Die wind-
und niederschlagsreichen Berggebiete selbst sind haufig nur als Griinland- und Waldfla-
chen zu nutzen.

Die Siedlungsstruktur wird wesentlich vom Gegensatz zwischen Altsiedelland im Westen und
Rodungsland im Siidosten gepragt. Im Kochertal, das wegen seiner ungeniigenden Siedlungs-
flaichen und der permanenten Hochwassergefahr nur sparlich besiedelt ist, herrschen wie
auch in den westlich von Ohringen liegenden Gemeinden die eng verbauten und geschlosse-
nen Haufendorfer vor. Demgegeniber bestimmen im Ost- und Sidteil vor allem kleinere
Orte und locker gebaute Weiler das Siedlungsbild, die auf Rodungen seit dem 13. Jahrhun-
dert zurlickgehen.

Im Zuge der Kommunalreform wurde der stark zersplitterte Altkreis Ohringen mit seinen 51
Gemeinden neu geordnet und mit den 41 Gemeinden des Altkreises Klinzelsau 1973 zum
neuen Hohenlohekreis mit insgesamt nur noch 16 Gemeinden zusammengefasst. Ohringen
und Kiinzelsau sind fir die umliegenden Gemeinden jeweils Mittelzentren in der Region
Heilbronn-Franken. Die Veranderungen der Gebietszuschnitte, wie sie sich fiir die Untersu-
chungsregion darstellten, gehen aus den u. g. Karten hervor.

Farte 1¢ Ubersicht Gber die Gemeindegres ‘ o :::::‘ e S

Fotos Examensarbeit 1981: Karten der Gemeindegrenzen des Untersuchungsgebietes
im Altkreis Ohringen bzw. im neuen Hohenlohekreis nach der Kommunalreform 1971/72
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An diesen Kommunalzusammenschluss haben sich die statistischen Berichtsregionen ange-
passt. Aus der Zeit nach der Kommunalreform liegen wesentliche Kennzahlen des Statisti-
schen Landesamtes oder der Kreis- und Gemeindeverwaltungen lediglich zu den vier neuge-
bildeten Untersuchungsgemeinden vor, zu denen sich die ehedem 30 selbstdandigen Ge-
meinden als Teil des Altkreises Ohringen zusammengeschlossen hatten.

Bevolkerungsentwicklung

Die Zahl der Einwohner lag, von zwei Ausnahmen abgesehen, in den einzelnen Gemeinden
bis Ende der 1960er Jahre bei unter 1.000 E., in mehr als der Halfte der Gemeinden sogar
unter 500 E. Diese Ausnahmen waren die Stadt Ohringen mit ca. 11.000 E. und der Ort Pfe-
delbach mit ca. 3.000 E. Das westliche Hohenlohe war, so zeigt es die Bevolkerungsstatistik
der 1950er Jahre, war ein Abwanderungsgebiet und selbst noch in den 1960er Jahren, die zu
den typischen Babyboomer-Jahren in Deutschland zdhlen, war das Bevélkerungswachstum in
der Halfte der dreiRig Gemeinden des Untersuchungsgebietes duRRerst gering (<5 %), stag-
nierte bzw. war in zehn Fallen sogar negativ.

Erst ab Ende der 1960er Jahre profitierten vor allem die im duBersten Westen verkehrsglins-
tig gelegenen Gemeinden des Altkreises Ohringen vom Fortschreiten der sukzessive in Be-
trieb genommenen Autobahn nach Heilbronn (durchschnittlich +25 %). Kommunen, die sich
wie Cappel (+64 %) raumlich eng an Ohringen anschlossen oder der Ort Pfedelbach (+35 %),
der aufgrund seiner GroRe liber eine eigene Infrastruktur verfligte und Neubaugebiete aus-
wies, konnten Bevélkerung fiir die wachsende Wirtschaft vor allem in der Stadt Ohringen
gewinnen.

Tab. 3: e
Die Bevdlkerungsentwicklung

1950

Adolzfurt 819
Baumerlenbach 509
Bitzfeld 672

Bretzfeld
Biittelbronn
Cappel
Dimbach
Eckartsweiler
Geddelsbach
Harsberg

Fotos Examensarbeit 1981: Bevdlkerungsentwicklung in den Gemeinden des Altkreises Ohringen 1950-1979;
Karte: Bevolkerungswachstum 1961-1970 in den Gemeinden des Altkreises (jhringen:O>15 %, 10-<15 %,

5-<10 %, Kommunen ohne Kennzeichnung <5 % bzw. negativ. Quellen: Kreisverwaltung Ohringen u. Hohen-
lohekreis
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Demgegeniiber gehoérten die nach Norden Richtung Kocher und Jagst gelegenen Orte und
die tief im Keuperbergland im Siden gelegenen Dorfer auch in den 1970er Jahren noch
meist zu Gemeinden mit weiter abnehmender Bevdlkerung. Diese zum groRen Teil peripher
gelegenen Ortsteile stagnieren in ihrer Bevolkerungsentwicklung bis in die jlingste Zeit, wie
die nachfolgende Ubersicht zeithZ:

Gemeinden Ortsteile ca. 2020 | 1970|Entwicklung |Kennzeichng.
Pfedelbach Pfedelbach 5.652| 3.383| 167,1%
Harsberg 666 592 1125% |
Oberohrn 346 262 132,1%
Untersteinbach 1.466 869 168,7%
Windischenbach 1.176 484 243,0%
Bretzfeld Adolzfurt 991 966 102,6%
Bitzfeld 1.865 878 212,4%
Bretzfeld 1.913 946 202,2%
Dimbach 887 480 184,8%
Geddelsbach 278 188 147,9%
Rappach 1.268 411 308,5%
Scheppach 1.053 803 131,1%
Schwabbach 1.405 624 225,2%
Siebeneich 273 155 176,1%
Unterheimbach 1.029 877 117,3%
Waldbach 1.694 889 190,6%
Ohringen Kernstadt 19.644| 11.367| 172,8%
Baumerlenbach 433 366 118,3%
Buttelbronn 510 450| 113,3%
Cappel 1.159| 777| 149,2%
Eckartsweiler 345 383 90,1%
Michelbach 1.200 925 129,7%
Moglingen 260 218 119,3%
Ohrnberg 636 688 92,4%
Schwéllbronn 481 376 127,9%
Verrenberg 720 414 173,9%
Zweiflingen Westernbach 255 208] 1226% (R
Zweiflingen 1.779 926 192,1%
Sindringen 900 579 155,4%
Wohlmuthausen (2009) | 404| 385| 104,9% |

Legende: <100 %
100 - <125 %
125-<150%
150 - <200 %
2200 %

Bevolkerungsentwicklung in den Gemeinden der Untersuchungsregion 1970 - ca. 2022
(abs. und in Prozent). Quelle: Gemeindeangaben im Internet

:

Nach der Kommunalreform und der Zuordnung zu neuen GroRgemeinden weist Zweiflingen
im Zeitraum 1971-2021 mit +34 % den geringsten Bevélkerungszuwachs auf (Ohringen +55
%, Pfedelbach +58 %, Bretzfeld +73 %). Im Gegensatz zu den weiter Ostlich gelegenen Kom-
munen (Klnzelsau +33 %, Mulfingen +1 %) schldgt sich im Westteil des Hohenlohekreises —
wenn auch rdumlich differenziert — die wirtschaftliche Entwicklung im Zusammenhang mit
der Autobahn A6°® und die Nihe zum Wirtschaftsraum Heilbronn im Bevélkerungszuwachs
nieder (Kupferzell +59 %).

®2 Die Daten der Ubersicht basieren auf den Angaben der einzelnen Gemeinden auf deren Homepage (zuletzt
abgerufen 19.05.2023); die aktuellen Werte datieren aus unterschiedlichen Jahren, in der Regel sind dies die
Jahre 2020-2023.

®3 Bundesautobahn 6 — Wikipedia (zuletzt abgerufen 25.02.2023).
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Bevolkerungsentwicklung in den vier Gemeinden des
Untersuchungsgebietes 1961-2021
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Bevolkerungsentwicklung im Untersuchungsgebiet 1961-2021.

Quelle: Statistisches Landesamt BW

Erwerbsstrukturentwicklung

Die Erwerbsstruktur der Untersuchungsregion war um 1970 mit einem Anteil von rund 19 %
der Erwerbspersonen in der Land- und Forstwirtschaft noch stark agrarisch gepragt, wobei
die Gberdurchschnittliche Abnahme kleiner landwirtschaftlicher Betriebe in dieser Zeit be-
reits zu einer Veranderung in der Erwerbs- und Sozialstruktur der Kommunen gefiihrt hatte.

Besonders die groReren Dorfer, die seinerzeit noch lber eine gewisse Grundausstattung an
Dienstleistungen verfligten und nahe der in den 1970er Jahren fertiggestellten Autobahn A6
(Heilboronn — Nirnberg) lagen, verzeichneten deutliche Wanderungsgewinne (Waldbach,
Schwabbach, Scheppach, Bretzfeld). In vielen kleinen Orten ohne eine ausreichende Zahl an
Arbeitsplatzen erreichten die Tagespendlerstrome dagegen GroRenordnungen, die haufig bis
zu 80 % der nicht-landwirtschaftlichen Erwerbspersonen ausmachten.

-sone n Wirtschaftsbereichen der Gemeinden des Untersuchungsgebietes

Land- u. Forstwirt- Produzierendes Gewerbe Handel, Verkehr u.
schaft Dienstleistungen
950 1961 1970 1950 1961 1970 1950 1961

152 191
75 59

Foto Examensarbeit 1981: Erwerbspersonen nach Wirtschaftsbereichen in den Gemeinden des
Untersuchungsgebietes 1950-1970. Quellen: Statistisches Landesamt BW, Agrarstrukturelle
Vorplanung Ohringen, Kreisverwaltung
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Diese Entwicklungen setzten sich nach 1980 auch in den Gebieten weiter 6stlich entlang der
Autobahn fort, wie die Industrie- und Gewerbeansiedlungen im Raum Kupferzell/Kiinzelsau
zeigen. Das starke Bevoélkerungswachstum, verbunden mit der Ausweisung neuer Baugebie-
te und der wachsenden Zahl an Unternehmen in den verkehrsglinstig gelegenen Raumen,
flhrte zu einer weiteren Zunahme der Zahl der Erwerbstatigen. In der Untersuchungsregion
bevorzugt in den Gemeinden Bretzfeld und Ohringen, wihrend die eher peripher gelegenen
Standorte in den neugebildeten Gemeinden Pfedelbach und Zweiflingen zuriickblieben:

Erwerbstatige 1950, , , 1987, 2011
(2011 ohne Pfedelbach, Zweiflingen)
12.000
10.000
8.000
6.000
4.000
2.000 I I I
' Hlnm
Bretzfeld Ohringen Pfedelbach ‘Zwelfllngen

Entwicklung der Erwerbstatigen am Arbeitsort im Untersuchungsgeblet 1950-2011.
Quelle: Statistisches Landesamt BW

Typisch fir die Jahrzehnte nach dem Zweiten Weltkrieg sind die Veranderungen der drei
Erwerbssektoren zueinander. Vor allem im Zeitraum der 1950er-1970er Jahre, in deren An-
fangen das Untersuchungsgebiet noch stark von der Landwirtschaft gepragt war, ging die
Zahl der Erwerbstatigen im primaren Sektor deutlich zuriick. Dies betraf vor allem die west-
lich gelegenen Gemeinden, die nach der Kommunalreform zur Gemeinde Bretzfeld zusam-
mengefasst worden waren. Hier war der Riickgang von 1.835 Erwerbspersonen in der Land-
und Forstwirtschaft im Jahr 1950 (= 57 % aller Erwerbspersonen) auf 241 Erwerbspersonen
im Jahr 1987 (= 6 %) eklatant; dies entsprach einem Riickgang von 86 %, der sich, wenn auch
verlangsamt, bis zum Jahr 2011 auf 180 Erwerbspersonen fortsetzte. Auch in den Ubrigen
Gemeinden nahm die Zahl der Erwerbspersonen im primaren Sektor in den Jahren von 1950
bis 1987 ab: in der neuen Gemeinde Ohringen um 79 %, in Pfedelbach und Zweiflingen um
71 % bzw. 76 %. Zu den leicht geringeren Werte in den beiden letztgenannten Gemeinden
trugen einerseits das Fehlen alternativer Arbeitsplatze in Ortsndhe (Zweiflingen) bzw. ein
hoherer Anteil an Sonderkulturen (Wein, Obst) mit entsprechenden Erwerbs- und Einkom-
mensmoglichkeiten bei.®

* Die neue Gemeinde Zweiflingen gab im Zuge der Kommunalreform die zum Untersuchungsgebiet zdhlenden
Gemeinden Sindringen und Wohlmuthausen an die neue Gemeinde Forchtenberg ab und erhielt im Gegen-
zug die Ortsteile Orendelsall und Westernbach. Die Angaben bis 1970 beziehen Sindringen, Wohimuthausen
und Westernbach ein.
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Anteil der Erwerbstatigen im primaren Sektor in %
aller Erwerbspersonen in den Kommunen des Untersuchungsgebietes 1950,
1961,1970 und 1987

Bretzfeld
Ohringen
Pfedelbach

Zweiflingen

0 10 20 30 40 50 60 70

1950 1961 1970 m1987

Anteil der Erwerbstatigen im primdren Sektor in % aller Erwerbstatigen in den Kommunen
des Untersuchungsgebietes in den Jahren 1950, 1961, 1970 und 1987. Quellen: Statistisches
Landesamt BW, Kreisverwaltung Hohenlohekreis

Bei diesen Entwicklungen sollte jedoch nicht lbersehen werden, dass es noch 1961 und
1970 einzelne kleinere Gemeinden im Altkreis Ohringen gab, die ganz (iberwiegend in ihrer
Erwerbsstruktur weiterhin agrarisch gepragt waren, unter anderen:

» Siebeneich 1961: 86 % Anteil Erwerbspersonen im priméaren Sektor, 1971: 56 %

» Schwollbronn 1961: 68 % Anteil Erwerbspersonen im primaren Sektor, 1971: 52 %
» Harsberg 1961: 71 % Anteil Erwerbspersonen im primaren Sektor, 1971: 62 %

» Westernbach 1961: 70 % Anteil Erwerbspersonen im primaren Sektor, 1971: 58 %.

Auch wenn keine aktuellen statistischen Angaben lber Erwerbstatige im primaren Sektor fir
die einzelnen Gemeinden vorliegen, so zeigt der Vergleich des Hohenlohekreises mit dem
Landes- und Bundesdurchschnitt, dass die prozentualen Anteile der Erwerbstatigen im pri-
maren Sektor 2011 und auch heute noch (Werte 2021) hier héher sind:

Erwerbstdtige im primaren Sektor in | 2011 2021
%

Bundesrepublik Deutschland 1,56 1,25
Baden-Wiirttemberg 1,3 1,1
Landkreis Hohenlohe 3,2 2,5
Gemeinde Bretzfeld 2,6 k.A.
Gemeinde Ohringen 2,1 k.A.

Erwerbstdtige am Arbeitsort im primaren Sektor in Prozent aller Erwerbstatigen.
Quellen: destatis, Stat. Landesamt BW

Vor allem die Gemeinden Bretzfeld und Ohringen konnten sich in den nachfolgenden Jahr-
zehnten deutlich zu Kommunen mit hohen Anteilen an Beschéaftigten im sekundaren und
zunehmend im tertidren Erwerbssektor entwickeln.®> Besonders ausgepragt ist dies in der
Gemeinde Ohringen, die wesentlich durch die Stadt Ohringen und ihre Funktion als ehemali-
ge Kreisstadt, mittelzentraler Ort und Dienstleistungszentrum fiir den westlichen Teil des
Hohenlohekreises gepragt wird. Hier lag der Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschaf-

® Auch in der Gemeinde Pfedelbach wuchs die Zahl der Erwerbstatigen im tertidaren Sektor bis 1987 prozentual
auf 39 % an; dies machte jedoch rein quantitativ nur ca. ein Drittel der Gemeinde Ohringen aus.
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tigten am Arbeitsort im tertidren Bereich bereits seit dem Jahr 2002 dauerhaft Gber dem bis
dahin dominierenden sekundaren Sektor, ein Wert, der in der Gemeinde Bretzfeld erst im
Jahr 2016 erreicht wurde.

Erwerbstétige im priméaren Sektor Erwerbstatige im sekundéren Sektor
1950, , , 1987, 1950, , , 1987,
(2011 ohne Pfedelbach, Zweiflingen) (2011 ohne Pfedelbach, Zweiflingen)
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Entwicklung der Erwerbstatigen im Untersuchungsgebiet 1950-2011 nach Erwerbssektoren. Quelle: Statisti-
sches Landesamt BW; Sozialversicherungspflichtig Beschéftigte am Arbeitsort Ohringen nach Wirtschaftssekto-
ren 1999-2021. Quelle: Statistisches Landesamt BW

Pendlerentwicklung

Die Dynamik in der Entwicklung von Industrie, Handel und Dienstleistungen in der Region
schlagt sich ebenso wie die Bevolkerungsentwicklung in den Pendlerzahlen nieder. Darin
drickt sich auch die enge Verflechtung mit angrenzenden Arbeitsmarktregionen aus. Quanti-
tativ dominierte die Gemeinde Ohringen mit der Stadt Ohringen im Zeitraum 1999-2021. Bis
2017 war Ohringen als einzige der vier Kommunen eine Einpendlergemeinde, seit 2018 ist
die Zahl der Auspendler in geringem Umfang hoher.

Einpendler 1999-2021 Auspendler 1999-2021
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Berufseinpendler und Berufsauspendler tiber die Gemeindegrenzen im Untersuchungsgebiet 1999-2021.
Quelle: Statistisches Landesamt BW
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Die Gemeinden Bretzfeld und Pfedelbach sind Auspendlergemeinden, doch konnten sie in
den letzten zwanzig Jahren ihre Einpendlerzahlen — wenn auch auf geringem Niveau — nahe-
zu verdoppeln.

Die Gemeinde Zweiflingen liegt demgegeniiber sowohl bei der Bevolkerungsentwicklung, der
Zahl der Erwerbstatigen oder den Pendlern in allen Jahren quantitativ deutlich unter denen
der Ubrigen drei Kommunen. Sie ist mit ihren Ortsteilen bis heute auch physiognomisch noch
stark agrarisch gepragt.®® Nahere Informationen zur Agrarstruktur des Untersuchungsgebie-
tes, den landwirtschaftlichen Betrieben und den Aussiedlungen werden bei der Riickschau
auf die Jahre 1950-1980 in Kapitel 3 gegeben.

% Daten aus dem Zensus 2011 liegen aufgrund der GroRenbeschrankung nur fiir die Gemeinden Bretzfeld und
Ohringen vor, aktuelle Werte 2021 nur auf Kreisebene.
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3. Der Blick zurlick — die Arbeit von 1981

3.1 Aussiedlungen — ein wichtiger Bestandteil zur Verbesserung der Agrarstruktur und
Stabilisierung landlicher Regionen

Wie in vielen landlichen Realteilungsgebieten der Bundesrepublik, so fiel auch in der Region
des westlichen Hohenlohekreises Ende der 1970er Jahre noch der Gegensatz zwischen alten,
eingeengten Bauernhofen in verwinkelten Dorfern und modernen, freistehenden Aussied-
lergehoften in der Feldmark auf.

Zu diesem Zeitpunkt hatten bereits viele Autoren aus dem landwirtschaftlichen Umfeld auf
die groRe Bedeutung hingewiesen, die der Aussiedlung als Prozess einer Verbesserung der
Agrarstruktur in der Zeit ab 1950 zukam.®” Sie beschrieben sie als ,Letztes Mittel zur Erhal-
tung des Bauerntums” (Minzinger 1938), als ,Lebensversicherung fiir tliichtige Landwirte”
oder als , Initialzindung flr die Dorferneuerung” (Ulm 1970). Wie Schuler (1971:1318 f.)
feststellte, waren es in manchen Raumen der Bundesrepublik ,,im Wesentlichen die Aussied-
ler, die die Landbewirtschaftung und damit die Erhaltung und Pflege der Kulturlandschaft
gewahrleisten.”

Die vielfaltigen Ziele, die mit der Aussiedlung verknlipft wurden, lieBen sich unter drei Punk-
ten subsumieren:

» Mikrookonomisch unterlagen die Hofe zwar weiterhin denselben Marktmechanismen
und agrarpolitischen Entscheidungen wie zuvor, jedoch hatten sie die Chance, aus der
meist beengten Ortslage und den veralteten Gebauden auf Flachen auszusiedeln, die es
ihnen erlaubten, ungehindert durch Nachbargebdude grofRere Produktionseinheiten
aufzubauen, die neuesten technologischen Standards einzufiihren, die Betriebsorganisa-
tion zu vereinfachen und die Arbeits- und Wohnbedingungen zu verbessern, um so lang-
fristig ein befriedigendes Einkommen aus der Landwirtschaft zu erzielen.

» Raumordnerisch bot die Aussiedlung der Gemeinde die Moglichkeit, einen sinnvollen
Beitrag zur Ortssanierung und Dorferneuerung zu leisten, den Aus- oder Neubau 6ffent-
licher Gebdaude und Gemeinschaftsanlagen, den StraRenausbau, die Verbesserung der
ortlichen Wasserversorgung u.a.m. in Angriff zu nehmen. Durch die funktionale Entmi-
schung konnte die Beldstigung der Ortsbevélkerung durch Immissionen vermindert, de-
ren Wohnqualitat verbessert werden und zur Erhéhung der Attraktivitat eines Ortes als
Wohnstandort beitragen. In gemarkungsperipheren Raumen Ubernahmen Aussiedlun-
gen zudem als Landauffangbetriebe einen wichtigen Beitrag zur Kulturlandschaftspflege.

» Agrarpolitisch war die Aussiedlung bedeutsam, weil sie vor allem in Verbindung mit
Flurbereinigungsverfahren die kleinbetriebliche und meist unrentable Agrarstruktur be-
seitigte, die Zahl der «gesunden» Vollerwerbsbetriebe erhohte, was weitere raumstabi-
lisierende Wirkungen fiir landliche Regionen nach sich ziehen konnte.

* Das Thema Aussiedlung wurde ab den 1980er Jahren zunehmend seltener Gegenstand von Untersuchungen,
wie auch die Zahl der Aussiedlungen deutlich abnahm. So taucht in den Rahmenplanen der Gemeinschafts-
aufgabe ,Verbesserung der Agrarstruktur und des Kiistenschutzes” der Begriff Aussiedlung nach 2004 nicht
mehr auf (s. 1503151.fm (bundestag.de), zuletzt abgerufen 24.02.2023).
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Veraltete ung einge-
engte Wirtschaftsge-
bdude und unrentable
Produktionstechniken
kennzeichnen h¥ufig
die herkdmmliche
Landwirtschaft, hier
in Windischenbach

Im Gegensatz dazu ein
moderner Aussiedler-
hof, dessen ungewshn-
liche Architektur
schon den Bruch mit
der Tradition ver-
deutlicht.
Aussiedlerhof Haas
in Bretzfeld, gebaut
1975

Fotos Examensarbeit 1981: sie verdeutlichen den damals bestehenden Gegensatz, wie er
zwischen der Bewirtschaftung eines Altgehofts in Ortslage und der Anmutung eines modernen
Aussiedlerhofs in der Feldmark bestand. Quellen: Fotos Autor 1980

Doch lieRen sich diese Zielvorstellungen auch unter anderen Blickwinkeln betrachten, womit
ihre Ambivalenz deutlich wird:

» Mikro6konomisch wurden die wirtschaftlichen Vorteile der Aussiedlung durch Kapital-
dienste erkauft, welche den Handlungsspielraum einschrankten und zu einem perma-
nenten Erfolgszwang flhrten. Jede Missernte, jeder Misserfolg und jede unvorhergese-
hene Geldausgabe brachte Betriebe rasch in Existenznot und beeintrachtigte die wirt-
schaftliche Flexibilitat. Bei spateren Betriebsvergroferungen traten die Hofe um zusatz-
liches Pachtland nicht selten in Konkurrenz zueinander, was die Preise in die H6he
trieb.?® Auch die langjahrigen Kontakte, die auf dem dérflichen Nachbarschaftsverhaltnis
griindeten, wurden mit der Aussiedlung oft eingeschrankt, so dass diese auch das Privat-
leben der Familien tangierte.

» Die raumordnerischen Zielvorstellungen verloren ihre positive Eindeutigkeit, da die Aus-
siedlung nicht unerheblich zur Zergliederung der Kulturlandschaft beitrug. Beim Ort-
sausbau gab es Folgewirkungen mit weitreichenden Konsequenzen, wie man sie in der

% Mit der Ausweitung von Wohn- und Gewerbegebieten traten weitere Konkurrenten auf.
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Folgezeit im Verlust des Charakters vieler Dorfer erleben konnte: Ortsfremde stadtische
Bevolkerung riickte in die Dorfer und die Neubaugebiete am Ortsrand nach, das Miet-
und Kaufpreisgefiige fiir Boden und Gebaude wurde der Bewertung und Nutzung durch
neue Sozialgruppen zugefiihrt und ebenfalls ungewohnte stadtische Lebensgewohnhei-
ten féjghrten nicht selten zu Spannungen mit der eingesessenen landlichen Bevolke-
rung.

» Unter agrarpolitischen Gesichtspunkten trugen die Aussiedlerhéfe (wie andere landwirt-
schaftliche Betriebe ebenso) bis in die 1980er Jahre zur Uberschussproduktion von Nah-
rungsmitteln bei («Milchseen, Butterberge») und zu einer immer starker technisierten
Landwirtschaft, in welcher der Bauer sich zum Landwirt und dieser zum landwirtschaftli-
chen Betriebswirt und Unternehmer entwickeln musste, um das Uberleben seines Hofes
zu gewahrleisten.

Flr ein besseres Verstandnis, weshalb die Aussiedlung als ein unumganglich notwendiger
Prozess gesehen wurde, ist ein Blick auf die Situation der Landwirtschaft nach dem Zweiten
Weltkrieg in Deutschland sinnvoll (vgl. in Ergénzung auch Kap. 1).”°

Bis nach dem Zweiten Weltkrieg war in der deutschen Agrarwirtschaft kein revolutionieren-
der Strukturwandel zu verzeichnen. Im Gegensatz zur industriellen Produktion waren die
Veranderungen in der Landwirtschaft so langsam vor sich gegangen, dass vielfach die Mei-
nung entstanden ist, es habe sich um ein statisches System gehandelt. Erklarungen lieferten
die wirtschaftspolitischen Konzeptionen jener Jahre, die sich in der Wilhelminischen Epoche
durch die Errichtung von Schutzzollmauern und einen Agrarprotektionismus auszeichneten,
der die Weimarer Republik Uberdauerte, in den Autarkiebestrebungen der Reichsnahr-
standspolitik des Dritten Reiches weitergefiihrt wurde und erst mit dem Zweiten Weltkrieg
ein Ende fand (Poppinga 1977).” Die Folgen waren Uberalterte Bausubstanz, unrentable
Produktionstechniken, geringer Mechanisierungsgrad, kleine und unzureichende Be-
triebsgroRen bei zum Teil enormer Besitzzersplitterung.72 So verteilten sich 1950 ca. 13,5
Mio. ha landwirtschaftlicher Nutzfliche auf fast zwei Millionen Betriebe”. Die durchschnitt-
liche BetriebsgroRe von 7 ha wurde nur von einem Finftel aller Betriebe mit Flachen Gber

* Diese Folgen sind allerdings nicht primar dem Aussiedlungsprozess anzulasten.

n Ergdanzung der Arbeit von 1981 wird dabei die statistische Betrachtung der Entwicklung im Agrarsektor bis
2020/2023 zu manchen Aspekten fortgesetzt.

" Ebenso beschreibt Schéck (1971: 19), dass durch derartige Eingriffe ,,die gesamte Agrarproduktion staatlich
verwaltet wurde und die regulierende Wirkung der Markte vollig ausgeschaltet war. Unter diesem Schild
blieb die Struktur der Landwirtschaft bis in die Zeit des wirtschaftlichen Aufschwungs der 50er Jahre weitge-
hend erhalten.”

’2 Ewald Frie schildert die Zeit der 1950er Jahre als die ,Von der personalintensiven Wirtschaft mit Pferd zur
kapitalintensiven Wirtschaft mit Traktor, Mdhdrescher und Melkmaschine (Frie 2023:57).

73 Die Statistiken des Statistischen Bundesamtes (Land- und Forstwirtschaft, Fachserie 3) verzeichnen fur 1949
insgesamt 1.938.749 landw. Betriebe, davon 1.646.751 > 1 ha; das Statistische Jahrbuch Gber Erndhrung,
Landwirtschaft und Forsten der Bundesrepublik Deutschland (2022), hrsg. vom Bundesministerium fir Er-
nahrung und Landwirtschaft (Abteilung 7, Landwirtschaftliche Erzeugung, Gartenbau, Agrarsozialpolitik,
Steuern, Agrarstatistik, S. 23) meldet fur 1949 insgesamt nur 1.791.815 landw. Betriebe; werden die hier ge-
nannten 145.064 Betriebe <1 ha LN abgezogen, ergibt sich erneut die 0. g. Summe von 1.646.751 Betrieben
>1 ha LN. Gerade im GroRensegment der Betriebe <2 ha LN fillt die Vergleichbarkeit der jahreswerte durch
neue statistische Abgrenzungskriterien und Zusammenfassungen schwer.

37



10 ha Uberschritten, der GrofRteil der Kuhhalterbetriebe besaR 1-2 Tiere, nur 3 % hielten
mehr als 10 Kiihe, ein Drittel aller Schweinehalter besald ein Tier und nur 8 % der Bestande
waren grosser als 10 Tiere.

In der Zeit ab den 1950er Jahren nahm die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe =2 ha LN in
Summe kontinuierlich um ca. 82 % bis 2020 ab, wobei sich die landwirtschaftliche Nutzflache
aller Betriebe in der gesamten Zeitspanne um lediglich ca. 15 % verringerte.

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe 22 ha LN im
Bundesgebiet 1882-2020*
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Land- und forstwirtschaftliche Betriebe 22 ha LN im Bundesgebiet 1882-2020.

Quellen: Statistisches Jahrbuch fiir die Bundesrepublik Deutschland 1956, Statistisches Bundesamt, Land- und
Forstwirtschaft, Fachserie 3 (versch. Jgg.) und Statistische Jahrbuch tGber Erndhrung, Landwirtschaft und Fors-
ten der Bundesrepublik Deutschland (Abteilung 7)

Die GroRRenklassenverhaltnisse wurden innerhalb weniger Jahrzehnte beinahe auf den Kopf
gestellt: Machten im ausgehenden 19. Jh. und bis nach dem Zweiten Weltkrieg die kleinen
landwirtschaftlichen Betriebe mit 2-5 ha LN noch fast die Halfte aller Hofe aus, so sind es
heute gerade noch 8 %; dagegen stieg die Zahl der Betriebe >50 ha LN im selben Zeitraum
von 1,6 % auf tGber 30 %, eine Entwicklung, die vor allem ab den 1980er Jahren an Dynamik
zunahm.

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe 22 ha LN im
Bundesgebiet 1882-2020'nach GroRenklassen
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Land- und forstwirtschaftliche Betriebe >2 ha LN im Bundesgebiet 1882-2020 nach GroRenklassen in %-Angabe
je Zeitpunkt. Quellen:s. o.
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Die Entwicklung in Baden-Wiirttemberg verlief nach 1949 zwar ahnlich wie im gesamten
Bundesgebiet. Auch hier nahm die Zahl der kleinen Betriebe’® im Laufe der Jahrzehnte deut-
lich ab, wahrend die Betriebe >20 ha in den 1970er Jahren bzw. vor allem >50 ha in den
1990er Jahren stark zulegten. Betrachtet man die Entwicklung der einzelnen GréRenklassen
untereinander jedoch genauer, so wird die kleinbetriebliche Agrarstruktur Baden-
Wirttembergs gegeniiber der in den anderen «alten» Bundeslandern deutlich. Wahrend
2020 in den Ubrigen «alten» Bundeslandern die Betriebe >50 ha LN einen 30 %-Anteil an
allen Betrieben hatten, lag dieser in Baden-Wiirttemberg bei lediglich 23,6 %. Auch zeigt
sich, dass in Baden-Wiirttemberg der Anteil der 5-10 ha-Betriebe an der Gesamtzahl der Be-
triebe nahezu erhalten blieb, wahrend sich dessen Anteil im Bundesgebiet zugunsten der
nachsthoheren GrolRenklassen fast halbierte. Auch in der GroRenklasse der 10-20 ha-
Betriebe nimmt der Anteil an der Gesamtzahl der Betriebe im Bundesdurchschnitt seit den
1970er Jahren ab, wahrend er in Baden-Wirttemberg sogar noch leicht zunahm.

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe in Baden-Wirttemberg
1949-2020nach GroRenklassen
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Land- und forstwirtschaftliche Betriebe in Baden-Wirttemberg 1949-2020 nach GroRenklassen

in %-Angabe je Zeitpunkt. Quelle: Statistisches Landesamt BW, Entwicklung der BetriebsgroRenstruktur

Durch die Offnung des Marktes nach dem Zweiten Weltkrieg und den geplanten Eintritt in
die EWG stellte sich fiir die verantwortlichen Politiker und die Landwirte u. a. die Frage, wie
der Wandlungsprozess zu neuen ZielgroBen durch agrarpolitische Mallnahmen zu steuern
und zu beschleunigen sei, um:

» ein ausreichendes Angebot an Nahrungsmitteln zu produzieren und
» im internationalen Wettbewerb konkurrenzfahig zu werden.

Bereits 1948/49 untersuchte die vom Preisrat des Frankfurter Wirtschaftsrates eingesetzte
agrarpolitische Kommission die Moglichkeit einer Eingliederung agrarpolitischer MalRnah-
men in die soziale Marktwirtschaft. Aus diesem Gremium entstand 1949 der Ausschuss fir

7 Aufgrund der Datenlage mussten die Betriebe <5 ha LN ebenso in einer GroRenklasse zusammengefasst wer-
den wie die Betriebe >50 ha LN.
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Landwirtschaftliche Marktordnung mit dem Auftrag, die Grundsadtze zum Aufbau einer
Marktordnung fiir landwirtschaftliche Erzeugnisse auszuarbeiten. Der Ausschuss konnte sich
jedoch nicht auf eine einheitliche Linie einigen und legte zwei Gutachten vor: das eine,
grundsatzlich marktwirtschaftlich orientierte, hielt das Wirtschaftsprinzip der Wettbewerbs-
ordnung mit gewissen Einschrankungen auch in der Landwirtschaft fiir anwendbar. Die Bun-
desregierung folgte im Wesentlichen dem zweiten Gutachten, das grundsatzlich staatliche
MarktregulierungsmalBnahmen fiir notwendig hielt. Diese Entscheidung muss letztlich auch
unter dem Eindruck der enormen Versorgungsschwierigkeiten mit Grundnahrungsmitteln in
der Zeit vor der Wahrungsreform 1949 gesehen werden. Bei der Sicherung eines bestimm-
ten Grades nationaler Selbstversorgung wollten die staatlichen Organe auf eine Einfluss-
nahme nicht ganzlich verzichten. Spater traten weitere Argumente fir die Schutzbeddirftig-
keit der Landwirtschaft hinzu, so das Fehlen alternativer Erwerbsquellen in zumutbarer Ent-
fernung und die dadurch drohende Entleerung landlicher Gebiete sowie die schwache Posi-
tion gegeniliber vor- und nachgeordneten Produktionsstufen oder der durch die atomistische
Angebots- und Nachfragestruktur mangelhafte Einfluss auf die Preisgestaltung.

Mit dem ,,Programm zur Verbesserung der Agrarstruktur” vom 20. Oktober 1953 sollte die
Grundidee eines bauerlichen Agrarsystems auch um den Preis hoher Subventionen unange-
tastet bleiben, da es Vorteile bot:

> Vielzahl mittelstandischer Produzenten,

» breite Streuung des Grundeigentumes,

» sozial- und wirtschaftspolitischer Stabilisierungsfaktor in Krisenzeiten und

» Erflllung landeskultureller Aufgaben und Garantie nachhaltiger Bodenbewirtschaftung.

Die strukturellen Mangel, die als geschichtliche Hypothek betrachtet wurden, sollten durch
MaBnahmen der Selbst- und Staatshilfe verbessert werden. Hierflir waren Flurbereinigun-
gen, Aussiedlungen, Althofsanierungen, Betriebsumstellungen etc. vorgesehen. Alle Mal3-
nahmen sollten die Voraussetzungen fiir eine Stabilisierung der Agrarstruktur und den Fort-
bestand des bauerlichen Familienbetriebs schaffen, der zu grofRen Teilen auch zur regie-
rungsnahen Stammwiéhlerschaft gehorte.”

Wahrend die Flurbereinigung schon seit langerem ein wesentlicher Bestandteil der Agrar-
strukturverbesserungen war, traten erst mit den ,Mallnahmen zur Verbesserung der Agrar-
struktur” ab 1953 die einzelbetrieblichen Forderungen, darunter die Aussiedlung, zu dem
konventionellen Instrumentarium hinzu. Man hatte erkannt, dass Uberbetriebliche MaR-
nahmen alleine nicht ausreichten, um die wirtschaftliche Situation der Hofe dauerhaft zu
verbessern. Am aussichtsreichsten schien eine Kombination aus Flurbereinigung und weite-

> In diesem Zusammenhang ist auf die Erfolge bei der Aufstockung von landwirtschaftlichen Betrieben in
Verbindung mit der Aussiedlung zu verweisen. Bei dieser ForderungsmalRnahme a6t sich die Bundesregie-
rung von der Auffassung leiten, dal} der Aufwand 6ffentlicher Mittel nur dann gerechtfertigt ist, wenn Be-
triebe mit unzureichender Flache im Zuge der Aussiedlung gleichzeitig auf eine GréRe gebracht werden, die
einer bauerlichen Familie eine nachhaltige Existenzsicherung gewahrt.” In: MaRnahmen gemal § 5 des
Landwirtschaftsgesetzes (Griiner Plan 1959), hier: Deutscher Bundestag, Drucksache 03/850, S. 4.
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ren MaRnahmen, unter denen die Aussiedlung die wirksamste war.”® In einer Studie jener
Zeit wurde z. B. nachgewiesen, dass ,die Nettoproduktion je Voll-AK (...) durch die gleichzei-
tige Steigerung der Produktionsleistung und Senkung des Arbeitskraftebedarfs bis auf mehr
als das Doppelte erhoht werden (kann)“ (Priebe/Oppermann 1957:69).

Ilhre eigentliche Bedeutung erlangte die Aussiedlung dann mit den Richtlinien vom 13. Juni
1956, in denen die Trennung von behdrdlichen (gekoppelt an eine Flurbereinigung) und au-
Rerbehordlichen Aussiedlungsverfahren’” vorgenommen wurde. So berichtete der ,Griine
Plan“ von 1956’%;

»Im Rahmen der Flurbereinigung und Siedlung sollen Aussiedlungen und Aufsto-
ckungen von landwirtschaftlichen Betrieben mit Hilfe von Bundesmitteln verstdrkt
geférdert werden. Aussiedlung und Aufstockung kénnten jedoch auch auflerhalb
behérdlich gelenkter Verfahren noch gesteigert werden. In dieser Richtung sind be-
reits erfolgversprechende Ansdtze zu verzeichnen, die die Eigeninitiative der inte-
ressierten Bauern ansprechen. Nach einer Anlaufzeit wird es mdglich sein, in der
Flurbereinigung und Siedlung sowie in diesem freien Verfahren jéhrlich bis zu 3.000
Héfe aus beengter Dorflage auszusiedeln und etwa 10.000 ha fiir die Aufstockung
von Betrieben verfiigbar zu machen.”

1958 wurden weitere Erleichterungen eingefiihrt, um die Aussiedlung weiter zu beschleuni-
gen. So wurde das «Produkt Aussiedlung» durch parallele AufstockungsmaRnahmen attrak-
tiv und wirtschaftlich gemacht. Dies betraf insbesondere die Gebiete, in denen durch das
Realteilungsrecht die Erweiterungsmoglichkeiten der Hofe in Ortslage stark eingeschrankt
oder unmoglich waren. Im ,,Griinen Plan von 1960 hiel3 es dazu’®:

,Von der bereits mit den Richtlinien vom 15. April 1958 geschaffenen Méglichkeit,
durch die Aussiedlung frei werdende Altgehéfte im Gffentlichen Interesse fiir die
Dorfsanierung zu verwenden, ist im Jahre 1959 in zunehmendem MafSe Gebrauch
gemacht worden. Wdhrend urspriinglich nur 12 vH der Aussiedlungsfille mit Auf-
stockung verbunden waren, hat sich dieser Anteil im laufenden Jahr auf rd. 35 vH
erhéht. Die Schwerpunkte liegen nach wie vor in den Gebieten der grofen Haufen-
dérfer, wo die Siedlung und Dorfauflockerung besonders vordringlich sind.”

’® Der Vollstandigkeit halber sei darauf hingewiesen, dass bereits mit dem Reichssiedlungsgesetz vom August
1919 sich die Bundesstaaten zur Einrichtung gemeinniitziger Siedlungsgesellschaften verpflichteten, die Aus-
siedlungen griinden und bestehende Kleinbetriebe auf die GroRe einer selbstandigen Ackernahrung anheben
sollten. Zwischen 1919 und 1939 wurden in Baden und Wirttemberg 200 vollbduerliche Siedlerstellen einge-
richtet (Schuler 1957:11). Auch das Flurbereinigungsgesetz von 1937 sah die Aussiedlung als Verfahrensbe-
standteil vor.

77 Bis dahin gab es Aussiedlungen nur vereinzelt als Privatinitiative. Meist waren es kapitalstarke Landwirte,
welche die Einleitung eines Verfahrens nicht langer abwarten wollten und ohne 6ffentliche Zuschiisse und
Darlehen aussiedelten. In den ersten zehn Monaten nach der Einfiihrung aulRerbehordlicher Verfahren wur-
den fast 1.300 Antrage auf Aussiedlung bewilligt. Besondere Voraussetzungen waren dabei von den Landwir-
ten nicht zu erfullen.

’® MaRnahmen gemaR § 5 des Landwirtschaftsgesetzes (Griiner Plan 1956), hier: Deutscher Bundestag, Druck-
sache 02/2100, S. 11.

”® MaRnahmen gemiR § 5 des Landwirtschaftsgesetzes (Griiner Plan 1959), hier: Deutscher Bundestag, Druck-
sache 03/1600, S. 4.
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An dieser regionalen Schwerpunktsetzung dnderte sich auch in den nachsten 15 Jahren
nichts; im Agrarbericht von 1974 schrieben die Autoren erneut:

,Die Anmeldungen der Ldnder zum Rahmenplan zeigen jedoch, daf3 die Schwerge-
wichte bei den einzelnen MafSnahmen unterschiedlich sind. So spielt im siiddeut-
schen Raum die Aussiedlungsférderung immer noch eine gréf3ere Rolle als im
norddeutschen Raum.“*°

3.1.1 Anzahl und raumzeitliche Verteilung von Aussiedlungen in der BRD

Aussiedlungen waren keine vollkommen neue Form landwirtschaftlicher Optimierung. Vor
allem in Baden-Wirttemberg bestand eine lange Tradition, Giber welche die Vereinédungen
in Oberschwaben, im 6stlichen Hegau, im badischen Linzgau und im siidlichen Hohenzollern
Auskunft geben, die seit dem 16. Jh., vor allem aber zwischen 1770 und 1820 unter den Fiir-
stabten von Kempten zu ca. 1.000 Aussiedlungen mit Vollarrondierung fihrten.?!

In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg waren Aussiedlungen als strukturverbessernde
Malnahme der Landwirtschaft erneut ein wirtschaftliches und sozialpolitisches Phanomen®?,
vor allem, seit Mitte der 1950er Jahre die Aussiedlung als sogenanntes , aullerbehordliches
Verfahren” flir Antragsteller auRRerhalb von FIurbereinigungsverfahren83 geoffnet wurde. Mit
Einschnitten und Unterbrechungen wurden bis Ende der 1970er Jahre mehr als 23.000 Aus-
siedlungen in der Bundesrepublik durchgefiihrt und mit 6ffentlichen Mitteln gefc’jrdert.84

Die Verteilung auf die damaligen Bundeslander zeigt deutlich die Praferenz in Gebieten, in
denen durch Realteilung die Besitzverhaltnisse stark zersplittert und in den Dorfern oft qual-
volle Enge herrschte (s. untenstehende Ubersicht). Unter den zehn alten Bundesldndern be-
legte Baden-Wiirttemberg in den Jahren zwischen 1956 und 1978 fast immer den Spitzen-
platz bei der Durchfiihrung von Aussiedlungen. In Summe wurden hier 6.250 Aussiedlungen
(= 27 % aller Aussiedlungen) durchgefiihrt; mit Abstand folgten Bayern (18 %), Rheinland-
Pfalz (16 %) und Hessen (11 %).

80 Agrarbericht 1974 der Bundesregierung, hier: Deutscher Bundestag, Drucksache 07/1650, S. 99.

® Ministerium fiir Erndhrung und Lindlichen Raum BW (2005) (Hrsg.): Flurneuordnung und Landentwicklung.
S. 23 ff. Demgegeniber beschrinkten sich die Verkopplungen in Norddt. (Separationen) fast immer auf die
reine Flurzusammenlegung ohne Aussiedlung des Hofes; zu Flurzusammenlegungen mit und ohne Aussied-
lungen im 17.-19. Jh. in England (enclosure), in Schweden (storskiftet) und Danemark (s. auch Kap. 1).

8 Aussiedlungen im Rahmen der Verbesserung der Agrarstruktur wurden ab 1950 zun&chst nur im Zusammen-
hang mit Flurbereinigungsverfahren durchgefihrt.

® Erstes Flurbereinigungsgesetz auf Bundesebene am 14.7.1953, Ziele u. a. Dorfsanierung und Aussiedlung.

# Nach Schatzungen von BLUM, H. (1967:17) waren Gber 100.000 Aussiedlungen in der Bundesrepublik flr
notwendig erachtet worden. Alleine in Baden-Wiirttemberg, so erklarte das Landwirtschaftsministerium in
der Stuttgarter Zeitung vom 26. Juli 1966, gebe es noch 27.000 aussiedlungswillige Landwirte, von denen
aber nur knapp die Halfte mit einer Zustimmung rechnen kdnnten.
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Abb. 1 zuUbers. 6 ‘[\ e Aussied|ungen 1956 bis 1966
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Foto Examensarbeit 1981: Aussiedlungen 1956-1966. Quelle: BMELF (1970) (Hrsg.): Die Verbesserung der Ag-
rarstruktur in der Bundesrepublik Deutschland 1970; . Markierung = Untersuchungsgebiet.
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Schleswig-H.u. Nieders./ Nord- Hessen Rhein- Baden-W. Bayern Saar- SUMME
Hamburg Bremen rhein-W. land-Pf. land
1956-1957 76 280 228 839 189 920 412 0 2.944
1958 97 220 134 372 207 402 314 0 i 1.746
1959 49 111 154 106 196 450 307 2 d 1.375
1960 69 110 180 154 254 407 292 23 d 1.489
1961 98 200 223 266 312 564 396 26 d 2.085
1962 113 149 232 263 367 723 534 32 d 2413
1963 102 122 153 202 342 327 285 14 d 1.547
1964 118 98 201 99 287 434 327 30 é 1.594
1965 127 135 216 214 293 427 362 12 d 1.786
1966 75 100 156 144 164 201 212 8 d 1.060
1967 82 117 216 83 295 415 208 17 d 1.433
1968 52 87 105 70 181 243 177 7 d 922
1969 28 44 47 26 59 95 60 4 d 363
1970 25 68 70 32 126 173 117 7 d 618
1971 7 64 47 18 103 128 29 3 d 399
1972 17 87 59 9 77 124 82 8 d 463
1973 1 5 0 6 21 4 0 2 ( 39
1974 3 32 19 11 46 34 35 6 d 186
1975 6 33 17 6 53 43 43 1 é 202
1976 1 21 20 3 31 39 32 6 d 153
1977 3 24 38 2 47 42 31 8 d 195
1978 16 44 27 21 49 55 42 7 d 261

Anzahl der Aussiedlungen in der Bundesrepublik Deutschland 1956-1978. Quelle: BMELF, Die Verbesserung
der Agrarstruktur in der Bundesrepublik Deutschland (versch. Jgg.); Hinweise: 1960 nur 9 Monate, 1973 nur
Bewilligungen nach dem 20.4.1973

Der Bedarf zur Aussiedlung war vor allem in den Anfangsjahren der Kampagne sehr grof3,
dementsprechend auch die Zahl der realisierten Vorhaben. Doch weisen die unterschiedli-
chen Jahreswerte bereits auf einen wenig kontinuierlichen Verlauf hin, der sich auch bei der
Durchfiihrung in Baden-Wirttemberg in gewisser Parallelitat wiederfindet. Grund fir die
Schwankungen waren die Finanzmittel, die in den einzelnen Haushaltsjahren in unterschied-
licher Hohe zur Verfligung standen. So erreichten die bei weitem kostengiinstigeren ,Bauli-
chen MalRnahmen in Altgehoften” Mitte der 1960er Jahre in der Bundesrepublik bereits
GroRRenordnungen von 3.000 — 4.000 Sanierungsfallen pro Jahr, wahrend die Zahl der durch-
schnittlich doppelt so teuren Aussiedlungen bei lediglich ca. 1.500 lag und danach stetig zu-
ruckging.85

& Bauliche Mafinahmen in Altgehdften gewinnen neben der Aussiedlung immer mehr an Bedeutung. Wéhrend

im Jahre 1960 die vom Bund geférderten Althofsanierungen nur etwa ein Drittel der geférderten Aussiedlun-
gen ausmachten, hat im Jahre 1962 die Zahl der geférderten Althofsanierungen die Zahl der geférderten Aus-
siedlungen nahezu erreicht; im Jahre 1963 sind mehr Althofsanierungen als Aussiedlungen geférdert wor-
den.” In: MaRnahmen gemaR § 5 des Landwirtschaftsgesetzes (Griiner Plan 1964), hier: Deutscher Bundes-
tag, Drucksache 04/1860, S. 10.
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Insgesamt nahm die Zahl der Aussiedlungen zum Ende der 1970er Jahre sowohl in der Bun-
desrepublik wie in Baden-Wiirttemberg ab und war nach 1982 fiir das gesamte Bundesge-
biet nur noch zweistellig und stagniert seither auf niedrigem Niveau von ca. 20-30 p.a.?®

Anzahl Aussiedlungen in der Bundesrepublik Deutschland und
Baden-Wirttemberg 1956-1995
3000
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1956-1957

Bundesrepublik  es—Baden-W.

Anzahl der Aussiedlungen in der Bundesrepublik Deutschland und BW 1956-1995. Quelle: BMELF,
Die Verbesserung der Agrarstruktur in der Bundesrepublik Deutschland (versch. Jgg.)

3.1.2 Finanzierung von AussiedlungsmaBnahmen

Besonders in den 1960er Jahren kam es wegen des hohen Einsatzes von Steuermitteln zu
kontrovers gefiihrten Diskussionen um Aussiedlungen als Teil des MaBnahmenkatalogs zur
Verbesserung der Agrarstruktur. Hierzu dirfte auch die mangelhafte Evaluierung des Erfolgs
der Mallnahme beigetragen haben. So hiel’ es in einem Artikel in der Zeitschrift , Innere Ko-
lonisation” von 1965, dass ,,das vorhandene Material z. B. keine qualifizierten Aussagen zur
Frage der ,Qualitat’ der Aussiedlungen (ermoglicht), also etwa zu den Auswirkungen der
Aussiedlung auf das Arbeitseinkommen der geférderten Familien, auf die im Ort verbleiben-

den Landwirte oder ihre ,Relevanz fiir den Raum"’.“®’

Erst 1970 unternahm es die Landwirtschaftliche Rentenbank in Frankfurt, eine Untersuchung
Uber die Wirtschaftlichkeit der MalRnahmen vorzulegen. Dieser Bericht, der auf der Auswer-
tung der Betriebsergebnisse von 4.000 Betrieben in unterschiedlichen Regionen der Bundes-

® Ubersichten tiber Aussiedlungen je Bundesland wurden ab Ende der 1970er Jahre nicht fortgefiihrt. Ab 1995
liegen keine verldsslichen Angaben vor. Die Angaben in den Berichten des friiheren Bundesministeriums fir
Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten (BMELF) weichen von Jahr zu Jahr ihrer Veroffentlichung aufgrund
von Fertigstellungsterminen der Geh6fte am neuen Standort geringfligig voneinander ab; hier wurden die
jeweils jlingsten Werte aus den einzelnen Veroffentlichungsjahrgangen wiedergegeben.

¥ Innere Kolonisation 14, 1965, Seite 130 ff. Mit dem ,vorhandenen Material“ meinte der anonyme Autor den
Agrarstrukturbericht ,Die Verbesserung der Agrarstruktur in der Bundesrepublik Deutschland 1963/64“. Fir
die wirtschaftliche Entwicklung der Aussiedler standen bis 1972 vor allem zwei Quellen zur Verfligung:

e Forschungsstelle fiir bauerliche Familienwirtschaft e.V., Berichte 1956-1962 und 1963-1967,

e jahrliche Berichterstattung der Gesellschaft zur Forderung der Inneren Kolonisation (GFK), 1968-1972; mit
dem abschlieRenden Bericht der GFK fir das Jahr 1972 wurde die regelméaRige Darstellung der Aussiedler-
vorhaben ersatzlos aus der ministeriellen Publikation gestrichen.
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republik beruhte, erfasste die Liquiditdt und die finanzielle Stabilitat der Betriebe und kam
aufgrund vorausgegangener positiver Berichterstattung zu dem Uliberraschenden Ergebnis,
dass weit liber 40 % der Aussiedler stark gefahrdet seien und rund 45 % ihren Betrieb nur
noch im Zu- oder Nebenerwerb bewirtschafte.®®

Die Schwankungen bei der Bewilligung von Aussiedlungsantragen im zeitlichen Ablauf hingen
wesentlich mit den zur Verfligung stehenden Finanzmitteln zusammen. Auch die Differenz
zwischen dem seinerzeit ins Auge gefassten Bedarf von ca. 100.000 Aussiedlungen und den
bis 1978 realisierten ca. 23.300 Verfahren erklarte sich aus den wechselnden Finanzlagen
von Bund und Landern und den resultierenden Neuorientierungen bei der Mittelvergabe. So
hiel es z. B. im ,,Griinen Plan“ von 1964

,Der Umfang der Férderung fiir die Aussiedlung in den ersten Monaten des Jahres
1963 machte deutlich, daf8 die geltenden Vergabebedingungen fiir die Férderung
dieser agrarstrukturellen Mafinahme dem gestiegenen Kostenbedarf nicht mehr
gerecht wurden. Es erschien deshalb notwendig, die geltenden Richtlinien den ver-
dnderten Gegebenheiten anzupassen. Die eingetretenen Schwierigkeiten konnten
jedoch nicht allein durch eine Erh6hung der Darlehen aus Mitteln des Griinen Plans
bei gleichbleibenden Konditionen behoben werden. Bei einer Inanspruchnahme
héherer Darlehensbetréiige im einzelnen Verfahren wiirde der Antragsteller noch
stdrker belastet werden; zum anderen hétten die im Griinen Plan fiir die Verbesse-
rung der Agrarstruktur zur Verfiligung stehenden Mittel nicht dem gestiegenen Be-
darf entsprochen. Diese Nachteile werden vermieden, wenn der Antragsteller stdr-
ker zur Aufnahme von Kapitalmarktmitteln, die aus Bundesmitteln zinsverbilligt
werden, angehalten wird, und wenn die Bundesdarlehen des Griinen Plans wdh-
rend der Tilgung der zinsverbilligten Kapitalmarktmittel zins- und tilgungsfrei blei-
ben.“*

Und an anderer Stelle:

»Auch die Bewilligungen fiir Aussiedlung, Aufstockung und bauliche MafSnahmen in
Altgehoften mufSsten mit Rlicksicht auf die angespannte Finanzlage des Bundes ab
August 1965 auf die dringendsten Fille beschrénkt werden. ““°

Gegeniber den behordlichen Verfahren (im Rahmen von Flurbereinigung), die eine Finanzie-
rung von 90 % der Aufwendungen vorsahen, wurden im auBerbehérdlichen Verfahren 1956
zunachst nur 60 % der Baukosten, maximal 40.000 DM, mit 1 % Zins bei 30-jahriger Laufzeit
kreditiert. Im Laufe der Jahre wurden Zinssatze verandert und ab 1964 zinsverbilligte Kapi-
talmarktmittel vorgeschaltet. Zudem mussten Landwirte ab 1962 als Novum einen Betriebs-

% Als relevante weitere Untersuchungen kénnen genannt werden:
e BERGMANN, T. et al. (1972), ein Vergleich von 78 Aussiedler- und 52 Vergleichsbetrieben in Ortslage in
zehn Gebieten Baden-Wirttembergs und
o Ministerium fir Erndhrung, Landwirtschaft und Umwelt in Baden-Wirttemberg (1975), eine Untersu-
chung aller 7.000 Aussiedlerhofe, jedoch ohne regionale Differenzierung.
¥ MaRnahmen gemaR § 5 des Landwirtschaftsgesetzes (Griner Plan 1964), hier: Deutscher Bundestag, Druck-
sache 04/1860, S. 10.
% MaRnahmen gemiR § 5 des Landwirtschaftsgesetzes (Griiner Plan 1967), hier: Deutscher Bundestag, Druck-
sache 05/1400, S. 6.
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entwicklungsplan vorlegen, der den Nachweis des durch die Aussiedlung erzielbaren Erfolges
enthielt.

Nach einem Bewilligungsstopp 1966 aufgrund unzureichender Finanzierungsmoglichkeiten
zogen sich die Zentralkreditinstitute (Landwirtschaftliche Rentenbank, Deutsche Siedlungs-
und Landesrentenbank) zurilick und gaben ihre Befugnisse an Landerinstitutionen ab. Damit
wurde den Landerregierungen eine Mitbestimmung bei den Verfahren bis hin zur Genehmi-
gungskompetenz eingerdumt mit dem Vorteil, dass nicht mehr alleine die Einzelférderung im
Mittelpunkt des Interesses stand, sondern die Lander komplexe Verbundférderungen einer
Region in Angriff nehmen konnten. Das GielBkannenprinzip bei der Mittelverteilung wurde so
durch eine gezielte Mittelverteilung ersetzt. Ausdruck dafir waren zahlreiche Neuerungen,
so die Ankindigung der Einflihrung einer Forderschwelle, die Einfihrung der Buchfiihrungs-
pflicht und die klare Trennung zwischen Investitionen in entwicklungsfahige Betriebe, Auf-
stiegs- und Umstellungshilfen sowie UberbriickungsmaRnahmen fiir auslaufende Betriebe.
Zudem legten die Landwirtschaftsbehorden nun in Absprache mit dem Landwirt die zukinf-
tige Betriebsorganisation fest.

In diesen Neuregelungen drickte sich bereits eine Tendenz aus, die im Agrarprogramm der
Bundesregierung von 1968 ihre endgiiltige Fassung erlangte. Der Kreis der ausbaufahigen
und férderungswiirdige Betriebe wurde auf eine erfolgsversprechende Zielgruppe einge-
schrankt:

,Die einzelbetriebliche Investitionsférderung soll sich zukiinftig auf den langfristig
entwicklungsféhigen Betrieb konzentrieren. Eine Investitionsférderung in nichtent-
wicklungsfdhigen Betrieben ist keine Hilfe, sondern eher eine zusdtzliche Belastung
fiir den Landwirt. In der Vergangenheit hat es noch zu viele Féille gegeben, in denen
die Investitionsférderung lediglich Anreiz zu unwirtschaftlichen Investitionen gewe-
sen ist, die letzten Endes nur zu weiterer Verschuldung und zu Vermégensverlusten
gefiihrt haben. Nach Meinung der Bundesregierung ist es verantwortungslos, wei-
ter Betriebe zu Investitionen anzuregen, die nachweislich auch in Zukunft nicht zu
einem ausreichenden Einkommen fiihren kénnen. Das grofse Problem in diesem Zu-
sammenhang ist die Frage, wie entwicklungsféihige Betriebe zu erkennen sind. Die
wichtigsten Hilfsmittel dabei sollen die Buchfiihrung und der Betriebsentwick-
lungsplan sein, in dem alle Daten zur Beurteilung des Betriebes zusammengefafst
werden. (...) Aufgrund eines Betriebsentwicklungsplanes mufS nachgewiesen wer-
den, daf Investitionen, die zukiinftig durch 6ffentliche Mittel geférdert werden, zu
einem bestimmten Mindesteinkommen (,Férderungsschwelle’) fiihren. Die ,Férde-
rungsschwelle’ besagt, dafs Investitionen nur geférdert werden, wenn nach vier
Jahren Laufzeit aufgrund des Betriebsentwicklungsplanes ein Reineinkommen (plus
FremdIéhne) von 16.000 DM/AK und 24.000 DM/Betrieb (1974) zu erwarten ist. >’

In Umkehrung der Prioritaten von 1956 erfolgte eine Bewilligung nun nicht mehr bei privat-
wirtschaftlichem Interesse, sondern nur noch, wenn ein erhebliches 6ffentliches Interesse

91 Agrarbericht 1971 der Bundesregierung, hier: Deutscher Bundestag, Drucksache 06/1800, S. 73 f.
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nachgewiesen werden konnte. Die 1979 giiltigen Bestimmungen sahen vor, dass ein solches
Interesse dann bestand, wenn:

» die alte Hofstelle fir gemeinschaftliche Vorhaben (Kindergartenspielplatz, StraRenbau,
Gemeinschaftseinrichtungen) bendtigt wird,

» die Aussiedlung im Rahmen oder zum Vorteil einer Flurbereinigung oder stadtebaulicher
und ordnungspolitischer MaBnahmen (Dorferneuerung) durchgefiihrt wird,

» zu wenig entwicklungsfahige Betriebe mit einer ausbaufahigen Hofstelle vorhanden sind
oder

» die Hofstelle ausgesiedelt werden muss, weil Erweiterungsbauten am alten Standort
wegen der dadurch entstehenden Emissionen nicht zugelassen werden.?

Die Abhangigkeit vom Nachweis eines offentlichen Interesses fiihrte in Verbindung mit den
Baukostensteigerungen dazu, dass ,die Aussiedlung als strukturpolitische Zielsetzung und
MaBnahme (...) inzwischen faktisch aufgegeben (ist)”, stellte Bergmann zu dieser Entwick-
lung fest (Bergmann 1978:172).

Die Finanzierung der Aussiedlung geschah meist durch eine Kombination von vier Faktoren:

» Eigenmittel, d.h. Ricklagen, Bausparvertrdage, Altstellenerlds, Viehverkauf, Grund-
stiicksverkauf, Hypotheken, barer und unbarer Eigenleistung (Materialien und Arbeit),

» Zuschisse, d. h. Beihilfen fir ErschlieBung, Differenzbetrag zwischen Verkaufserlos der
Altstelle und der Altstellengarantiesumme, Beihilfen fiir Aussiedlungen in Flurbereini-
gungsverfahren, Beihilfen fiir Futterbaubetriebe,

» Bundes- und Landesmittel und

» zinsverbilligte Kapitalmarktmittel.

Eine generelle Aussage Uber das Verteilungsverhaltnis dieser Einzelposten ldsst sich nicht
treffen, da die konkrete Finanzierung stets im Einzelfall entschieden wurde. Als langjahrige
Faustregel galt nur, dass der Eigenmittelanteil bei rund 30 % des Investitionsvolumens Iag.93

Die Ubersicht der durchschnittlichen Kosten der AussiedlungsmaRBnahmen auf Basis der Vor-
anschldage zeigt, wie sich vor allem die Bau- und ErschlieBungskosten zwischen 1956 und
1972 auf zuletzt fast 450.000 DM durchschnittlich erhéhten und zunehmend liber die tradi-
tionelle Landbewirtschaftung und Viehhaltung trotz aller Zuschiisse und Zinsverbilligungen
kaum mehr zu finanzieren waren.”

% Unterrichtung durch die Bundesregierung: Rahmenplan der Gemeinschaftsaufgabe , Verbesserung der Agrar-
struktur und des Kistenschutzes" fiir den Zeitraum 1976 bis 1979, Drucksache 7/5671, S. 23 ff.
Ahnlich letztmalig formuliert im Rahmenplan der Gemeinschaftsaufgabe ,Verbesserung der Agrarstruktur
und des Kistenschutzes" fir den Zeitraum 1999-2002 vom 16.09.1999 (= Drucksache 14/1634, S. 29). In den
nachfolgenden Rahmenpldanen wird die MaBnahme , Aussiedlung” nicht mehr erwéahnt.

» 1979 galten folgende Werte: 160.000 DM Bundesdarlehen (180.000 DM fiir Griinland- und Futterbaubetrie-
be); 70.000 DM ErschlieBungskostenbeihilfe; 60.000 DM Altstellengarantiewert.

> Weitere Einschrankungen in der Finanzierung traten hinzu: 1973 wurde die Begrenzung von Investitionen in
der Schweinehaltung erstmalig ausgesprochen, die Summe 1976 auf 185.600 DM erhoht; dabei miissen min-
destens 35 % der von den Schweinen verbrauchten Futtermittel vom Betrieb selbst erzeugt werden kdénnen,
um den Aufbau von Gewerbebetrieben mit staatlichen Mitteln zu unterbinden. Der Viehzukauf wurde seit
1970 nicht mehr bezuschusst mit Ausnahme von Griinland- und Futterbaubetrieben.
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In den 1970er Jahren stiegen die Kosten weiter rasant an. 1981 lagen dann die durchschnitt-
lichen Bruttoinvestitionen einer Aussiedlung bei Gber einer Million D-Mark, wobei der Eigen-
anteil durch die zuriickgenommenen Fordermittel mit Gber 50 % zum gréBten Finanzierungs-
faktor wurde und von den meisten Landwirten nicht mehr geleistet werden konnten, so dass
die Aussiedlung als agrarstrukturverbessende Einzelmalinahme, von wenigen Sonderfallen
abgesehen, auslief.

Foto Examensarbeit 1981: Die durchschnittlichen Kosten der Aussiedlungen nach Voranschlagen im Bund
1956 bis 1972. Quelle: BMELF, Die Verbesserung der Agrarstruktur in der Bundesrepublik Deutschland 1973

Foto Examensarbeit 1981: Finanzierung der Bruttoinvestitionen 1981 und 1982 fiir verschiedene agrarstruktur-
verbessernde MaRRnahmen. Quelle: BMELF, Die Verbesserung der Agrarstruktur in der Bundesrepublik Deutsch-
land 1981 u. 1982

Inwieweit Teilaussiedlungen und Kooperationen von ausgesiedelten Betriebsteilen bundes-
weit einen Ausweg boten, ist statistisch nicht mehr nachzuvollziehen. Im Untersuchungsge-
biet stellten diese Formen nur selten eine dauerhafte Alternative fiir solche Betriebe dar,
deren Stallgebdude aus Immissionsschutzgriinden (vor allem bei Schweine- und Gefliigelhal-
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tung) in der Feldmark errichtet werden mussten und die in Ortslage die Mdoglichkeit besa-
Ren, das Hofgebaude als Wohn- und Geratestandort zu modernisieren und zu vergrof3ern.

3.2 Die Aussiedlungen im Untersuchungsgebiet 1950-1980

3.2.1 Zeitliche Verteilung

In der Zeit nach 1949 waren in den Untersuchungsgemeinden bis 1980 insgesamt 84 Aus-
siedlerhofe errichtet worden. Wie in den Ubrigen Regionen Deutschlands verteilte sich auch
hier diese Anzahl nicht gleichmaRig auf die einzelnen Jahre, vielmehr waren Zeitabschnitte
hoher Aussiedlungsaktivitdt zu erkennen, die mit Phasen relativer Ruhe abwechselten, in
denen das Wechselbad mal sparlich, mal stark flieRender Finanzierungsmoglichkeiten deut-

lich wurde:

Anzahl Aussiedlungen im Untersuchungs-
gebiet nach dem Jahr der Fertigstellung

1951 1 1961 9 1971 5
1952 - 1962 12 1972 1
1953 - 1963 4 1973 -
1954 - 194 1 1974 2
1955 2 1965 7 1975 2
1956 - 1966 6 1976 2
1957 6 1967 - 1977 2
1958 4 1968 3 1978 3
1859 3 1969 2 1979 2
1960 3 1970 1 1980 1

Anzahl Aussiedlungen im Unter-
suchungsgebiet 1950 - 1980, n= 84
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Anz. Aussiedlungen

Anzahl Aussiedlungen im Untersuchungsgebiet 1950-1980. Quelle: Unterlagen Landwirtschaftsamt Ohringen

» Die erste Phase der AussiedlungsmaRnahmen endete mit dem Jahr 1956, in dem die
Aussiedlungen auch als auBerbehordliches Verfahren in den Richtlinien verankert wur-

den.

——

Quelle: Foto Verfasser 1980

Typische Eindachhof aus der Frilhphase der Aussiedlung, Hof Gebert (Baumerlenbach), gebaut 1955.
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Bis zu diesem Zeitpunkt entstanden im Untersuchungsraum nur drei Aussiedlungen: Im
Rahmen der Flurbereinigung Baumerlenbach wurden zwei Hofe 1955 als Gruppe an den
Gemarkungsrand ausgesiedelt; diese Form kombinierter Flurbereinigungs- und Grup-
pensiedlungsverfahren war in dieser Zeit in Baden-Wirttemberg weit verbreitet und
stellte keine typische Sonderentwicklung dar (Schuler 1957). Uber eine Ortsrandaussied-
lung in Sindringen von 1951 waren keine weiteren Informationen erhaltlich. Charakteris-
tisch fir die Frihphase der Aussiedlung ist, dass sich die Hofform eng an das traditionel-
le siidwestdeutsche Einhaus anlehnte. Diese Eindachhofe zeichneten sich durch die bau-
liche Einheit von Wohn- und Wirtschaftsgebaude aus.

Die zweite Phase der Aussiedlung setzte mit dem Jahr 1956 ein. Die Moglichkeit zur au-
Rerbehordlichen Durchfiihrung nutzten die Landwirte im Untersuchungsraum vom ers-
ten Augenblick an. Das mag ein Beweis dafiir sein, wie dringend notwendig diese Hilfe
zur Modernisierung gewesen war. Von den 16 Hofen, die im Zeitraum bis 1961 gebaut
wurden, entstanden 15 aulRerhalb von Flurbereinigungsverfahren. Neun Hofe wurden in
unmittelbarer Nahe zum Ortsrand angelegt.

In den Planungsbehoérden setzte sich in den folgenden Jahren allerdings die Meinung
durch, dass diese Ortsrandsiedlungen den Ortsausbau behindern wiirden. So forcierte
das Land Baden-Wirttemberg seit 1961 die Anlage von Gruppenaussiedlungen in die
Feldmark auch ohne Flurbereinigung; allerdings erhielten die Flurbereinigungsamter ei-
ne Entscheidungskompetenz bei der Standortwahl. In dieser dritten Phase bis zum Jahr
1965 entstanden 33 Hofe, von denen 19 (= 58 %) in Gruppen ausgesiedelt wurden bzw.
drei Hofe an bereits bestehende Aussiedlungen angeschlossen wurden. Nur die Halfte
der MaRnahmen wurde im Rahmen von Flurbereinigungen durchgefiihrt. Die Giberwie-
gende Hofform der zweiten und dritten Phase war der sogenannte Kopf-Hals-Rumpf-
Typ, mit dem sich die zégernde Trennung von Wohn- und Wirtschaftsgebaude abzeich-
nete. Ein Zwischenbau diente als Geruchschleuse und wurde als Waschraum, Milch-
kammer, Vorrats- und Arbeitsraum genutzt.

Teilansicht Gruppenaussiedlung Birkenhofe bei Bitzfeld, gebaut 1962; erkennbar ist der Zwischen-
bau, der Wohn- und Wirtschaftsgeb&dude trennt. Quelle: Foto Verfasser 1980
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» In den darauffolgenden Jahren versuchte man, die Entwicklung fortzuschreiben, doch im
Unterschied zur Entwicklung in Baden-Wirttemberg, wo der Anteil der Gruppenaussied-
ler in den nachsten Jahren auf 50-60 % stieg, ging er in der Untersuchungsregion zuriick
(4 von 12 Aussiedlungen). Dies hing mit dem immer groReren Flachenbedarf der Hofe
zusammen, wodurch Gruppenbildungen nur noch bei gleichzeitiger Flurbereinigung
moglich waren, mit denen diese Flachen ausgewiesen und eine sinnvolle Arrondierung
erreicht werden konnte. Im Untersuchungsgebiet wurden zwischen 1963 und 1968 je-
doch keine Feldflurbereinigungen durchgeﬂ]hrt.95 Ein Bewilligungsstopp im Jahr 1966
fliihrte aulRerdem dazu, dass in der vierten Phase zunachst nur sechs bereits bewilligte
und geplante Hofe bezugsfertig wurden; weitere sechs Hofe wurden erst ab 1968 fertig-
gestellt.

» Im Jahr nach dem Inkrafttreten der ,Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung der Agrar-
struktur und des Kiistenschutzes” am 1. Januar 1970 begann eine fiinfte Phase der Aus-
siedlungsaktivitat. Die Klausel, dass ein erhebliches o6ffentliches Interesse vorliegen mis-
se, um eine Aussiedlung durchzufiihren, fihrte dazu, dass die MalRnahme eher Ausnah-
mecharakter erhielt - auf die ca. 50 Aussiedlungen der 1960er Jahre folgten in den
1970er Jahren lediglich noch 20 Aussiedlungen. Architektonisch I6ste man sich mit den
Bestimmungen der Landwirtschaftlichen Rentenbank vom 13.12.1966 lber Bauentwirfe
bei Wohnhausern landwirtschaftlicher Betriebe von dem Konzept der verbundenen
Bauweise und ging nun zur vollstandigen Trennung von Wohn- und Wirtschaftsgebdude

Aussiedlerhof Weippert, Oberohrn 1980; véllige Trennung von Arbeitsplatz und Privatsphare
kennzeichnen die neu errichteten Hofe der 1970er Jahre. Quelle: Foto Verfasser 1980

% Das zustandige Amt war mit vier Rebflurbereinigungen ausgelastet, zudem stand im Raum Bretzfeld-
Ohringen-Cappel das Autobahnzweckverfahren beim Weiterbau der A 6 an.

% Dies kann auch als Schritt verstanden werden, mit dem optisch die Trennung von den Vorstellungen bauerli-
cher Lebensart vollzogen und eine Anndherung an den auRerlandwirtschaftlichen Wohnstandard angestrebt
wurde. Durch den Bungalowstil freistehender, meist eingeschossiger Wohnhauser wurde diese Tendenz un-
terstrichen.

52


file:///C:/Users/mmogk/AppData/Roaming/Microsoft/101 Staatsexamensarbeit 1981/Examensarbeit Fotos v Tabellen, Karten etc

» Als sechste Phase schlieRt sich in der Riickbetrachtung ab den 1980er Jahren die Ausset-
zung weiterer AussiedlungsmalRnahmen an. Zwar wurden im Untersuchungsgebiet spa-
ter noch ca. 5-10 Vollaussiedlungen durchgefiihrt, doch galt die MalRinahme weitgehend
als nicht mehr finanzierbar.”’

Vergleicht man die Ausfihrungen Ulber das Untersuchungsgebiet mit dem Zahlenmaterial,
das Uber die Entwicklung in Baden-Wiirttemberg vorliegt (vgl. Kap. 3.1.1), so lassen sich aus
der Haufigkeitsverteilung keine gravierenden Unterschiede ablesen. Die einzelnen Phasen
lassen sich problemlos fiir ganz Baden-Wiirttemberg nachvollziehen.”®

3.2.2 Raumliche Verteilung

Nach den Angaben des Landesamtes fiir Flurbereinigung und Siedlung entstanden von 1949
bis zum 31.12.1979 in Baden-Wirttemberg 6.499 Aussiedlungen. lhre Verteilung auf die
Landkreise ist der nachstehenden Tabelle zu entnehmen:

Tab. 9:
Aussiedlungen und Aussiedlungsdich
Wirttembergs; Aussiedlungen von 19

Kreis

BSblingen
Esslingen
GSppingen

Hohenlohekreis
Ludwigsb:
Main-Tauber-K:
Ostalbkreis Tei
Rems-Murr-Kreis
Schwibisch Hall
Stuttgart

Bodenseekreis
Ravensburg
g:uc lingen

<29 <49 <89 >89

Anzahl Aussiedlungen 1949-1979 und Aussiedlungsdichte je 10.000 ha LN in den Landkreisen Baden-
Wirttembergs. Quelle: Statistisches Landesamt BW, @®- Untersuchungsregion

Die Absolutwerte sind aufgrund der unterschiedlichen Grofle der administrativen Einheiten
nur schwer vergleichbar. Dieser Mangel wird durch die ausgewiesenen Dichtewerte beho-
ben: Aussiedlungsdichte = Zahl der Aussiedlungen je 10.000 ha LN (= landw. Nutzflache). Die
Karte zeigt fur die einzelnen Landkreise in Baden-Wirttemberg deutlich einen Schwerpunkt
der Aussiedlungsdichte in den Realteilungsgebieten des Neckartals sowie in Nordbaden und

%7 Nach Auskunft des Landwirtschaftsamtes wurden im Hohenlohekreis nach 1980 alternativ ca. 30 Teilaussied-
lungen durchgefiihrt; in der Untersuchungsregion liegen hierlber jedoch keine Erkenntnisse vor.

% Einzige Ausnahme ist die fir den Untersuchungsraum eigens ausgegliederte dritte Phase in den 1960er Jah-
ren aufgrund der zeitlich verschobenen Flurbereinigungsverfahren im Acker- und Griinlandbereich.
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im Verdichtungsraum Stuttgart. Die geringste Aussiedlungsdichte bestand in den Anerben-
gebieten des Oberlandes, wo schon friih die Besiedlung in Weilerform erfolgte. Wegen der
weniger beengten Hoflage konnte hier anstelle der kostenaufwendigen Aussiedlung durch
die Althofsanierung ein vergleichbarer Effekt zur Modernisierung geleistet werden.

Das Untersuchungsgebiet im westliche Hohenlohe (s. Markierung) nahm Ende der 1970er
Jahre bzgl. der Aussiedlungsdichte im Vergleich zu anderen Raumen Baden-Wirttembergs
eine bevorzugte Stellung ein. Mit 64,9 Aussiedlungen je 10.000 ha LN lag die Dichte in den
Beispielgemeinden sowohl Gber dem Durchschnitt des Hohenlohekreises (56,0) als auch
Uber dem von Baden-Wirttemberg (42,3). Nur in funf weiteren Kreisen Baden-
Wiirttembergs war die Aussiedlungsdichte hoher. Auch im Untersuchungsgebiet selbst liel3
sich eine raumliche Verteilung der Aussiedlungsdichte feststellen:

Foto Examensarbeit 1981: Aussiedlungsdichte in den Gemeinden des Untersuchungs-
gebietes 1951-1981 und 1951-1971. Quelle: Landwirtschaftsamt Ohringen
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Die nachstehenden Kartendarstellungen belegen auch hier deutlich den Gegensatz zwischen
den westlich-nordwestlichen und den 6stlich-siidostlichen Regionen des Untersuchungs-
gebietes mit ihren unterschiedlichen Siedlungsformen und den resultierenden Notwendig-
keiten zur Aussiedlung aus beengter Lage:*

Karte 5:
Die absolute Verte
Yain ilung der

:

Anzahl Aussiedlungen 1950-1980 im Untersuchungsgebiet (rauml. Basis= Altgemeinden vor Kommunalreform)
quantitativ (li) und als Aussiedlungsdichte je 10.000 ha LN (re). Quelle: Landwirtschaftsamt Ohringen

Ahnlich wie Schuler (1978:7) die iiberalterte Bausubstanz, die unbefriedigende Wohnsituati-
on vieler Landwirte und den Zwang zu baulicher Investition als Voraussetzung fiir notwendi-
ge Produktionserweiterungen nennt, so stehen auch im Untersuchungsgebiet — und hier vor
allem in den westlich gelegenen Teilen — diese Faktoren in enger Verbindung mit der groRen
Enge in den zahlreichen Haufendorfern, der raschen Urbanisierung ehemals landlicher Ge-
meinden und dem Zuzug neuer Bevoélkerungsgruppen mit abweichenden Lebensgewohnhei-
ten.

So hatten z. B. Fragen des Immissionsschutzes lange Zeit nur eine untergeordnete Bedeu-
tung bei der Entscheidung zur Aussiedlung. Seit Beginn der 1970er Jahre zihlte jedoch gera-
de dieses Argument als Hauptmotiv fir eine Aussiedlung, wozu die Intensivierung der Land-
wirtschaft und der Ausbau der tierischen Veredlung (Schweinezucht und -mast) beitrugen.

» Ergdnzend ist zu beachten, dass einzelne relativ hohe Dichtewerte einiger Gemeinden weniger durch eine
groBe Zahl von Aussiedlungen als mehr durch die geringe landwirtschaftlich nutzbare Flache bedingt sind. In
Windischenbach, Adolzfurt, Westernbach und Zweiflingen liegt der Anteil der forstwirtschaftlichen Nutzfla-
chen bei 25-40 % und in Ohringen der Anteil von Bau- und Verkehrsflidchen bei 45 % der Katasterflichen.
Weitere Erklarungen aus der Literatur erlauben Hinweise auf einen Zusammenhang von Aussiedlungshaufig-
keit mit Bevolkerungsdichte, Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe vor Ort, dem Grad der industriellen
Durchdringung etc. Je nach der Auswahl des Untersuchungsgebietes lassen sich jedoch stark voneinander
abweichende, ja zum Teil widerspriichliche Aussagen feststellen (Ernst 1962, Thomas 1967, Kaiser 1974).
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Griinde, die zur Aussiedlung fiihrten
(Mehrfachangaben moglich, n=40)

Griinde Anzahl Nennungen in %
Nennungen | bezogen auf 40
Betriebe

Eingeengte Lage, keine Erweiterung 30 75

moglich

Wirtschaftsgebaude zu alt 19 48
Wohngebaude zu alt 18 45

Larm- und Geruchsbelastigung 6 17

Sonstige offentliche Interessen 7 18

Ohne Angabe 5 13

Griinde, die im Untersuchungsgebiet zur Aussiedlung fiihrten. Quelle: eigene Erhebung 1980

Die eigenen Beobachtungen und Untersuchungen 1980/81 zeigten, dass die Aussiedlungen
eher unabhangig von naturrdumlichen Faktoren durchgefiihrt wurden.'® Sje trat in allen
Bonitierungsgebieten auf.’®* Vor allem war es die beengte Lage, die hiufig zur Aussiedlung
flhrte. Nicht selten trat das Alter von Wirtschafts- und Wohngebaude hinzu.

Ursachen lagen in den Wirkungen der unterschiedlichen Siedlungsstruktur und Vererbungs-
sitte in den westlichen Gemeinden. Dagegen traten in den Ostlichen Gemeinden des Unter-
suchungsgebietes (Blttelbronn, Zweiflingen, Eckartsweiler) an die Stelle der eng verschach-
telten GroRdorfer kleine und locker gebaute Weiler, in denen eine Hoferweiterung nicht

notwendig mit einer Aussiedlung verbunden werden musste. %

1% per Versuch mittels einer Rangkorrelation eine direkte Abhangigkeit der Aussiedlungsdichte von bestimm-
ten naturrdumlichen Merkmalen nachzuweisen, gelang fiir den Beispielraum aufgrund seiner geringen GrofR3e
und der geringen Fallzahlen jedoch nicht.

Einschrankend ldsst sich anmerken, dass seit 1970 Gebiete mit einem hohen Griinlandanteil bevorzugt wer-
den, so das Keuperbergland und seine Randbereiche. In diesen Raumen wurden verstarkt im 6ffentlichen In-

101

teresse Hofe als Landauffangbetriebe ausgesiedelt.

102

cher machten.

Dass die Verbindung von Aussiedlungsdichte und Siedlungsstruktur nicht zufallsbedingt war, zeigt ein Blick
Uber die Grenze des Untersuchungsraumes. In der sich Ostlich anschlieBenden Gemeinde Stadt Neuenstein,
in der die Siedlungsstruktur von Kleindérfern und Hofegruppen dominiert wurde, wurden nur 13 Aussied-
lungen seit 1950 durchgefiihrt, davon alleine fiinf aus dem Hauptort Neuenstein. Die Aussiedlungsdichte be-
trug hier nur 34,5 Hofe je 10.000 ha LN; rechnete man die Aussiedler aus der eng verbauten Stadtgemeinde
Neuenstein ab, betrug sie nur 21,5 H6fe/10.000 ha LN. Mit zunehmender Auflockerung der Siedlungsstruk-
tur in Hohenlohe von West nach Ost nimmt die Aussiedlungsdichte ab. Der Zusammenhang von Siedlungs-
form und Aussiedlungsdichte gilt umso mehr fiir die Taler von Kocher und Ohrn, in denen die beengte Hof-
lage, die groRe Entfernung zu den Feldern Uber steile Hangaufstiege etc. eine Aussiedlung oft noch dringli-
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Foto Examensarbeit 1981: Beengte Lage und Hinweise auf weitere Motive, die zur Aussiedlung des Hofes
aus Oberohrn Ende der 1970er Jahre auf die Hochflache fiihrten. Quelle: Foto u. Text Verfasser 1980

3.3 Standorttypen und Kriterien der Standortwahl von Aussiedlungen

Als eine der wichtigsten Entscheidungen bei der Aussiedlung gilt die Frage nach dem «richti-
gen» Standort. Fir alle Beteiligten war sie oft der strittigste Punkt des gesamten Verfahrens,
denn der Standort sollte nicht nur den wirtschaftlichen Interessen des aussiedelnden Betrie-
bes Rechnung tragen, sondern auch die Belange anderer Personengruppen und der Gemein-
de beachten. Aufgrund der verschiedenen Interessen wurde fast jede Standortwahl zu einem
Kompromiss.

3.3.1 Standorttypen

In Anlehnung an Burberg (1966), Neumann-Damerau (1970) u. a. Autoren kénnen die Stand-
orte nach zwei Kriterien unterschieden werden:

1. der Entfernung des Hofes zum Ort und
2. der Entfernung der Aussiedlerhéfe untereinander.

Mit dem ersten Kriterium lassen sich drei Standorttypen ausgliedern:
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» die Ortslage (OL): Der Hof grenzt an ein Grundstick der Ortslage oder liegt im Ort,

» die Ortsrandlage (OR): Der Hof liegt in der Nadhe der jetzigen oder in absehbarer Zeit er-
reichten Bebauungsgrenze'® und

» die Feldmarklage (FM): Der Hof liegt weiter als 200 m von der Bebauungsgrenze des Or-
tes entfernt bzw. 300 m bei Orten mit reger Neubautatigkeit.

Mit dem zweiten Kriterium lassen sich Gruppen- und Einzelaussiedler unterscheiden. Beide
Formen kdnnen am Ortsrand wie in der Feldmark auftreten. Unter Gruppenaussiedlung
werden zwei oder mehr Hofe verstanden, die entweder durch ihre Anlage als Weiler oder
ihre rdumliche Nahe zueinander den Charakter einer Gruppe besitzen (max. Abstand 150 m);
ein gleiches Baualter ist dabei keine notwendige Voraussetzung, da altere Hofe als Kristalli-
sationsorte flr nachziehende Hofe in spateren Jahren wirken kdnnen.

3.3.2 Kriterien der Standortwahl und passive Lageanderung

Bereits mit dem ersten Bericht Uiber den Stand der Entwicklung der Aussiedlungen im Bun-
desgebiet im Jahr 1957 gab die Forschungsstelle fur bauerliche Familienwirtschaft den Betei-
ligten eine Entscheidungshilfe flir die Standortwahl an die Hand (Forschungsstelle 1956, H. 1,
S. 78 ff.). Sie ging von der bis heute aktuellen These aus, dass die Standortfindung in hohem
Malle vom Gemeindetyp abhangig zu sein habe. Vier Standorttypen der Aussiedlung wurden
vier Gemeindetypen zugeordnet:

a) Eine Ortsrandaussiedlung war danach nur sinnvoll in kleinen, agrarisch gepragten Ge-
meinden, in denen keine besondere Ortsentwicklung zu erwarten war.

b) Die Feldmarkaussiedlung in Einzel- oder Weilerform war fir Arbeiter-Bauern-
Gemeinden vorgesehen; je starker parzelliert und schlechter erreichbar die Wirtschafts-
flachen lagen, umso weiter sollten die Hofe an den Gemarkungsrand siedeln, um even-
tuelle Brachflachen wieder zu bewirtschaften.

c) Der Feldmarkstandort war auch fiir Gemeinden mit stadtischem Charakter ausgewiesen,
damit die Hofe nicht durch das Ortswachstum eingeschrankt werden sollten.

d) In Gebieten mit tiberwiegender Einzelhofflur sollten zur Ergdnzung weitere Einzelhofe in
Streulage entstehen.

Bei der Erstellung der Arbeit 1981 stellte sich die Frage, ob diese Anregungen aufgenommen
und umgesetzt wurden. Da fir die Bestimmung der Gemeindetypen von der Forschungsstel-
le keine Schwellenwerte ausgewiesen wurden, mussten aus der Kenntnis des Untersu-

1% Als Schwellenwerte wurden fiir die eigene Erhebung (1980) eine Maximalentfernung Ortsrand — Hof von

300 m bei expandierenden Orten angenommen, sonst 200 m. Die Entfernungswerte, die der Erhebung der
Oberen Siedlungsbehorde von 1972 zugrunde lagen, waren nicht zu ermitteln; jedoch wurden hier ebenfalls
Hofe, die Gber 200 m vom Ortsrand entfernt lagen, noch als Ortsrandaussiedler ausgewiesen.
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chungsgebietes und der Entwicklung von Bevolkerung und Erwerbstatigkeit Grenzwerte
festgelegt und zu drei Gemeindetypen verdichtet werden.’**

,”'i;hq_a.t Standorte nach Gemeindetypen; Quelle: Unterlagen Okere Siedlgs.behdrde; eigene

Erhebung.
Erwerbstitige in der Landwirtschaft | Bevdlkerungswachstum Aussiedlerstandorte
- 8 aller Erwerbstidtigen) in &
1950-61 1961-70 bei Bezug 1980

OL OR FM

OL

OR

FM

Foto Examensarbeit 1981: Verteilung der Standorte nach Gemeindetypen. Quellen: Obere Siedlungsbehdérde,
eigene Erhebung

Es zeigte sich, dass bereits in den 1950er Jahren deutliche Unterschiede zwischen den auch
spater sich weiter dynamisch entwickelnden bzw. stagnierenden Gemeinden erkennbar wa-
ren. Trotz der Empfehlungen zur Standortentscheidung und trotz des sich abzeichnenden
Ausbaus einzelner Orte entstanden in den sich rasch entwickelnden Dérfern mehr Aussied-
lerhofe in Ortsrandlage (37 %) als in Orten, die dem weniger dynamischen Gemeindetyp 1
zuzurechnen waren (26 %).

Die rege Neubautatigkeit holte manche der neu errichteten Hofe ein («passive Lagednde-
rung») und machte den Nutzen, den die Aussiedlung gebracht hatte, bei 16 der 64 Aussied-
lerhéfe, die bis 1970 aussiedelten, teilweise wieder zunichte.'® Die Erweiterungsfihigkeit

104 Typ 1 mit einem Anteil an Erwerbstatigen in der Landwirtschaft von >60 % im Jahr 1961 und >40 % im Jahr

1970 sowie einer Bevélkerungszunahme im gleichen Zeitraum von <10 %; Typ 2 mit Werten von <60 %
(1961) beziehungsweise <40 % (1970) Anteil an Erwerbstatigen in der Landwirtschaft und einen Bevolke-
rungsanstieg von >10 % zwischen 1961-1970. Typ 3 war ein Mischtyp. Typ 1 sollte sich demzufolge durch ei-
ne groBere Zahl von Ortsrandaussiedlern auszeichnen als Typ 2, der dynamischeren Entwicklungen unter-
worfen war und bei dem die Gefahr bestand, am Ortsrand vom Ortsausbau eingeholt zu werden.

So wurde u. a. ein Hof (Hof-Nr. 26) in Ohringen beim Ausbau des Industriegebietes im Siiden der Stadt von
der Firma ,Purolator’ aufgekauft und abgerissen, die das Geldnde fiir BetriebsvergroRerungen benotigte.
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der Wirtschaftsgebdude war 1981 in manchen Féallen durch die Ortserweiterungen erneut
eingeschrankt: Von neun Hofen des Gemeindetyps 2, die erneut als Ortslagen einzustufen
waren, hatten sechs Betriebe so gut wie keine und zwei nur bedingte Erweiterungsmaoglich-

keiten.
Lage bzw. Lagednderung der bis 1970 ausgesiedelten Hofe im
Untersuchungsgebiet, Einzug - 1972 - 1980; n=64
50
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Lage bzw. Lageanderung der bis 1975 ausgesiedelten Héfe im Untersuchungsgebiet zu den Zeit-
punkten Einzug - 1972 - 1980; OR= Ortsrand, OL= Ortslage, FM= Feldmark. Quelle: eigene Erhebung

Typisch fiir die Situation dieser Landwirte waren AuBerungen wie:

»Ich kann jetzt nur noch meine alte Scheune umbauen, dann muss ich wieder
neu aussiedeln.” (Hof-Nr. 1)

,Mein Nachbar, ein Arzt, hat sich zwar bis heute noch nicht iiber den Geruch
beschwert, aber dafiir musste ich mir auch fiir meine Stallanlage (35 Muttersauen)
spezielle Absaugvorrichtungen und Filter anschaffen, die einiges mehr gekostet
haben, als man normalerweise dafiir ausgibt.” (Hof-Nr. 4)

Vom Leitbild, des inmitten seiner arrondierten Flache liegenden Hofes, mussten die Flurbe-
reinigungsbehorden in den 1970er Jahren vor allem aufgrund der emporgeschnellten Er-
schlieBungskosten Abstand nehmen. In dieser Phase der Aussiedlung zum Ende der 1970er
Jahre wurde fast die Halfte aller Betriebe (41,7 %) wieder in Ortsndhe gebaut, alleine im Zeit-
raum 1976-1980 wurden von zehn Hofen sechs an den Ortsrand ausgesiedelt.

Zwar hatte mittlerweile die Verbesserung des Feldwegenetzes und die Nutzung schnellerer
und leistungsfahigerer Maschinen den Wege-Zeit-Aufwand fir die Fahrten zwischen Hof und
Feld deutlich schrumpfen lassen, so dass das friihere Argument der schlechten Erreichbar-
keit der Wirtschaftsflichen weniger dringlich erschien, allerdings konnte fiir die Untersu-
chungsregion nicht ausgeschlossen werden, dass aufgrund der fehlenden Flachennutzungs-
planungen einige der neu errichteten Ortsrandhofe in relativ kurzer Zeit wieder im Ort liegen
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wirden. Auf absehbare Schwierigkeiten, die auf einige Aussiedlerhofe z. B. in Ohrnberg und
Cappel zukommen kdnnten, wurde in der Arbeit von 1981 hingewiesen.106

A« 1)

Aussiedlerhof Brauch in Ohrnberg
Ein von der Dorfentwicklung bereits fast eingeholter Aussiedlerhof am Ortsrand von Ohrnberg,
(s. hierzu auch Kap. 4.3.2 mit Foto 2023). Quelle: Foto Autor 1980

Neben finanziellen Aspekten trug zum erneuten Trend zur Ortsrandaussiedlung auch die
Ansicht bei, dass Feldmarkaussiedlungen zur Landschaftszersiedelung beitragen wiirden. Ob
sich dies durch Wettbewerbe auffangen lieB, weil die , Fremdkorper in der Landschaft (...)
dann zur Bereicherung der Landschaft beitragen, wenn sie in das Naturbild eingebunden

werden”, blieb allerdings fraglich.*”’

3.3.3 Einzelhof- und Gruppenaussiedlungen

Die betriebswirtschaftlichen Vorteile bei einer Aussiedlung wurden am ehesten eingel6st,
wenn die Verlagerung des Hofes mit der Vollarrondierung seiner Wirtschaftsflachen verbun-
den werden konnte. Doch war eine Arrondierung in Ortsnahe selbst in Flurbereinigungs-

1061 Ohrnberg riickte das Neubaugebiet ,Steinach 1l von Osten an den Aussiedler Brauch heran, wahrend das

dltere Wohngebiet unterhalb des Hofes weiter aufgeftllt wurde (s. Bild). Die westlich anschlieRende Wohn-
bebauung hat den Aussiedler Ehnle bereits heute eingeengt. In Cappel wurde der Aussiedlerhof Roth vom
Wohngebiet ,Wister Rain’ im Westen und einem Neubaugebiet direkt im Norden eingeschlossen. Wegen
der starken Hanglage war eine Erweiterung nur schwer moglich. Bis 1981 war fiir keine Gemeinde im Unter-
suchungsgebiet ein Flachennutzungsplan genehmigt.

Motto: ,Aussiedlerhéfe — Schmuckstiicke in der Natur”, Hohenloher Zeitung vom 26.7.1980. Mit diesem
Wettbewerb waren die Aussiedler in das Blickfeld der Kreisplaner geraten, die sich intensiver mit dem ge-
samten Problemkreis ,Aussiedlung’ ndher befassen wollten. S. hierzu auch SCHOCK, GUSTAV (1973).

107

61



verfahren nur selten zu erreichen, da sich die ortsansassigen Landwirte oft gegen eine Fla-
chenkonzentration in unmittelbarer Ndhe zum Ort wehrten. Diese zwang sie, (iber den Aus-
siedler hinaus zu den eigenen Wirtschaftsflachen zu fahren, was mit den in den 1960er Jah-
ren PS-schwachen Traktoren (und ggf. noch Pferdefuhrwerken) mihselig war. Um die be-
triebswirtschaftlichen Vorteile der arrondierten Feldmarkaussiedlung mit den sozialen Vor-
teilen einer Ortsrandaussiedlung zu verbinden, wurde in Baden-Wirttemberg daher ab 1960
das Modell der Gruppenaussiedlung besonders gefordert, zumal es sich hinsichtlich der Er-
schlieBungskosten als glinstiger erwies als eine gleich groRe Zahl Einzelhofaussiedlungen in
der Feldmark.'®®

Im Untersuchungsgebiet entstanden in den Jahren 1961 bis 1965 zwei Drittel aller Aussiedler
in Gruppen. Vor allem in den westlichen Gemeinden mit vorherrschenden GroRdorfsiedlun-
gen und in den Tallandschaften der Gemeinden Ohringen und Sindringen war die Gruppen-
aussiedlung mit starkeren Anteilen vertreten. In den 6stlich gelegenen Weilerlandschaften
geniigte dagegen meist schon die Aussiedlung eines einzigen Hofes, um Platz zur VergroRRe-
rung fur die Landwirte am Ort selbst zu schaffen. Zudem mussten sich flir eine Gruppenaus-
siedlung geniigend Landwirte fiir eine Hofgruppe finden, was in den kleineren Orten schwie-
rig war.

Allerdings waren fiir Gruppenaussiedlungen meist zeit- und kostenaufwandige Flurbereini-
gungen erforderlich, um entsprechend groRe, arrondierte Flachen fiir eine Hofgruppe aus-
weisen zu kdnnen. Und so nahm im Gegensatz zu den Ubrigen Landesteilen von Baden-
Wirttemberg, in denen die Gruppenaussiedlungen mit groBer Energie auch in den Jahren
nach 1963 fortgefiihrt wurde, im Untersuchungsgebiet deren Zahl ab, da es hier an der
Durchfiihrung der erforderlichen Flurbereinigungen aus mehreren Griinden fehlte (Rebflur-

bereinigungen, Autobahnzweckverfahren, Kap. 3.2.1).2%°

In Sindringen setzten sich die nicht-landwirtschaftlichen Grundeigentiimer gegen eine Flur-
bereinigung zur Wehr, da sie ihnen nur Kosten verursachen, aber keinen weiteren Nutzen
bringen wirde, weil sich die stark zersplitterte Flur dennoch mihelos verpachten lieR. In
Zweiflingen wurde die erste Flurbereinigung erst Ende der 1970er Jahre abgeschlossen.

Trotz raumbezogener Entscheidungsfaktoren wurde die Verteilung von Einzelhof- und Grup-
penaussiedlung in der Mehrzahl jedoch letztlich starker vom Aussiedlungszeitpunkt und den
jeweils geltenden Finanzierungsgrundlagen bestimmt.

1% 7u den ErschlieBungskostenbeihilfen, die auf 20.000 DM gesteigert wurden, konnten fiir Gruppenverfahren

weitere Zuschiisse gewdhrt werden; auch die Mindestselbstbeteiligung der Landwirte von 15 % an der Er-
schlieBung konnte entfallen. Da die Hofgruppen im Durchschnitt weiter vom Ort entfernt angelegt wurden
als Feldmark-Einzelaussiedler, waren deren ErschlieBungskosten bis 1971 stets hoher.

Im Untersuchungsgebiet spielte der freiwillige Landtausch keine nennenswerte Rolle, sondern beschrankte
sich haufig darauf, ein genligend groRes Hofstlick bei der Aussiedlung ausweisen zu kénnen. So blieben die
betriebswirtschaftlichen Verbesserungen durch eine Flachenarrondierung im Wesentlichen auf die 17 Grup-
penaussiedler beschrankt, die in behordlichen Verfahren im Zuge einer Flurbereinigung ausgesiedelt wur-
den.
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Einzel- und Gruppenaussiedlungen im Untersuchungsgebiet
nach Aussiedlungsphasen; n= 84
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Zeitliche Verteilung von Einzel- und Gruppenaussiedlungen im Untersuchungsgebiet 1950-1980
auf die Aussiedlungsphasen. Quelle: eigene Erhebung

Mit der Gruppenaussiedlung wollte man den Landwirten auch in sozialer Hinsicht entgegen-
kommen. So war es lange Zeit fiir viele Familien unvorstellbar, die engen nachbarschaftli-
chen Beziehungen in den Dérfern aufzugeben und in die Feldmark auszusiedeln:

»Wenn man sich weit vom Dorf ansiedelte, brach man regelrecht mit der
Dorfgemeinschaft und wurde lange Zeit als AufSenseiter behandelt.” (Hof-Nr. 23)

In den Gesprachen wurde die Furcht der Landwirte und ihrer Familien vor der Isolation au-
RBerhalb der Dorfgemeinschaft stets als ein starkes Motiv fiir eine Gruppenaussiedlung als
Alternative zur Ortsrandaussiedlung genannt. Letztere war beliebt, bot sie doch am ehesten
die Moglichkeit, die bestehenden nachbarschaftlichen Beziehungen weiterhin aufrechtzuer-
halten und den Aufwand fiir alle anfallenden Sozialwege zu minimieren (Einkauf, Amter, Kir-
che, Schule etc.).

Mit der Gruppenaussiedlung verband sich daher einerseits die Hoffnung, sich nicht durch
einen schnellen Ortsausbau bald wieder in einschrankender Ortslage zu befinden, und ande-
rerseits, Uber die Nahe zu anderen Landwirten zu einer intensiveren Zusammenarbeit zu
kommen, z. B. bei der gemeinschaftlichen Maschinennutzung, bei gegenseitiger Unterstit-
zung, beim Austausch ber Pachtlandangebote und Preisentwicklungen.**°

Doch die Erwartungen, die nachbarschaftlichen Kontakte in den Gruppen wiirde eng wer-
den, wurden im Untersuchungsgebiet vielfach enttduscht:

»Man griif3t sich — ansonsten geht hier jeder seinen eigenen Wegqg.“ (Hof-Nr. 52)

19 pie Kontaktmoglichkeiten von Aussiedlerhofkindern zu anderen Kindern und Jugendlichen konnte man bei

der ersten Generation von Aussiedlern in Gruppenverfahren durch die Auswahl von Familien mit gleichaltri-
gen Kindern noch steuern, doch ging dieser Vorteil mit der nachsten Generation verloren und spielte in eini-
gen Gesprachen 1981 eine wichtige Rolle bei der Beurteilung der damaligen Gefiihlslage.
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Ebenso konnten die Gruppenaussiedlungen nur zum Teil die Erwartungen erfiillen, die sie im
Hinblick auf die liberbetriebliche Zusammenarbeit geweckt hatten. In der gemeinschaftli-
chen Maschinennutzung bestanden zwar zwischen den meisten Gruppenaussiedlern Bezie-
hungen, die sich aber prinzipiell nicht von denen der Einzelaussiedler unterschieden:

»Sicher gibt einem die Nachbarschaft ein Gefiihl der Sicherheit; und man kann
leicht mal um Hilfe fragen, wenn Not am Mann ist — aber, dass man sich abends
mal zusammensetzt, das kommt eigentlich nie vor.” (Hof-Nr. 10)

In den Gesprdachen mit den Aussiedlern im Jahr 1980/81 zeigte sich, dass eine Zusammenar-
beit, die Gber die Maschinennutzung hinausging, bei den Gruppenaussiedlern kaum prakti-

1t Vergleichbar mit 91 % aller Einzelaussiedler lehnten 89 % aller Gruppenaus-

ziert wurde.
siedler in der Befragung 1981 den Auf- oder Ausbau eines Betriebszweiges mit einem ande-
ren Landwirt kategorisch ab. Gegenseitige Hilfe bei der Stallarbeit, die reihum jeder Familie
einer Gruppe ein freies Wochenende hatte ermdéglichen kénnen, wurde ebenfalls nicht
durchgefiihrt. So scheiterte das Experiment einer Kooperation von zwei Betrieben bereits
wenige Jahre nach der gemeinsamen Aussiedlung, als es krankheitsbedingt zu Unstimmigkei-
ten Uber die Arbeitsleistungen kam (Hofe 78+79). Ebenso wurde im Rickblick des Jahres
2023 die Zusammenarbeit innerhalb einer zweiten Kooperation im Familienverbund als
»manchmal schwierig” beschrieben (Hofe-Nr. 76+77). Selbst die in Aussicht genommene
Nutzung leerstehender Wirtschaftsgebaude durch Nachbarn im Fall einer Betriebsaufgabe

kam im Untersuchungsgebiet 1980 nicht vor.

Die mit der Gruppenaussiedlung verbundenen Idee einer engeren Zusammenarbeit hatte
kaum Erfolg, was wesentlich mit der Einstellung der Landwirte zusammenhing, die sich in
erster Linie als «freie Unternehmer» verstanden und ihren Handlungsspielraum nicht durch
Kooperationen eingeschrankt wissen wollten.!*?

3.3.4 Standortkriterium «Zupacht»

Die Diskussion um den optimalen Betriebsstandort bei der Aussiedlung wurde vor allem
durch die zeitlich wechselnden Leitbilder und Sachzwdnge bestimmt. Abgesehen von der
jungeren Entwicklung, Schweinemast- und Schweinezuchtbetriebe aullerhalb der Ortschaf-
ten anzulegen, hatten die Betriebsorganisation, das Betriebssystem oder die Betriebsgrof3e
keinen entscheidenden Einfluss auf die Standortwahl. Marktfrucht-, Futterbau-, Verede-
lungs- und landwirtschaftliche Gemischtbetriebe entstanden auf allen Standorttypen im glei-

m Einzige Ausnahme waren gemeinsame Saat- und Erntearbeiten bei zwei Betrieben.

2 Ein engagierter Verfechter der tiberbetrieblichen Zusammenarbeit fiihrte dies im Gesprach auch auf die
Behandlung solcher Themen in den Landwirtschaftsschulen zuriick: , Dieses Thema wird in den Landwirt-
schaftsschulen weitgehend ausgeklammert. Selbst in der Meisterschule werden Themen, die die Zukunft der
Betriebe und die Wege in diese Zukunft betreffen, nicht behandelt. Die Freiheit, die der einzelne Landwirt be-
sitzt, wird stets positiv herausgestellt, ohne dass andere Unternehmensformen und Arbeitsformen griindlich
besprochen werden, damit das Interesse dafiir geweckt wird und sie spdter auch genutzt werden kénnen.
Auch Kooperation, gleich welcher Intensitdt, muss zundichst gelernt werden.” (Hof-Nr. 40)
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chen MaR. Dasselbe galt fir Viehhaltungsbetriebe. Rinderhaltende Betriebe mit Weidegang
wurden ebenso wie schweinehaltende Hofe am Ortsrand und in der Feldmark errichtet. Da-
mit waren — auch angesichts der geringen Fallzahlen — keine eindeutigen Wirkungen zwi-
schen betriebswirtschaftlicher Ausrichtung der Hofe und ihrem Standort zu erkennen.

Als sicher konnte jedoch gelten, dass der Standort einen bedeutenden Einfluss auf die Zu-
pachtmoglichkeiten hatte und sich dies wiederum auf die langerfristige Existenzsicherung
des Betriebes auswirkte.

Pachtflachenentwicklung von Vollerwerbs-Aussiedlerhéfen
vom Zeitpunkt ihrer Aussiedlung bis 1972, n= 45
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Pachtflachenentwicklung von Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet bis

zum Jahr 1972. Quelle: Obere Siedlungsbehérde

Wie noch zu zeigen sein wird (Kap. 3.4.2), war die wirtschaftliche Entwicklung der Aussied-
lerh6fe u. a. abhdngig von ihrer Betriebsflachenausstattung. Vor Aussiedlung betrug der
Pachtanteil im Durchschnitt lediglich 26 % der Gesamtbetriebsflache, im Jahr 1972 bereits
64 %. Der Flachenzuwachs der Betriebe zwischen den Zeitpunkten «vor Aussiedlung» und
1972 von 13,7 ha auf 20,5 ha wurde beinahe ausschlieBlich tiber Zupacht realisiert. Von den
im Untersuchungsgebiet bis 1971 ausgesiedelten und noch im Vollerwerb tatigen 45 Betrie-
ben pachteten 36 Hofe weiteres Land zu; die meisten in einer GroRenordnung von 2,5-5 ha;
drei Betriebe, die sich schon zu diesem Zeitpunkt auf Milchvieh- und Rinderhaltung speziali-

siert hatten, pachteten mehr als 20 ha.

Die Bedeutung der Zupachtmoglichkeiten wird besonders deutlich bei Betrachtung der Ein-
zel- und Gruppenaussiedler. So verfligten die Einzelhofaussiedler 1972 bereits iber 6,5 ha in
Zupacht, die Gruppenaussiedler lediglich tiber 3,6 ha.

Wie die Art der Aussiedlung auf die durchschnittlichen jahrliche Aufstockungsflachen Einfluss
nahm, zeigt folgende Ubersicht:
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Tab. 18:

Die jdhrliche Aufstockungsfliche der Vollerwerbsaussiedler in
ha IN im Untersuchungsgebiet

|
|

Einzelaussiedler u. Gruppenaussiedler
Gruppenaussiedler in Gruppen mit mehr
in Gruppen mit zweil als zwei H&fen
HO fen
Ortsrand Feldmark Feldmark
Ggmde. Bretzfeld 0.45 1.45 0.39
Ggmde. Ohringen 0.39 0.76 0.23
Ggmde. Pfedelbach - - 0.59
Ggmde. Zweiflingen - 0.09 | =
Sindringen/Wohlm. 1.25 3il'S 0.90
ges. Unters.raum (o)X e, 1552 0.44
Quelle: Unterlagen der Oberen Siedlungsbehdrde, eigene Berech-
nungen

Foto Examensarbeit 1981: Jahrliche Aufstockungsflachen von Vollerwerbsaussiedlern als Einzelhof oder Klein-
gruppe von zwei Hofen bzw. als Gruppenaussiedlung mit mehr als zwei Hofen in ha LN vom Zeitpunkt ihrer
Aussiedlung bis 1972 im Untersuchungsgebiet je nach Lage des Hofes zum Ort. Quelle: Obere Siedlungsbehdorde

Das Ergebnis zeigt einerseits den Unterschied zwischen den einzelnen Gemeinden.' Ande-
rerseits hatte man besonders bei den Gruppenaussiedlern offensichtlich deren Notwendig-
keit zur Flachenerweiterung stark unterschatzt und zu viele Betriebe auf einen zu eng be-
grenzten Raum ausgesiedelt. Gerade die Gruppenaussiedler gehorten aufgrund ihrer allge-
mein frihen Aussiedlungszeit von Anfang an zu den kleineren Betrieben. Mit 1972 durch-
schnittlich 17 ha waren sie kleiner als die Ortsrandaussiedler (¢ 22 ha) oder die Feldmark-
Einzelaussiedler (¢ 26 ha) und bendtigten in starkerem Male als alle anderen Betriebe zu-
satzliche Flachen.

Zu ahnlichen Ergebnissen kam Neumann-Damerau (1970:56 f.) in Hessen, was zeigt, dass
dieses Problem kein regionaler Einzelfall war.

3.4 Die wirtschaftliche Entwicklung von Aussiedlungen im Untersuchungsgebiet

Der Streit, ob die Aussiedlung als agrarstrukturverbessernde MaBRnahme abzulehnen oder zu
beflrworten sei, entziindete sich fast immer an der Frage des wirtschaftlichen Erfolges die-
ser neuen Hofe und damit an der Frage nach dem Verhaltnis von Kosten und Nutzen. Bun-
desweit wurden (iber 4,12 Milliarden DM verbaut, um im Zeitraum von 1956-1972 insgesamt
21.600 Aussiedlerhofe zu errichten, wie nachstehende Ubersicht zeigt:

3 bie hohen Werte fiir Feldmarkaussiedler in Sindringen / Wohlmuthausen wurden durch zwei Futterbaube-

triebe mit hohen Griinlandanteilen und Zuwachsraten von 3,9 und 5,7 ha LN/Jahr stark beeinflusst.
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Foto Examensarbeit 1981: Aussiedlungen je Haushaltsjahr in der Bundesrepublik Deutschland, Gesamtkosten
und eingesetzte Bundesmittel in DM im Zeitraum 1956-1972 nach Voranschldgen. Quelle: BMELF, Die Verbes-

serung

Bei einem Eigenleistungsanteil der Siedler, der bis zum Beginn der 1970er Jahre bei durch-
schnittlich 30-35 % lag, wurden die Steuerzahler mit Betragen in Milliardenhohe an diesem
Projekt beteiligt: ErschlieBungskosten, Altstellenausgleich und sonstige Bundes- und Lan-
desmittel wurden als verlorene Zuschiisse gezahlt oder in Form zinsverbilligter Kredite, wel-
che die jahrliche Inflationsrate oft nicht Uberstiegen, so dass auch diese Gelder zu einem Teil

der Agrarstruktur

als verlorene Beihilfen betrachtet werden mussten.

Die lickenhafte Darstellung des wirtschaftlichen Erfolgs in der Fachpresse bot immer neuen
Anlass zu Spekulationen. Lediglich zwei reprasentative Untersuchungen wurden seit den

ersten AussiedlungsmaRnahmen zu Beginn der 1950er Jahre durchgefiihrt:

» Die Landwirtschaftlichen Rentenbank (LR) untersuchte exemplarisch anhand der Buch-
fuhrungsabschlisse 1968/69 die Liquiditat'** und die finanzielle Stabilitat'*> von 4.000

Aussiedlerhéfen in der Bundesrepublik und kam zu dem Ergebnis:

,Das entscheidende Problem der Aussiedlungsfinanzierung wurde in der Vergan-
genheit darin gesehen, den Investitionsbedarf zu decken. Kriterien der Wirtschaft-
lichkeit fanden daneben fiir die Beurteilung der Einzelfélle erst in den letzten
sechs Jahren eine wachsende Beachtung; die Bedeutung der Liquiditdts- und Sta-
bilitétssituation der Betriebe im Aussiedlungszeitpunkt wurde noch spdter er-
kannt (...) Infolgedessen wurden vielfach Betriebe geférdert, bei denen wegen ih-
rer kleinen Ausgangsbasis ein Missverhdltnis zwischen Eigenkapital und Fremd-

14 Liquiditat = Deckungsgrad kurz- und mittelfristiger Kredite (bis 10 Jahre Laufzeit) durch das Umlaufvermégen

(Vorrate und Finanzumlaufvermdogen).
" Finanzielle Stabilitit = Deckungsgrad des unbeweglichen Anlagevermégens (Gebaude, Boden) durch das

Eigenkapital (Umlaufvermogen, Viehvermogen, bewegliches Anlagevermégen).
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kapital entstehen musste oder deren Kapitaldienstgrenze bei optimistischer Kal-
kulation nur gerade ausreichte, um den Kapitaldienst zu decken.

In der Spitzengruppe (beste Liquiditdtsstufe, beste Stabilitdtsgruppe) liegen
17,8 % der Betriebe, wihrend weitere 39,3 % entweder aufgrund ihrer Eigenkapi-
talausstattung oder aber aufgrund ihrer verhdltnismdfig glinstigen Liquiditdtsla-
ge als mdfig in ihrer Existenz abgesichert gelten kénnen. Dagegen sind rund
42,9 % sowohl von ihrer Liquiditdt als auch in ihrer Stabilitét, d. h. in ihrer Exis-
tenzféhigkeit unzureichend gesichert” (LR 1971: 109 ff.)

» Die zweite Untersuchung war die Erhebung des Ministeriums flr Erndhrung, Landwirt-
schaft und Umwelt in Baden-Wirttemberg (MELU) von 1972. Sie kam zu einem insge-
samt positiveren Ergebnis als die Landwirtschaftliche Rentenbank:

»Rund 75 % der Betriebe erzielen aufgrund ihres Wirtschaftserfolgs eine Eigenka-
pitalbildung, die (iber die Begleichung ihrer Tilgungsverpflichtungen hinaus noch
die Bildung einer Leistungsreserve in Héhe von im Durchschnitt 10.020 DM jéhr-
lich erméglicht” (MELU 1975:5).

Wie sah die wirtschaftliche Situation der Aussiedler im Untersuchungsgebiet 1972 aus?'®
3.4.1 Die Erwerbsstruktur der Aussiedlerbetriebe

Da die Aussiedlungen mit hohem finanziellen Aufwand gefordert worden waren, sollten sie
als Vollerwerbsbetriebe'*’ eine sichere Einkommensquelle fiir die Familie bilden und die
Agrarstruktur der Region langfristig sichern. Ein wichtiges Erfolgskriterium der MaBnahme ist
daher der Erwerbsstatus.

In der Befragung von 1980 wurden hierfir lediglich die bis 1970 ausgesiedelten 64 Betriebe
betrachtet, die zu diesem Zeitpunkt bereits auf eine eigene Entwicklungshistorie zurtckbli-
cken konnten. Von ihnen wurden It. Erhebung der Oberen Siedlungsbehdrde 1972 nur noch
44 Hofe (= 69 %) und nach Auskunft des Landwirtschaftsamtes und nach eigener Recherche
im Jahr 1980 lediglich noch 33 Betriebe (=52 %) im Vollerwerb bewirtschaftet. In Baden-
Wirttemberg war der Vergleichswert des Jahres 1972 mit knapp 75 % Vollerwerb nur wenig
erfolgreicher (MELU 1975; Werte 1980 fiur BW fehlen). Lediglich im Verhaltnis der Zu- und
Nebenerwerbsbetriebe lieBen sich Unterschiede zwischen Baden-Wirttemberg und der Un-
tersuchungsregion feststellen. In Baden-Wirttemberg hatten 1972 bereits 20 % der Aussied-
lerh6fe zum Zuerwerbsbetrieb abgestockt gegeniber 13 % im Untersuchungsgebiet; bei den
Nebenerwerbsbetrieben lauteten die Werte 2,5 % in B-W gegeniber 13 % im westlichen
Hohenlohe. Ungeachtet der geringen Fallzahlen im Untersuchungsgebiet kann dies mit den
wenigen Teilzeitarbeitsplatzen erklart werden, die in der Region fiir einen Zuerwerb not-
wendig waren (Waldarbeit, Baustellenarbeit, sonstige Aushilfen); andererseits gab es hier

18 zur Beantwortung dieser Frage standen die Einzelergebnisse von 64 Hofen aus der Gesamterhebung der

Oberen Siedlungsbehorde von 1972 zur Verfligung. Sie boten die umfangreichste und liickenloseste Darstel-
lung der Betriebssituation, die um eigene Erhebungen zur Entwicklung bis 1980 erganzt wurde.

Seit 1995 werden Vollerwerbsbetriebe und Zuerwerbsbetriebe zusammengefasst als Haupterwerbsbetriebe
bezeichnet.
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gute Moglichkeiten zum Tagespendeln auf attraktive Arbeitsplatze im regionalen Umfeld
(Heilbronner Verdichtungsraum), die es oft sinnvoller erscheinen lieBen, zum Nebenerwerb
liberzugehen.

Entwicklung der Erwerbsstruktur von ausgesiedelten Héfen bis
1970 zu den Zeitpunkten bei Aussiedlung, 1972, 1980, n= 64)
100% 3
80%
) 8
T 0%
o 60% m Aufgabe
c 5
< 50% ® Nebenerwerb
40% Zuerwerb
30% u Vollerwerb
20%
10%
0%
bei Aussiedlung 1972 1980

Entwicklung der Erwerbsstruktur von 64 ausgesiedelten Hofen bis 1970 zu den Zeitpunkten
,bei Aussiedlung, 1972 und 1980“. Quellen: Obere Siedlungsbehérde, Landwirtschaftsamt Ohringen
und eigene Erhebung 1980

Tab. 21:

Brwerbsatrggt_;

Foto Examensarbeit 1981: Erwerbsstruktur der Aussiedlerhéfe 1951-1971 nach Aussiedlungsjahren im Jahr
1972 u. 1980 (abs., in %) und nach Standorten (1980). Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen, eigene Erhebung
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Differenziert man den Riickgang der Vollerwerbsbetriebe nach den Aussiedlungsphasen, so
zeigt sich ein auffalliger Schwerpunkt in der Aussiedlungsphase 1961-1965. Von den 33 Aus-
siedlungen aus diesen Jahren wurden 1980 nur noch 14 im Vollerwerb bewirtschaftet
(=42 %). Selbst von den alteren 19 Betrieben, die bis 1960 aussiedelten, waren 1980 noch 11
im Vollerwerb (= 58 %) und von den 12 jiingeren Hofen der Jahre 1966-1970 immerhin auch
noch acht (= 67 %).

Die Besonderheit dieser dritten Phase lag in der Form der Aussiedlung. Von den 33 Hofen
wurden lediglich 13 als Einzelhofe, jedoch 20 in verschiedenen Gruppen ausgesiedelt. Von
den 13 Einzelhéfen waren 1980 noch acht im Vollerwerb (= 62 %), dagegen schnitten die in
Gruppen ausgesiedelten 20 Hofe deutlich schlechter ab — von ihnen wurden 1980 nur noch
sechs im Vollerwerb (= 30 %), weitere zwei im Zuerwerb und je sechs Héfe nur noch im Ne-
benerwerb bewirtschaftet oder hatten aufgegeben.

Erwerbsstruktur 1980 von Aussiedlungen der Jahre

1961-1965 nach Einzel- und Gruppenaussiedlung, n= 33
100%
90%
80%
70% B Zu-/Nebenerwerb,
60% Aufgabe
50%
40%

30%

HVollerwerb

20%
10%

0%
Einzelaussiedlungen Gruppenaussiedlungen

Erwerbsstruktur 1980 von Aussiedlungen 1961-1965 nach Einzel- u. Gruppenaussiedlung.
Quelle: Obere Siedlungsbehoérde, eigene Erhebung

Die Hauptursache fiir das vermehrte Ausscheiden der Gruppenaussiedler dieser Jahre aus
dem Vollerwerb ist vornehmlich in einer unzureichenden Flachenausstattung zu sehen. Eine
Befragung von 19 Landwirten, die bis 1971 ausgesiedelt waren und ihren Betrieb 1980 nicht
mehr im Vollerwerb bewirtschafteten, zeigte, dass dem Zeitpunkt des Generationswechsels
auf dem Hof eine entscheidende Bedeutung fiir die weitere Betriebsfiihrung zukam. In zehn
Fallen hatten die Erben an der Nachfolge eines wegen seiner geringen Grofle wenig zu-
kunftsorientierten Hofes kein Interesse gezeigt, in neun Fallen waren die Betriebsleiter be-
reits selbst zum Neben- oder Zuerwerb lbergegangen.

Haufig waren die Hofnachfolger vor ihrer moglichen Hoflibernahme auRerlandwirtschaftlich
tatig gewesen und hatten die Vorteile einer geregelten Arbeitszeit sowie eines festen Ein-
kommens kennengelernt. Warum die Anreize, einen landwirtschaftlichen Betrieb zu (iber-
nehmen, oft nicht groR genug waren, wurde unter drei Aspekten untersucht:
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» Flachenausstattung der Betriebe,
» Viehbesatz und
» Eigenkapitalbildung.

3.4.2 Die Flachenausstattung der Aussiedlerhofe

Gemessen an heutigen Standards war die durchschnittliche Flachenausstattung aller land-
wirtschaftlichen Betriebe in der Region selbst noch in den 1970er Jahren mit ca. 11 ha in den
durch Obst- und Weinbau gepragten Gemeinden Bretzfeld und Pfedelbach bzw. ca. 16 ha in
den Gemeinden Ohringen und Zweiflingen gering. Zudem waren die regionalen Unterschiede
zwischen dem Realteilungsgebiet im Westen und dem vom Anerbenrecht gepragten ostli-
chen Teil des Untersuchungsgebietes bis in die Mitte der 1970er Jahre deutlich ausgepragt.
Lediglich von ca. 8 ha auf 11,5 ha wuchs die durchschnittliche Betriebsgrofle im Zeitraum
1960-1976 in dem u. a. vom Obst- und Weinbau gepragten Realteilungsgebiet der Gemein-
den Bretzfeld und Pfedelbach gegeniiber einer Zunahme von ca. 13 ha auf 18 ha im Gebiet
der Gemeinde Stadt Ohringen.

Tab. 23:

Durchschnittliche BetriebsgrtBe der Betriebe >5 ha LN in den
Beispielgemeinden; Angaben in ha LN

1960 1966 1971 1976
Bretzfeld 8.18 8.85 10.40 11. 30
Ohringen 13.26 13.44 16.10 18.00
Pfedelbach 8.66 8.80 10.30 10.80
Zweiflingen 13.82 14.23 15.40 15. 80
Sindr./Wohlm. 13.89 ? 15.70 ?

Quelle: Statistisches Landesamt, Agrarstrukturelle Vorpla-
nung Uhri\ngen, eigene Berechnungen

Foto Examensarbeit 1981: Durchschnittliche GroBenentwicklung landwirtschaftlicher Betriebe >5 ha LN im
Untersuchungsgebiet von 1960-1976. Quelle: Statistisches Landesamt BW

FlachenvergroRerungen waren nur moglich durch die Aufgabe vieler ortsansassiger Landwir-
te bzw. deren Ubergang zum Nebenerwerb bei gleichzeitiger Abgabe eigenbewirtschafteter
Flachen zur Pacht. Vor allem im GroBensegment 2-<10 ha nahm die Zahl der Betriebe in den
u. a. vom Sonderkulturanbau (Obst, Wein) mitgepragten Gemeinden Bretzfeld und Pfedel-
bach zwischen 1966 und 1978 um ca. ein Drittel ab; in Ohringen und Zweiflingen ging auch
noch die Zahl der Betriebe <20 ha in diesem Zeitraum um ca. ein Viertel zuriick. Zur gleichen
Zeit wuchs in allen Gemeinden die Zahl der Betriebe mit mehr als 20 ha um das beinahe
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Dreifache, wie die nachstehende Ubersicht™° zeigt:

8| diesen Zahlen sind die Aussiedlerhéfe enthalten.
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che Betriebe nach Gr¥Benklassen der landwirtschaftlich genutzten Fliche im

0.5 bis 1 1 bis 2 2 bis 5 5 bis 1o 1o bis 20 20 bis 5o iiber 50

101 165 196 76 2 o

58 121 136 101 12 o
6 102 122 86 21 o
?

Foto Examensarbeit 1981: Anzahl landw. Betriebe (inkl. Aussiedlerh&fe) nach BetriebsgroRenklassen in den
Gemeinden des Untersuchungsgebietes zu bestimmten Zeitpunkten. Quelle: Obere Siedlungsbehdrde

Die ausgesiedelten Hofe entsprachen (soweit Angaben vorliegen) vor ihrer Aussiedlung dem
Durchschnitt der Betriebe und bendtigten Flachenzuwachs, um die in sie gesetzten Erwar-
tungen als Zukunftsbetriebe zu erfillen. Erst in der finften Aussiedlungsphase der 1970er
Jahre wurden fir die Aussiedlung zunehmend bereits flachenstarke Betriebe vorgesehen:

GroBenklassen von Aussiedlerhofen vor Aussiedlung je Aussied-
lungsphase,
n=75
Aussiedlungsphasen | <5 ha <10 ha | <12,5 <15ha | <20ha | <25ha | <30ha | 230ha
ha

1950-1956 0 1 0 1 1 0 0 0
1957-1960 0 4 3 3 3 0 0 0
1961-1965 1 8 10 5 6 1 0 2
1966-1970 0 2 3 2 4 0 0 0
1971-1980 0 0 0 2 7 3 2 1
SUMME 1 15 16 13 21 4 2 3

Anzahl Aussiedlerhofe je FlachengroRenklasse in ha zum Zeitpunkt vor der Aussiedlung je Aussiedlungsphase
1950-1980. Quelle: Obere Siedlungsbehorde

Wie dringend notwendig der Flachenzuwachs war, zeigt sich im Vergleich der Hofe, die bis
1970 aussiedelten und 1980 noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden bzw. abgestockt
oder aufgegeben hatten. Von 61 der insgesamt 64 Hofe liegen die Angaben zur Flachenaus-
stattung im Jahr 1972 vor. Die 1980 noch im Vollerwerb bewirtschafteten Betriebe verfligten
sowohl vor der Aussiedlung als auch im Jahr 1972 Uber deutlich groRBere Flachen als die Be-
triebe, die zwischen 1972 und 1980 abstockten oder aufgaben.'*’

19 Nur bei den slteren Aussiedlerjahrgdangen war in geringem Umfang die Aufstockung durch Landzukauf mog-

lich. Da deren Baukosten relativ gering und die Kredite bereits teilweise abgetragen waren, konnten sie Ka-
pital fir den Bodenerwerb ansparen; im Allgemeinen fand jedoch auch bei ihnen die Aufstockung durch Zu-
pacht statt.
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Betriebe 1980 im Vollerwerb, n=31 Betriebe 1980 nicht mehr
im Vollerwerb, n=30
Angabe in ha Vor Aussied- 1972 1980 Vor Aussied- 1972
lung (n=30) (n=30) (n=10) lung (n=30) (n=30)
Eigenland 12,9 14,6 14,8 9,4 10,3
Pachtland 2,0 8,3 13,7 2,0 4,5
Summe 14,9 22,9 28,5 11,4 14,8

Flachenausstattung von Aussiedlerhdfen nach Eigen- und Pachtland zu unterschiedlichen Erhebungszeitpunk-
ten, die 1980 im Vollerwerb tatig waren bzw. abgestockt oder aufgegeben hatten. Quelle: Obere Siedlungsbe-
horde, eigene Erhebung

Betrug der Anteil der Pachtflaichen an der Gesamtflache der Betriebe vor der Aussiedlung
nur rund 20 %, so stieg er, regional unterschiedlich, bis 1972 auf durchschnittlich 35 % und
bis 1980 auf ca. 50 % an. In den Realteilungsgebieten wie der Gemeinde Bretzfeld war der
Pachtflachenanteil am grofRten: Vor der Aussiedlung betrug er hier durchschnittlich 25 % und
war 1972 bereits auf nahezu 50 % angewachsen. Dennoch reichte dies in der agraren Ent-
wicklungsdynamik nicht aus, viele Aussiedlerhéfe mussten dennoch aufgeben.

Bei Betrachtung der Vollerwerbs-Aussiedlerhofe im Jahr 1972 zeigt sich, dass die Zahl der
Betriebe mit einer durchschnittlichen BetriebsgrofRe vor allem in den GroRRenklassen >20 ha
LN und >30 ha LN deutlich zunahm. Zu diesem Zeitpunkt gab es keine Vollerwerbsbetriebe
<10 ha LN mehr. Das Ziel der Flachenaufstockung war vielfach die eigene Versorgung mit
Futterflachen beim Ausbau der tierischen Veredlung zum Leitbetriebszweig.

Anzahl Vollerwerbs-Aussiedlerhéfe nach GroRenklassen der
Betriebsflachen (Eigen u. Pacht) zu den Zeitpunkten
"vor Aussiedlung" und 1972, n= 45

e el e
Lo T L R - = A T » <]

Anzahl Betriebe

[T S LA ]

0-5 5-10 10-15 15-20 20-30 >30
Grolkenklassen in ha LN

m vor Aussiedlung 1972

Anzahl der Vollerwerbs-Aussiedlerhéfe nach BetriebsgroRenklassen (Eigen- u. Pachtland)
zu den Zeitpunkten ,vor Aussiedlung” und 1972. Quelle: Obere Siedlungsbehérde

Auch wenn die Flachenausstattung nur einer von mehreren Faktoren fiir betrieblichen Erfolg
darstellt, so kommt ihm doch eine nicht zu unterschatzende Bedeutung zu. Es zeigt sich in
der Nachbetrachtung, dass die von Miinzinger (Kap. 1) im Jahr 1938 empfohlenen 15 ha als
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gute Zukunftsperspektive fir einen Aussiedlerhof*?® im Jahr 1972 ca. 20 ha LN entsprachen
fiir einen Betrieb mit Ackerbau und Viehzucht inkl. einer nennenswerten Option auf weitere
Zupachtflachen. Misst man die Einzel- und Gruppenaussiedlungen der Untersuchungsregion
an diesem Benchmark, so wird deutlich, dass von den 30 Betrieben, (iber die Informationen
vorlagen und 1980 noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden, die Einzelhofaussiedler tber
deutlich groRere Flachen verfligten. 13 von 20 Einzelhofaussiedlern lagen in GréRenklassen
Uber 20 ha (= 65 %), wahrend lediglich zwei von zehn Gruppenaussiedlern diese GréRenord-
nung erreichten (= 20 %).

Anzahl der bis 1970 ausgesiedelten Héfe, die 1980 noch im Vollerwerb be-
wirtschaftet wurden je GroBRenklasse 1972, n= 31

<5 ha <10 ha <12,5ha | <15ha <20 ha <25 ha <30 ha 230 ha
20 Einzel- 0 0 1 0 6 4 0 9
auss.
11 Gruppen- 0 0 2 1 5 2 1 0
auss.

Anzahl der bis 1970 ausgesiedelten Hofe, die 1980 noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden je Flachen-
groBenklasse in ha, differenziert nach Einzel- und Gruppenaussiedlung. Quelle: Obere Siedlungsbehérde

Zehn dieser 20 Einzelhofaussiedler wurden 2023 noch im Haupterwerb bewirtschaftet; acht
von ihnen verfligten 1972 bereits lber Flachen von ca. 20 ha und mehr, ein Betrieb konnte
bis 1980 aufstocken. Ebenso wurden 2023 noch funf der hier betrachteten 11 Gruppenaus-
siedler im Haupterwerb bewirtschaftet, die (abgesehen von einem Betrieb mit Intensivobs-
tanbau) 1972 ebenfalls zwischen 19,5 und 25,5 ha verfiigten.

Betrachtet man im Vergleich die 1980 nicht mehr im Vollerwerb bewirtschafteten Einzelhof-
und Gruppenaussiedler, so bestatigt sich das genannte Benchmark von ca. 20 ha LN fir das
Jahr 1972 als unterer Grenzwert weitgehend.

Anzahl der bis 1970 ausgesiedelten Hofe, die 1980 nicht mehr im Voller-
werb bewirtschaftet wurden je GroRRenklasse 1972, n= 30

<5 ha <10 ha <12,5ha | <15ha <20 ha <25 ha <30 ha 230 ha
12 Einzel- 0 3 4 2 3 0 0 0
auss.
18 Gruppen- 0 1 3 3 7 4 0 0
auss.

Anzahl der bis 1970 ausgesiedelten Hofe, die 1980 nicht mehr im Vollerwerb bewirtschaftet wurden je Flachen-
groBenklasse in ha, differenziert nach Einzel- und Gruppenaussiedlung. Quelle: Obere Siedlungsbehérde

Von 18 Gruppenaussiedlern, die zwischen 1972 und 1980 aus dem Vollerwerb ausschieden,
besallen 14 Flachen kleiner 20 ha LN; ebenso schieden alle 12 Einzelhofaussiedlungen aus
dem Vollerwerb aus, welche diese GroRRenordnung nicht erreichten.

120 Wiesensteig weist eine Ertragsmesszahl von 38 auf, die Gemeinden der Untersuchungsregion liegen mit
dem Wert 50 deutlich héher (Durchschnittliche Ertragsmesszahlen der Gemarkungen.pdf (landbw.de), zu-
letzt abgerufen 24.07.2024).
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Auch der Blick auf die Betriebe, die 2023 noch im Haupterwerb bewirtschaftet wurden, be-
statigt die Aussage, dass vor allem die bereits vor der Aussiedlung flachenstarkeren Betriebe
die Herausforderungen der landwirtschaftlichen Entwicklung besser meisterten. Dies trifft
sowohl auf die spateren Einzelhof- wie die Gruppenaussiedler zu. Vor der Aussiedlung waren
sie mit 14 bzw. 15 ha grofer, als die Betriebe, die bis 1980 abstockten oder aufgaben, sie
wiesen nur ca. 11 ha auf. Mit der Aussiedlung wurde die unterschiedliche Flachenentwick-
lung durch Zupacht bei Einzelhof- und Gruppenaussiedlern bis zum Jahr 1972 deutlich. Die
noch 2023 erfolgreichen Einzelhofaussiedler kamen bereits 1972 auf durchschnittlich 26 ha
Flache bei 11 ha Pachtland; die Gruppenaussiedler lediglich auf 21 ha bei 8 ha Zupacht.

Eigen- und Pachtland in ha LN von Einzelhof- und Gruppen- Eigen- und Pachtland in ha LN von Einzelhof- und Gruppen-
aussiedlungen bis 1970 zu Zeitpunkten vor Aussiedlung und aussiedlungen bis 1970 zu Zeitpunkten vor Aussiedlung und
1972, die 2023 noch im Haupterwerb waren, n= 10+5 20 1972, die 1980 nicht mehr im Vollerwerb waren, n= 4+10
30
25 25
20 11 20
=
jar} 8 =
15
£ 15 5 2 = 3 4
10 10 3 2
0 0
Einzelhof Einzelhof Gruppe Gruppe Einzelhof Einzelhof Gruppe Gruppe
Vor Auss. 1972 vor Auss. 1972 vor Auss. 1972 vor Auss. 1972
mEigen m Pacht M Eigen M Pacht

Durchschnittliche Eigen- und Pachtlandflachen von Einzelhof- und Gruppenaussiedlungen bis 1970 zu den Zeit-
punkten vor Aussiedlung und 1972, die 2023 noch im Haupterwerb bewirtschaftet wurden(li) bzw. 1980 nicht
mehr im Vollerwerb waren (re). Quelle: Obere Siedlungsbehdérde

Bereits seit 1963 nahm die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe mit 10-20 ha LN in der
Bundesrepublik ab. Dagegen erreichten die Aussiedlungen in Baden-Wiirttemberg erst 1968
eine durchschnittliche BetriebsgroRe von >20 ha LN. In gewisser Weise war die Abstockung
von Vollerwerbs- zu Neben- und Zuerwerbsbetrieben bzw. die Aufgabe der Hofe «vorpro-
grammiert», lasst man personliche Schicksale wie Krankheit oder Tod der Betriebsleiter au-
Ren vor.

Hofe, die bereits vor der Aussiedlung relativ klein waren und nach ihrer Aussiedlung ihre
Flachen nur unzureichend aufstocken konnten, mussten z. B. wegen fehlender Futterflachen
ihre Tierhaltung begrenzen. Sie erwirtschafteten geringere Gewinne, die sie wiederum nicht
in die Lage versetzten, groRere Investitionen zu tatigen und den Anschluss an die Entwick-
lungen im Agrarsektor zu halten. Fast alle Landwirte erklarten in den Gesprachen seinerzeit,
dass die rasche Entwicklung auf dem Agrarsektor zum Zeitpunkt ihrer Aussiedlung nicht vor-
hersehbar gewesen ware. Gerade bei den Gruppenaussiedlern war aber der Verdacht nicht
leicht von der Hand zu weisen, dass Bewilligungen vorschnell erteilt und auch in solchen Fal-
len Gelder fiir die Aussiedlung bewilligt worden waren, in denen Bedenken bei den Sied-
lungsgesellschaften und den landwirtschaftlichen Beratern hitten kommen missen.'?

Wenn man von «Versdaumnissen» der Beratung sicherlich nicht generell sprechen kann, so
kénnte man ihr doch mangelnde Weitsicht vorwerfen. Bei der Aussiedlung wurde der Pacht-

21 Bgse Zungen behaupteten spéter, es hatte unter den Landwirtschaftsamtern sogar einen Wettlauf gegeben,
wer die meisten Aussiedlungen durchfiihren wirde.
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flachenbedarf oft unter- und das Pachtflichenangebot liberschatzt. So verschoben sich die
Relationen zwischen den flachenschwachen und den flachenstarken Aussiedlern immer wei-
ter zugunsten der groReren Betriebe.

3.4.3 Der Viehbesatz der Aussiedler

Die Viehhaltung spielte im Untersuchungsgebiet schon lange eine maligebliche Rolle bei der
Gestaltung der Einkommens- und Lebenssituation. Dabei konnte in Gesprachen mit Landwir-
ten immer wieder festgestellt werden, dass es sich vor dem Zeitpunkt der Aussiedlung
durchweg um traditionelle bauerliche Betriebe gehandelt hatte: ein paar Hiihner, ein paar
Schweine, Rinder, Kiihe, Pferde, also das, was scherzhaft als «Zoologischer Garten» bezeich-
net wurde.

Der kostenaufwendige Stallneubau bei einer Aussiedlung verlangte durch seine Fixierung auf

2 eine weitschauende Prognose, die der Agrarstruk-

ein bestimmtes Viehhaltungssystem12
turentwicklung und den persoénlichen Neigungen der Landwirte gleichermalien gerecht wer-
den musste. Doch fiir den Zeitraum bis zum Beginn der 1970er Jahre hatten sich die bis zu
dieser Zeit ausgesiedelten Betriebe vielfach noch nicht von der traditionellen, eher unspezia-

lisierten Betriebsorganisation freigemacht, wie nachfolgenden Ubersichten zeigen.

Nur drei von 43 Betrieben (= 7 %) hatten sich auf einen Betriebszweig und lediglich weitere
neun Betriebe (= 21 %) oder zwei aufeinander aufbauende bzw. sich erganzende Betriebs-
zweige der Viehhaltung spezialisiert. Dagegen konnten noch 19 Vollerwerbsbetriebe (= 44 %)
alles vorweisen, was zu einem «richtigen» Bauernhof gehorte; weitere 12 Betriebe (= 28 %)
suchten sich drei Standbeine. Trotz der geringeren Arbeitskraft im Zu- und Nebenerwerb gab
es auch hier in 10 von 18 Betrieben (= 56 %) noch drei verschiedene Viehhaltungszweige,
wobei meist Milchvieh und Rinderhaltung mit Schweinezucht oder Schweinemast in gerin-
gem Umfang gekoppelt wurde.

Viehhaltungssysteme von Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben, Viehhaltungssysteme von Aussiedler-Zu- u. Nebenerwerbs-
1972,n=43 betrieben 1972, n=18
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. . Rinder + Schweinezucht bzw. -mast  mm
Rinder + Schweinezucht bzw. -mast ==
Schweinezucht + -mast  m—m Schweinezucht +-mast
Kiihe + Rinder n—— Kiihe + Rinder ~nE———
Sonstiges (Pferde, Hihner) mm Sonstiges (Pferde, Hithner) mm
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Scheme%ucht Scheinezucht
Rinder .
Milchvieh mm Rinder
Milchvieh
0 5 10 15 20
0 15

Anzahl Betriebe

10
Anzahl Betriebe

Viehhaltungssysteme von Vollerwerbs- (li.) sowie im Zu- und Nebenerwerb (re.) bewirtschafteten Aussiedlerho-
fen im Untersuchungsgebiet im Jahr 1972. Quelle: Obere Siedlungsbehorde

22 Die optimistischen Vorstellungen, variable Wirtschaftsgebdude fiir verschiedene Tierhaltungszweige herstel-
len zu kdnnen, scheiterte an der Realitat. Die Anforderungen, welche die auf Hochstleistung ausgerichteten
Tiere an ihre Umgebung stellen wiirden, verlangten optimale Anpassung: Be- und Entliiftung, Abmessungen
und Stallklima missten genau den erforderlichen Bedingungen entsprechen, um die gewiinschten Erfolge zu
erzielen, so die Meinung der Landwirte.
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Erst mit den Aussiedlungen der spaten 1970er Jahre nahm die Spezialisierung zu. Von den in
diesem Zeitraum bis 1980 ausgesiedelten zehn Betrieben waren finf auf Milchvieh- plus
Rinderhaltung spezialisiert, ein Hof auf Pferde (Zuchtstuten und Pensionspferde); aber im-
mer noch gab es vier Betriebe, die auf die Systeme Milchvieh plus Rinder plus Schweinezucht
bzw. Schweinemast setzten. Auch wenn das Viehhaltungssystem durch den Griinlandanteil
bzw. die vorhandene Futterfliche beeinflusst wird'??, so hatte dies weniger Einfluss auf die
Spezialisierungsmoglichkeit in eine Hauptveredlungsrichtung als vielmehr die Furcht der
Landwirte, sich von einem Haltungssystem abhdangig zu machen. In den Interviews wurde der
landwirtschaftlichen Beratung diesbezliglich ein entscheidendes Mitspracherecht einge-
raumt, wie folgende Aussage beispielhaft zeigt:

Es hiefs immer: Ein Stuhl und ein Tisch stehen auch erst auf vier Beinen sicher. Heute
wissen wir, dass zwei Betriebszweige ausreichen, weil man ja fiir alles Spezialmaschi-
nen und -vorrichtungen braucht.” (Hof-Nr. 14)

Andererseits gab es auch Landwirte, welche die Fehler fiir verpasste Gelegenheiten sich sel-
ber suchten und sagten, dass man sich damals eben noch nicht von den hergebrachten Vor-
stellungen habe I6sen kénnen:

,Die Beratung war erstaunlich modern fiir damals (1957), denn die Neuerungen,
die man uns angezeigt hatte, kamen erst fiinf Jahre spéter allgemein in Mode.“ (Hof-
Nr. 3)

Bis zum Ende der 1960er Jahre beschrankte man sich bei der Aussiedlung vielfach darauf, die
Produktivitat unter Beibehaltung der unspezialisierten Betriebsorganisation lediglich durch
hohere Stickzahlen zu vergrofRern. So war die BestandsgréRe bei Milchkiihen bei Aussied-
lern hoher als bei den ortsansassigen Betrieben, ebenso bei Mastschweinen, wo viele orts-
ansassige Betriebe haufig nur den Eigenbedarf deckten, wahrend die Aussiedler im Wesent-
lichen fir den Markt produzierten.

Anzahl Aussiedlerhéfe im Untersuchungsgebiet
mit Nutztieren im Jahr 1972, n=79
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Anzahl Aussiedlerhdfe mit Viehhaltungssystemen nach GréRenklassen im Jahr 1972.
Quelle: Obere Siedlungsbehoérde

123 1980: 10 Muttersauen oder 20 Mastplitze je ha (mdl. Auskunft Landwirtschaftsamt Ohringen).
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GrolBenklassen von Viehbestanden 1972 in Aussiedlerhdfen und Be-
trieben im Ort (Vollerwerb, >5 ha LN)

Viehbestand Anteil Aussiedler- | Anteil Betriebe im

hofe in % Ortin%

<10 Milchkiihe 42 80

10-20 Milchkiihe 53 19

>20 Milchkihe 5 1

<10 Zuchtsauen 78 78

210 Zuchtsauen 22 22

<50 Mastschweine 84 97

250 Mastschweine 16 3

Vollerwerbs-Aussiedlerh6fe und ortsansdssige Betriebe mit Viehhaltungssystemen nach

GroRenklassen im Vergleich, Angaben in %. Quellen: Statistisches Landesamt BW, Obere Siedlungsbehérde

Der weitere Zeitraum bis 1980 zeichnete sich durch zwei Tendenzen aus, die auch bei den in
diesem Zeitraum erfolgten neuen Aussiedlungen aufgegriffen wurden und mit denen sich die
Vollerwerbsaussiedler von den im Ort verbliebenen Héfen absetzten:

» die weitere VergroRerung der Viehbestinde (vor allem Milchvieh und Mastschweine)
und dies
» bei zunehmender Konzentration auf eine Hauptveredlungsrichtung.

Der Zeitpunkt dieser Betriebsvereinfachungen fiel hdufig mit dem Generationswechsel auf

124

dem Hof zusammen. " Vielfach blieb es den Hoferben tiberlassen, die notwendigen Investi-

tionen vorzunehmen, wenn sie sich nicht entschlossen, die Nachfolge auszuschlagen:

,Als ich den Betrieb von meinem Vater iibernehmen sollte, haben meine Frau und

ich lange hin und her iiberlegt Komma wie es weitergehen soll Punkt an sich wollte

ich schon aufgeben, weil der Stallneubau tiber 100.000 DM kosten wiirde und dabei
doch die Schulden fiir die Aussiedlung (1962) noch nicht einmal restlos abbezahlt
waren. Aber dann hab ich’s doch gewagt. Der Neubau wurde durch die Spezialisierung
notwendig. Nachdem 12 Jahre nichts modernisiert worden war, war das der letzte Au-
genblick; ein paar Jahre spdter hétten wir den Anschluss wohl endgliltig verpasst ge-
habt.” (Hof-Nr. 10)

Diese Hofnachfolger besalRen alle eine abgeschlossene Landwirtschaftslehre, zum Teil mit
Meister- oder Diplomabschluss, und gingen weitaus starker als ihre Eltern die Zukunft der
Betriebe mit unternehmerischem Blick an. Nach Auskunft des Landwirtschaftsamtes Ohrin-
gen erreichte im Jahr 1980 allerdings kein Betrieb die aktuellen Minimalgrc‘jﬁen125 der Wirt-
schaftlichkeit eines Betriebszweiges, weil den meisten Landwirten das Marktrisiko zu hoch
war. Dagegen stellten sie ihre Existenz oft auf zwei Sdulen, deren einzelner Umfang dann
geringer war: Milchviehwirtschaft und Bullenmast, Schweinemast und Schweinezucht oder
ein Viehhaltungszweig in Verbindung mit einer Sonderkultur.

2% Der Eindruck lieR sich in den Interviews nicht von der Hand weisen, dass die dltere Generation in dem Uber-

kommenen Bewusstsein verhaftet geblieben war, dass mit der Aussiedlung bereits der entscheidende
Schritt getan war, der alleine schon eine sichere Zukunft gewahrleisten wiirde.

1260 Milchkiihe, 80 Zuchtschweine oder 400 Mastplatze.
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Von den 25 Vollerwerbsbetrieben, iber die fiir 1980 Informationen vorlagen, gehorten nur
noch zwei der wenig spezialisierten Gruppe mit drei oder zwei nicht aufeinander aufbauen-
den Viehhaltungssystemen an. 23 Betriebe zdhlten zur Gruppe mit einem oder zwei aufei-
nander aufbauenden Viehhaltungszweigen.

Die Milchviehbestdande wurden von durchschnittlich 14 auf 34 Milchkiihe/Betrieb und das
sonstige Rindvieh von 21 auf 38 Stiick/Betrieb verdoppelt. In der Schweinezucht stockten
acht Betriebe ihre Sauenzahl von durchschnittlich 25 auf 53 Sauen/Betrieb auf. Betriebe fur
Schweinemast mit bis zu 925 Mastschweinen/Jahr waren nun keine Ausnahme mehr, im
Durchschnitt boten die Betriebe Platz fur 750 Mastschweine /Jahr.

Hand in Hand mit der VergrofRerung der Viehbestande ging der Ausbau der Futterflachen.
Der Futtergetreideanbau wuchs in den Betrieben, die ihre Schweinebestdande vergroflerten,
um nahezu das Doppelte. Haufig reichten dennoch die Futterflachen nicht aus, so dass Ge-
treide zugekauft werden musste.

Unter rein betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten waren weitere BetriebsvergroRerungen
angesichts der 1980 bereits ausgelasteten Stallkapazitaten und der Marktverhaltnisse erfor-
derlich gewesen. Doch viele Landwirte erklarten, dass es weniger das Investitionskapital o-
der der Futterflachenbedarf sei, was sie an einer Produktionsausdehnung hindere, sondern
die Arbeitskraftesituation. Das Prinzip des bauerlichen Familienbetriebs beruhte auf der Ar-
beitsleistung von zwei Vollarbeitskraften, zu denen in Arbeitsspitzen die Aushilfe der Alten-
teiler, des Hoferben oder anderer Verwandter hinzukam. Fremde Arbeitskrafte wurden von
den Aussiedlern im Untersuchungsgebiet nur noch in Ausnahmefallen eingesetzt.126 Bereits
1972 arbeiteten die Vollerwerbsaussiedler mit circa 2.600 Arbeitskraftstunden/Jahr (Akh/J.)

um durchschnittlich 1/3 langer als auBerlandwirtschaftliche Arbeitnehmer.

Dieses Verhaltnis hatte sich bis 1980 nicht verdndert, da der Arbeitszeitbedarf je Einheit sich
durch technisch-organisatorischen Fortschritt zwar verringert hatte, das Produktionsvolu-
men aber erhéht (s. Ubersicht nichste Seite). In dieser Lage wiirde nur eine massive weitere
Technisierung der Betriebsorganisation Entlastung bringen, die jedoch sehr teuer wiirde. Als
Ausweg konnte sich der gemeinsame Aufbau einzelner Tierbestande in Form von Teilaus-
siedler-Kooperationen anbieten. Dies bedeutet keine endgiiltige Abkehr vom bauerlichen
Familienbetrieb, da die Auslagerung jeweils nur einen bestimmten Betriebszweig umfasst,
jedoch arbeitsmaBig und in Hinsicht auf die Kapitalbeschaffung eine interessante Erweite-
rung des bestehenden Systems bedeuten wiirde, sofern die zwischenmenschlichen Heraus-
forderungen iiberwunden werden.'?’

126 Lediglich vier Betriebe gaben 1972 den Einsatz von Fremdarbeitskraften in einer GroRenordnung von 0,1-0,6

AK an; darunter zwei Betriebe, die mit 49 ha bzw. 28 ha liberdurchschnittlich groR waren und sich auf
Milchvieh- und Rinderhaltung bzw. Schweinemast spezialisiert hatten.

Zwei Kooperationsbetriebe aus je zwei Hofen hatten 2003 bzw. 2004 endgliltig aufgegeben. In einer Koope-
ration kam es durch Krankheit und Tod eines der Hofeigentliimer bereits kurz nach der Aussiedlung zum
Zerwirfnis Uber die gemeinsam zu leistende Arbeit. Auch in der zweiten Kooperation war es nach Aussage
von einem der Eigentiimer eines Hofes ,nicht immer leicht”.

127
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[Tab. 30:
Verdnderung des Arbeitszeitbedarfs in 2

Getreide
Silomais
Zuckerriiben

Foto Examensarbeit 1981 Veranderung der Arbeitszeitbedarfe in AK/h je ha oder Stk. Vieh.
Quellen: s. Foto

3.4.5 Die finanzielle Situation der Aussiedler

Flr den einzelnen Betrieb musste nach der Aussiedlung zumindest der Kapitaldienst fiir die
Aussiedlungskredite aus den Ertragen gedeckt werden. War dies der Fall, so hatte sich die
Malnahme insofern gelohnt, da sie zusatzlich mit einer erheblichen Steigerung der Wohn-
und Arbeitsplatzqualitat verbunden war. Fiir die 6ffentliche Hand wie fir den Landwirt konn-
te diese Mindestforderung jedoch nicht genligen, ging es letztlich doch darum, die Entwick-
lungsfahigkeit des Betriebes zu erhalten, damit auch langfristig von einem Erfolg gesprochen
werden konnte.

Diese Entwicklungsfahigkeit lieR sich anhand der Eigenkapitalbildung messen: relativ im Ver-
gleich zu anderen Betrieben und absolut an dem Kriterium der positiven oder negativen Ei-
genkapitalbildung. Betriebe, die keine Eigenkapitalbildung aufwiesen, zehrten von ihrem
Vermogen.'® In der Arbeit von 1981 wurde die finanzielle Situation von 31 Vollerwerbsbe-
trieben und 13 Betrieben im Zu-/Nebenerwerb bzw. aufgegebenen Aussiedlerhéfen be-
schrieben, tiber die Datenmaterial verfiigbar war.*?

128 AuRer der gesamten Tilgung bestreiten sie einen Teil des Haushaltsaufwandes aus dem kalkulatorischen

Aufwand flr Abschreibungen, so dass keine Verzinsung des eingesetzten Kapitals erfolgt. In umso starkerem
Male die Abschreibungen in Anspruch genommen werden, ist der Betrieb nicht mehr in der Lage, Ersatzin-
vestitionen aus Eigenmitteln vorzunehmen — der Betrieb hat keine Zukunft.

48 Betriebe wurden 1972 im Vollerwerbs bewirtschaftet, von denen bei 44 Betrieben Datenmaterial vorlag.
13 Betriebe stockten in der Zeit zwischen 1972 und 1980 zum Zu- oder Nebenerwerb ab oder gaben die
Landwirtschaft ganz auf.
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Die durchschnittliche Eigenkapitalbildung dieser 44 Vollerwerbsbetriebe lag 1972 im Unter-
suchungsgebiet bei 6.980 DM und damit um 30 % niedriger als in Baden-Wirttemberg. Die
Streuung um diesen Mittelwert war allerdings eklatant und reichte von -7.130 DM bis
+27.792 DM.

Eigenkapitalbildung in D-Mark 1972 bei Aussiedler- Eigenkapitalbildung in D-Mark 1972 bei Aussiedler-
Vollerwerbsbetrieben, n= 44 Vollerwerbsbetrieben, n= 44
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Eigenkapitalbildung in D-Mark 1972 bei Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet als Box-Plot
(li.) und nach GréRenklassen (re.). Quelle: Obere Siedlungsbehorde
Hinweis: Box-Plot ,x“ = Mittelwert, ,—“ = Median

Die meisten Betriebe lagen in der GroRenklasse 0 — 10.000 DM (25 Betriebe= 57 %). Nur 13
Betriebe (= 30 %) erreichten den Landesdurchschnitt von Baden-Wirttemberg oder lagen
daruber. In diesen Werten driickt sich bereits eine strukturelle Schwache bestimmter Voll-
erwerbsbetriebe aus, die dann im Laufe der acht Jahre bis 1980 auch zur Abstockung zu Zu-
und Nebenerwerbsbetrieben bzw. zur Aufgabe des Hofes fiihrte. Wahrend die auch 1980
noch im Vollerwerb bewirtschafteten 31 Betriebe ein Eigenkapital von durchschnittlich 9.048
DM erwirtschafteten, die voll zur Tilgung und fir Neuinvestitionen zur Verfligung standen,
konnten die nach 1972 abgestockten 13 Betriebe nur auf ein Ergebnis von 2.048 DM Eigen-
kapitalbildung zurilickblicken. Es lag nahe zu vermuten, dass die finanzielle Situation die Ent-
scheidung Uber die Zukunft beeinflusst hat. Der GroBenklassenvergleich bestatigt, dass vor
allem die Betriebe abstockten, die bereits 1972 eine negative bzw. dullerst geringe Eigenka-
pitalbildung bis 5.000 DM aufwiesen.

Eigenkapitalbildung von Aussiedler-Vollerwerbetrieben Eigenkapitalbildung von Aussiedler-
1972 u.im Vollerwerb 1980, n=31 Vollerwerbsbetrieben 1972 u. abgestockt 1980, n= 13
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Eigenkapitalbildung in D-Mark 1972 bei Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet, die 1980
noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden (li.) bzw. bis 1980 abgestockt hatten (re.). Quelle: Obere Siedlungs-
behorde
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Eigenkapitalbildung in D-Mark 1972 bei Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet, die 1980

noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden (li.) bzw. bis 1980 abgestockt hatten (re.). Quelle: Obere Siedlungs-

behorde

Von den vier Einflussfaktoren, welche die Hohe der Eigenkapitalbildung bestimmten

» Aufwendungen fiur Lebenshaltungskosten,

» Aufwendungen fir Pachten und Mieten des Betriebes,
» Aufwendungen fiur Kapitaldienste sowie

» der Produktionsumfang,

konnten drei Faktoren schnell eliminiert werden:

» Die Aufwendungen fir Pachtland und andere Mieten lagen bei den Vollerwerbsbetrie-

ben des Jahres 1980 mit 2.800 DM um mehr als doppelt so hoch als bei den inzwischen
abgestockten Betrieben mit durchschnittlich 1.200 DM. Vermehrte Kosten fiir die Zu-
pacht verhinderten demnach die Eigenkapitalbildung nicht.

Da die Ausgaben fiir Lebenshaltungskosten in allen Betrieben mit 14.000 — 15.000 DM
fiir eine vierkdpfige Familie gleich hoch angesetzt waren, schieden sie als Unterschei-
dungskriterium ebenfalls aus.

Ebenso konnten die Ausgaben der Betriebe fiir die Kapitaldienste der AussiedlungsmafRi-
nahme die Unterschiede in der Eigenkapitalbildung nicht erkldren, denn sie waren in
hohem Malie auf die individuelle Betriebssituation zugeschnitten. Durch die individuelle
Anpassung der Kreditlaufzeiten konnte eine relativ einheitliche Kapitaldienstrate je ha
LN fir alle BetriebsgroRen erreicht werden, welche die Baukostensteigerungen bis zum
Ende der 1960er Jahre auffingen. Der jahrliche Kapitaldienst fir diese verbilligten, lang-
fristigen Kredite blieb mit einer durchschnittlichen Kapitaldienstrate von 250 — 300 DM
je ha LN und Jahr fiir Zins und Tilgung bis zu Beginn der 1970er Jahre relativ konstant.
Bei der vorherrschenden Betriebsgrofle von zirka 20 ha erreichten die Ausgaben fir die-
se Kredite im Jahr 1972 eine Hbhe, die der normalen Mietbelastung flir ein Wohnhaus
gleichkam.

So war anzunehmen, dass die Unterschiede bei der Eigenkapitalbildung letztlich durch das
Produktionsvolumen bestimmt wurden. Alleine die zur Verfligung stehenden Wirtschaftsfla-
chen zeigen den Zusammenhang von Gewinn bzw. Gewinnspannen und BetriebsgroRe:
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Gewinn und Gewinnspannen von Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben nach
BetriebsflachengrofRenklassen 1972, n=44
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Gewinn und Gewinnspannen von Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet
nach GroBenklassen ihrer Betriebsflachen 1972 als Box-Plot. Quelle: Obere Siedlungsbehdrde

Der gesamte Produktionsumfang eines landwirtschaftlichen Betriebes lasst sich rechnerisch
mit dem Standarddeckungsbeitrag (StDB) erfassen. Der durchschnittliche StDB der 44 Voll-
erwerbsbetriebe lag 1972 bei 42.815 DM (Baden-Wiirttemberg: 48.405 DM). Der Wert ist
abhangig von der Betriebsgrofie (s.0.), vom Grad der Spezialisierung in der Viehhaltung und
den Anbauprodukten.

Ein Vergleich von StDB und Eigenkapitalbildung bei den Vollerwerbsaussiedlern im Untersu-
chungsgebiet zeigt deutlich den Zusammenhang. Von 25 Betrieben mit einem StDB
<40.000 DM wiesen 23 Betriebe (= 92 %) auch eine Eigenkapitalbildung <7.500 DM auf, die
bei acht Betrieben sogar negativ war. Demgegeniber verfligten in der Gruppe der Betriebe
mit einem StDB von (iber 40.000 DM insgesamt 17 von 19 Betrieben (= 89 %) lGber eine Ei-
genkapitalbildung >7.500 DM, die bei finf Betrieben sogar héher als 15.000 DM und damit
deutlich Gber dem Landesdurchschnitt von Baden-Wirttemberg lag. Abgesehen von drei
Betrieben handelte es sich durchweg um Vollerwerbsbetriebe (s. Ubersicht nichste Seite
oben).

Weil die Eigenkapitalbildung bei vielen Aussiedlern zu gering war, konnten sie Investitionen
gar nicht oder nicht in der notwendigen Hohe vornehmen oder mussten sie durch die Auf-
nahme kurz- und mittelfristiger Kredite mit bankiiblichen Zinsen decken. Die jahrlich hierfir
zu leistenden Kapitaldienste beeinflussten den Buchfiihrungsabschluss erheblich. Sie konn-
ten zwar nicht in ihrer genauen Hohe ermittelt werden, aber in Betrieben mit kurz- und mit-
telfristigen Krediten lagen die gesamten Kapitaldienstraten um ca. 1/3 hoher als in Betrieben
ohne hochverzinsliche Kredite. Wahrend von den 31 Vollerwerbsbetrieben nur sieben
(= 23 %) zusatzliche Kredite aufnahmen, waren es bei den abgestockten 13 Aussiedlern acht
Betriebe (= 62 %). In der Hohe der Kreditsummen lieRen sich zwar keine signifikanten Unter-
schiede zwischen beiden Gruppen feststellen, wohl aber in ihrer Verwendung (s. Ubersicht
nadchste Seite unten).
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Zusammenhang von Standarddeckungsbeitrdgen (StDB) und Eigenkapitalbildung

(Ekb) in D-Mark bei Aussiedlerhéfen im Untersuchungsgebiet 1972, n =44

Anzahl Hofe im Vollerwerb / Anzahl Héfe im Nichtvollerwerb
StDB | <20.000 | 20.000 - | 30.000 - | 40.000 — | 50.000 - | 260.000
<30.000 | <40.000 | <50.000 | <60.000

Ekb
>15.000 -/- -/- -/1 -/- 2/- 3/-
>10.000- -/- -/- -/- 3/1 2/- 1/-
15.000
>7.500- -/- -/- -/1 2/- 2/- 1/-
10.000
>5.000- -/- 1/- 5/1 -/- -/- -/-
7.500
>2.500- -/- -/1 3/- 2/- -/- -/-
5.000
>0- -7 /1| 271 -7- -7- -7-
+2.500
<0- -7 R YU R -7- -7-
-2.500
<-2.500 -/1 -/3 -/1 -/- -/- -/-

Zusammenhang von Standarddeckungsbeitragen (StDB) und Eigenkapitalbildung (Ekb) bei Aussiedler-
hoéfen im Untersuchungsgebiet 1972. Quelle: Obere Siedlungsbehdérde

Foto Examensarbeit 1981: Verwendung kurz- und mittelfristiger Kredite bei Aussiedler-
Vollerwerbsbetrieben 1972, die 1980 noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden bzw.

abgestockt hatten. Quelle: Obere Siedlungsbehodrde

Waren fir die Vollerwerbsbetriebe die Ausgaben fiir Maschinenkdufe und Landzukauf be-
stimmend, d. h. fiir Mittel, die das weitere Wachstum der Betriebe sichern sollten, so muss-
ten die im Zeitraum 1972 — 1980 abgestockten Betriebe in einem starkeren MaRe die Kredite
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darauf verwenden, die laufenden Betriebsmittelausgaben zu decken, weil ihre schmale Ei-
genkapitaldecke dazu nicht ausreichte.

Die Arbeit von 1981 zeigte, dass ein Grofteil der Betriebe strukturell nicht in der Lage war,
hohere Gewinne zu erwirtschaften. Zu kleine BetriebsgroRRen, fehlende Zupachtméglichkei-
ten und fehlende Spezialisierung in der Viehhaltung, insgesamt ein zu geringes Produktions-
volumen und damit zu geringe Standarddeckungsbeitrage wirkten sich auf die H6he der Ei-
genkapitalbildung negativ aus. Die geringe Eigenkapitalbildung machte wiederum die De-
ckung von Finanzierungsliicken Uber kurz- und mittelfristige Kredite erforderlich, deren Zins-
und Tilgungsraten sich wiederum langfristig negativ auf die Eigenkapitalbildung auswirkten,
zumal sie oft nicht flr das betriebliche Wachstum eingesetzt wurden.

Flr nicht wenige potentielle Nachfolger machten diese Zukunftsperspektiven ihres Aussied-
lerhofes deutlich, dass dessen kiinftige Attraktivitat gering war, insbesondere gemessen am
direkten Vergleich der Einkommensaussichten im aulRerlandwirtschaftlichen Bereich. So la-
gen die Einkommen der landwirtschaftlichen Familienarbeitskrafte bei den Vollerwerbsbe-
trieben im Untersuchungsgebiet 1972 bei durchschnittlich 12.192 DM. Dieser Mittelwert
verschleierte allerdings die Streuung von 4.733 DM bis 32.194 DM je Voll-AK. Verstandlich,
dass die Hofnachfolge abgelehnt wurde, wenn sie nicht nur die gréRBere Arbeitsbelastung
eines landwirtschaftlichen Betriebes mit sich brachte, sondern zusatzlich noch die Einkom-
mensdisparitat zu aulRerlandwirtschaftlichen Tatigkeiten verstarkte. Hinzu kam, dass sich die
von der Bundesregierung neu eingefiihrte Forderungsschwelle am Vergleichseinkommen
orientierte und erstmals nach ihrer Erwdhnung im Agrarbericht 1971"° fur das Jahr 1974 auf
mindestens 16.000 DM je Vollarbeitskraft (AK) bzw. 24.000 DM je Betrieb bei durchschnitt-
lich 1,5 AK je Betrieb festgesetzt worden war. Diese Schwelle erreichten weniger als 20 % der
Vollerwerbs-Aussiedler im Untersuchungsgebiet.

Gewinn je Familien-AK in Aussiedler-Vollerwerbshetrieben
18 1972 nach Gewinnklassen, n= 44

16

14

12

10

8

6

4

2 .
,

<5.000 DM 5.000-10.000 10.000-15.000 15.0000-20.000 >20.000 DM
DM DM DM

Anzahl Betriebe

Gewinn je Familien-Voll-AK in Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben 1972.
Quelle: Obere Siedlungsbehoérde

130 Agrarbericht 1971 der Bundesregierung, hier: Deutscher Bundestag, Drucksache 06/1800, S. 74.
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Auch hier zeigte sich erneut die Abhdngigkeit von der Aussiedlungsform als Einzelhof oder
Gruppenaussiedlung. Wahrend immerhin 12 von 24 Vollerwerbs-Einzelhofaussiedlern im
Jahr 1972 die angedachte Férderschwelle von 24.000 DM (wenn auch nicht immer mit den
angegebenen 1,5 AK/Betrieb) erreichten, so waren es bei den Gruppenaussiedlern lediglich
drei von 20 (= 15 %).

Gewinn und Gewinnspannen von Vollerwerbsbetrieben nach
Aussiedlungsform 1972,n= 24 u. 20
50000
45000
40000 o
35000
30000
25000
20000
15000
10000
5000
0

D-Mark

Einzelhof Gruppenaussiedler

Gewinn und Gewinnspannen von Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet
nach ihrer Aussiedlungsform (Einzelhof/Gruppe) 1972. Quelle: Obere Siedlungsbehérde

Die Gewinne von 73 % aller Vollerwerbsaussiedler-Arbeitskrafte im Untersuchungsgebiet
lagen unter dem Vergleichswert der Buchfiihrungsbetriebe in Baden-Wirttemberg von
13.700 DM (33 von 44 Betrieben). Auch hier schnitten die zwischen 1972 und 1980 abge-
stockten Aussiedlerbetriebe entscheidend schlechter ab (12 von 13 Hofen = 92 %) als die
Betriebe, die 1980 noch im Vollerwerb bewirtschaftetet wurden (20 von 31 = 65 %).131

Gewinn und Gewinnspanne je Familien-AK in Aussiedler-
Vollerwerbsbetrieben 1972, n=44

35.000
30.000
25.000 °

20.000

D-Mark

15.000

10.000

5.000

0

Gewinn und Gewinnspannen je Familien-AK in Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im
Untersuchungsgebiet 1972. Quelle: Obere Siedlungsbehdrde

B! Aus Sicht des Jahres 2023 zeigt sich, dass diese Ergebnisse viele Hofnachfolger nicht zufriedenstellten und

der Trend zu Abstockung und Aufgabe weiterging.

86


file:///C:/Users/mmogk/Documents/3 Aussiedlerhöfe/100 Arbeit 2023/192 Statistiken, Grafiken u Fotos für Veröffentlichung u.a/2023-04-02 StDB, Gewinn, Eigenkapitalbildung 1972.xlsx
file:///C:/Users/mmogk/Documents/3 Aussiedlerhöfe/100 Arbeit 2023/192 Statistiken, Grafiken u Fotos für Veröffentlichung u.a/2023-04-02 Gewinn u Gewinnspannen je Familien AK1972 in Vollerwerbsbetrieben u 1980 in V u Z-N-A.xlsx

Gewinn je Familien-AK in Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben Gewinn je Familien-AK in Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben
1972, die 1980 noch im Vollerwerb waren, n= 31 1972, die bis 1980 abgestockt hatten, n= 13
35.000

35.000

. 30.000
30.000
25,000
25.000 .
20.000
20.000

D-Mark
D-Mark

15.000
15.000

10.000
10.000
5.000
5.000
0
0

Gewinn und Gewinnspannen von Familien-AK in Aussiedler-Vollerwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet
1972, die 1980 noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden (li.) bzw. abgestockt hatten (re.).
Quelle: Obere Siedlungsbehoérde

3.5 Zusammenfassung der Riickschau

Nachdem sich die Landwirtschaft der Bundesrepublik in der Zeit nach dem Zweiten Welt-
krieg im Vergleich mit anderen Staaten als wenig konkurrenzfahig erwies und die Einkom-
mensdisparitdt zu den aufleragrarischen Erwerbszweigen immer grosser wurde, wurden
Malnahmen ergriffen, um die Agrarstruktur kiinftigen Erfordernissen anzupassen und die
Entwicklungsfahigkeit der Betriebe zu sichern. Uberbetriebliche MaRnahmen (Flurbereini-
gungen) konnten nicht in der GréRenordnung durchgefiihrt werden, die ein weiteres Aus-
scheiden landwirtschaftlicher Betriebe verhindert hatte. Einzelbetriebliche FordermaRnah-
men (Aussiedlung, Althofsanierung) wurden zur langfristigen Festigung der Agrarstruktur
durchgefiihrt, da in den eingeengten und veralteten Hofen die notwendigen Produktions-
ausweitungen nicht realisierbar waren. 1956 wurde die Aussiedlung von ihrer Bindung an
Flurbereinigungen geldst. Da nun auch im auBerbehérdlichen Verfahren 6ffentliche Zuschiis-
se und Kredite fiur diese MakRnahme zu erhalten waren, machten viele Landwirte von dieser
Moglichkeit Gebrauch; bis 1980 entstanden Gber 23.000 Aussiedlungen. Aufgrund der star-
ken finanziellen Beteiligung der 6ffentlichen Hand fiihrte insbesondere die Frage nach dem
wirtschaftlichen Erfolg zu heftigen Diskussionen. Erste reprasentative Untersuchungen wur-
den jedoch erst 15 Jahre nach dem Einsetzen dieser FordermalBnahme durchgefiihrt. Fir
einige Aussagen der Examensarbeit von 1981 wurden die Einzelergebnisse der Befragung
von Uber 6.000 Aussiedlern in Baden-Wirttemberg herangezogen, die 1972 im Auftrag des
Landwirtschaftsministeriums von Baden-Wiirttemberg erfolgte.

Im Mittelpunkt der Arbeit von 1981 standen drei Fragenkomplexe:

1. Wies die Entwicklung der AussiedlungsmaBnahmen im Untersuchungsgebiet
raumtypische Besonderheiten auf?

2. Welche Kriterien beeinflussten die Standortwahl und welche Auswirkungen
waren von ihr zu erwarten?

3. Konnte aufgrund der wirtschaftlichen Entwicklung der H6fe von einem Erfolg
der MaRnahme gesprochen werden?
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Ad 1.

Die AussiedlungsmalRnahme wurde in ihrem zeitlichen und raumlichen Ablauf flr das Unter-
suchungsgebiet anhand aller 84 ausgesiedelten Hofe dargestellt. Dabei konnten finf Phasen
der Entwicklung ausgegliedert werden, die sich untereinander in erster Linie durch die Hau-
figkeit der Falle, aber auch durch Unterschiede in der baulichen Konzeption, der Standort-
wahl, der Finanzierung und der Betriebsgrofle voneinander absetzten. Als zentral steuernde
Momente der Aussiedlungshaufigkeit wurden dabei die Entwicklung der Bau- und Erschlie-
Bungskosten in Verbindung mit den wechselnden Finanzierungsbedingungen erkannt. Die
Zahl der Aussiedlungen hatte zu Beginn der 1960er Jahre ihr HochstmaR erreicht. In der Fol-
gezeit legten die Finanzierungsschwierigkeiten ein Umdenken in der Forderpolitik nahe. Mit
der seit 1970 erlassenen Forderung, dass fiir die Genehmigung zur Aussiedlung ein ,erhebli-
ches offentliches Interesse” nachgewiesen werden musste, wurde sie zur Ausnahmemal3-
nahme und verlor ihren Einfluss auf die MalBnahmen zur Verbesserung der Agrarstruktur.
Die dargestellte zeittypische Entwicklung im Untersuchungsgebiet zeigte keine prinzipiellen
Abweichungen von der in Baden-Wiirttemberg.

Die raumliche Verteilung der Aussiedlungen wurde anhand der Aussiedlungsdichte (= Aus-
siedlungen je 10.000 ha LN) dargestellt. Mit tGber 32 % aller Aussiedlungen im Hohenlohe-
kreis besitzt die Untersuchungsregion auf knapp 27 % der Flache des Kreises einen leicht
Uberproportionalen Anteil. Dabei ergaben sich groRere Unterschiede zwischen dem Westen
und Norden bzw. dem Osten und Stden des Untersuchungsgebietes. Statistisch signifikante
Korrelationen zwischen Aussiedlungsdichte und bestimmten Raummerkmalen konnten auf-
grund der geringen Fallzahlen in den einzelnen Kommunen zwar nicht nachgewiesen wer-
den, doch liel die Verteilung ein Erklarungsmodell zu, nach dem Siedlungsstruktur, Erbrecht
und Bevolkerungsentwicklung als wesentliche Ursachen fiir die vorliegende Verteilung ange-
sehen werden konnen. Durch die Aussage der Betriebsleiter, welche die eingeengte Lage
ihrer Hofe als Hauptmotiv fir ihren Schritt zur Aussiedlung angaben, wurde diese Erklarung
gestitzt. Wahrend im Westen des Untersuchungsraumes das Haufendorf den vorherrschen-
den Siedlungstyp bildet, dessen verschachtelte Anlage den Hofen kaum Maoglichkeiten zur
baulichen Erweiterung bietet, bestimmen im Ostteil locker gebaute Weiler das Siedlungsbild,
in denen eine Hoferweiterung nicht notwendig mit einer Aussiedlung verbunden werden
muss. Weiterhin sind im Westteil des Untersuchungsgebietes noch Formen der Freiteilbar-
keit zu finden; hier setzten besonders friih Flurbereinigungen ein, die haufig mit der gleich-
zeitigen Anlage von Aussiedlerhofen verbunden waren. Demgegeniber herrscht im Ostteil
das Anerbenrecht; groRRe Teile, besonders der Grofligemeinde Zweiflingen, wurden daher
erst in den 1970er Jahren flurbereinigt. Verstarkend wirkte das sukzessiv in den Jahren von
1960-1980 von Westen nach Osten fortschreitende Autobahnzweckverfahren im Zusam-
menhang mit dem Bau der Autobahn Heilbronn-Niirnberg, das in den weiter Ostlich liegen-
den Gemeinden des Untersuchungsgebietes eine vorzeitige Flurbereinigung und damit ver-
bundene Aussiedlungen zunachst unmaoglich machte.
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AuBerdem wurde der Funktionswandel von agrarisch gepragten Orten zu reinen Wohnorten
fir die Unterschiede der Aussiedlungsdichte herausgestellt. Im Zuge der Dorfsanierung und
der funktionalen Entmischung wurden Aussiedlungen erforderlich, zumal Fragen des Immis-
sionsschutzes die Landwirtschaft in den Orten vor immer gréBere Schwierigkeiten stellten.
Der Funktionswandel vollzog sich in den letzten Jahren besonders stark in den westlichen
Gemeinden, in die Neubirger zuzogen. Gleichzeitig gaben viele Landwirte ihre kleinen Voll-
erwerbsbetriebe auf, pendelten zu Arbeitspldatzen in der Region und bewirtschafteten nur
noch das Rebland im Nebenerwerb.

Im Norden des Untersuchungsraumes, in den Tallandschaften von Kocher und seinen Neben-
flissen, traten verstarkend zur engen Ortsverbauung als weitere Argumente fiir eine Aus-
siedlung die grolRere Entfernung zu den Ackerflachen auf den Hohenlagen, ihre schwierige
Erreichbarkeit (iber steile Wirtschaftswege zu den Muschelkalkhochfldchen sowie die Uber-
schwemmungsgefahr in den Orten hinzu.

Ad 2.

Trotz der offiziellen Empfehlungen, die Standortwahl der Aussiedlerhéfe der voraussichtli-
chen Gemeindeentwicklung anzupassen und — wo es moglich war — der Feldmarklage mit
Flachenarrondierung den Vorzug zu geben, folgte die Standortbestimmung EinflussgréRRen,
die auf die jeweilige finanzielle Lage rekurrierte. So wurde die Wahl der Standorte wenig
erkennbar durch die Betriebsorganisation, das Betriebssystem oder die BetriebsgroRe be-
stimmt. Eine Ausnahme bildeten nur die neuen Immissionsschutzbestimmungen, welche die
Schweinehaltung in Ortslagen einschrankte.

Zu Beginn der auBerbehordlichen Verfahren war es neben der Gunst niedriger Erschlie-
Rungskosten besonders die Furcht vor der Isolation in der Feldmark, die viele Landwirte ei-
nen ortsnahen Standort wahlen lieR. Diese Ansicht verkehrte sich spater in ihr Gegenteil,
wozu ein Wandel der Einstellung beitrug, dass man in ortsfernen Lagen nicht langer den Ein-
schrankungen der Dorfgemeinschaft unterliegen wiirde. Gleichzeitig nahm die Motorisierung
und damit die Mobilitat der Familienmitglieder zu. AuRerdem wurde deutlich, dass Uber
60 % der friheren Ortsrandaussiedler inzwischen vom Ortsausbau eingeholt worden waren
und sich nun erneut in beengter Lage befanden.

Mit starkerer Einflussnahme der Flurbereinigungsbehorden zu Beginn der 1960er Jahre und
der besonderen finanziellen Férderung der Gruppenaussiedlung in die Feldmark wurde diese
Standortwahl besonders bevorzugt. Mit ihr sollten die betriebswirtschaftlichen (Fla-
chenarrondierung) und sozialen Vorteile (gegenseitige Unterstiitzungsmoglichkeit) gleicher-
maRen bedient werden. Zwar bestanden unter den einzelnen Gruppenaussiedlern meist
engere Beziehungen in der gemeinsamen Maschinennutzung, weitreichendere Zusammen-
arbeit oder Kooperation war jedoch trotz der gilinstigen rdumlichen Voraussetzungen so gut
wie unbekannt; ebenso wurden kaum engere private Kontakte unter den Familien gekniipft.
Zur Begriindung wurde die Einstellung der Landwirte angefiihrt, die sich als freie Unterneh-
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mer verstanden und glaubten, ihr im Individualbetrieb wirkendes Einzelinteresse kime in
der Gemeinschaft nicht voll zur Geltung. Da die Gruppenaussiedler tiberdies zu den kleineren
Betrieben zahlten, war die Konkurrenz um das geringe Pachtlandangebot in erreichbarer
Nahe entsprechend hoch, ein Umstand, der das Klima in einer Gruppe wesentlich belasten
konnte. Insgesamt war die Flachenaufstockung nach der Aussiedlung bei den Gruppenaus-
siedlern am geringsten, da haufig zu viele Betriebe auf eine zu kleine Flache ausgesiedelt
worden waren, obwohl gerade sie ausreichende Pachtflaichen am nétigsten gehabt hatten.

In den 1970er Jahren zwangen die Steigerungen bei Baupreisen und ErschlieBungskosten
erneut zur Wahl ortsnaher Standorte. Problematisch war nun weniger die fehlende Fla-
chenarrondierung in Hofndhe, die inzwischen durch schnellere und leistungsfiahigere Ma-
schinen zumindest teilweise ausgeglichen werden konnte. Vielmehr gab es bis zum damali-
gen Zeitpunkt noch keine rechtsgiltigen Flachennutzungsplane fir das gesamte Untersu-
chungsgebiet, so dass es noch immer im Bereich des Moglichen lag, dass die neuen Hofe
ebenso durch den Ortsausbau eingeholt werden konnten, wie dies in der Vergangenheit ge-
schehen war.

Als optimal konnte eine Entfernung von ca. 500 Meter zum Ortsrand gelten, die auch den
wenig mobilen Sozialgruppen (Kinder, Altenteiler) noch Gelegenheit gab, die alten Kontakte
zur Ortsbevolkerung aufrecht zu erhalten. Andererseits hatte diese Distanz, durch eine ent-
sprechende Flachennutzungsplanung abgesichert, die Gewahr geboten, dass auch langfristig
die Hofe nicht durch OrtsvergréBerungen eingeschrankt wiirden.

Ad 3.

Die wirtschaftliche Entwicklung der Aussiedlerhéfe wurde an dem Ziel gemessen, dass diese
Betriebe aufgrund der hohen Investitionen und der Chancen, die sich ihnen durch den Neu-
beginn boten, zukunftsorientierte landwirtschaftliche Vollerwerbs-Familienbetriebe sein
sollten.

Von den 64 bis 1970 ausgesiedelten Betrieben wurden 1972 noch 44, aber 1980 nur noch 33
Hofe (= 52 %) im Vollerwerb bewirtschaftet. Unter diesem Aspekt ist das Ergebnis der Aus-
siedlungsmalRnahme als unbefriedigend zu bezeichnen, da die Betriebe mit hohem finanziel-
lem Aufwand und dem Ziel des Haupterwerbs gefordert wurden. Diese Entwicklung betraf,
mit Ausnahme der nach 1966 und damit fiir eine derartige Fehlentwicklung noch nicht lange
genug ausgesiedelten Betriebe, die Hofe aller Jahrgange. Die schlechteste Erfolgsbilanz wie-
sen dabei die zwischen 1961 und 1965 ausgesiedelten 20 Gruppenaussiedler auf, von denen
1980 bereits schon 14 (= 70 %) nicht mehr im Vollerwerb bewirtschaftet wurden.

Durch Befragung von 19 Landwirten, die ihren Betrieb 1980 nicht mehr im Vollerwerb be-
wirtschaften, konnte gezeigt werden, dass dem Zeitpunkt des Generationswechsels auf dem
Hof eine entscheidende Bedeutung fiir die Zukunft des Betriebs zukam. In zehn Féllen spielte
die fehlende Hofnachfolge die entscheidende Rolle fiir die Nicht-Fortfihrung im Vollerwerb,
in den (brigen neuen Fallen hatten die Betriebsleiter selbst abgestockt oder aufgegeben.

90



Angesichts der mangelhaften Attraktivitdt dieser Betriebe, die sich im Produktionsumfang
und in der finanziellen Situation ausdriickte, verzichteten die Hoferben auf Weiterfiihrung im
Vollerwerb und gingen lieber einer finanziell besser gestellten auRerlandwirtschaftlichen
Tatigkeit nach.

Entscheidenden Einfluss auf den wirtschaftlichen Erfolg hatte dabei die Ausgangssituation
der Betriebe. Die Flachen der zwischen 1972 und 1980 abgestockten oder aufgegebenen 30
Betriebe, Uber die Informationen vorlagen, waren bereits vor ihrer Aussiedlung um ca. 25 %
kleiner als die der Hofe, die 1980 noch im Vollerwerb bewirtschaftet wurden (11,4 ha zu 14.9
ha). Bis 1972 konnten die 1980 noch im Vollerwerb wirtschaftenden Hofe ihre Flachen durch
Zupacht auf knapp 23 ha aufstocken, wahrend die dann bis 1980 abgestockten und aufgege-
ben Hofe lediglich auf knapp 15 ha aufstocken. In den Jahren bis 1980 vergroBerte sich die
bewirtschaftete Flache der Vollerwerbs-Aussiedlerhofe dann sprunghaft um knapp 30 % auf
mehr als 28 ha, wozu insbesondere der Ausbau der tierischen Veredlung und der erhohte
Futterflachenbedarf beitrugen.

Den Landwirtschaftsbehorden wurde in Bezug auf die BetriebsgroRe der aussiedelnden Be-
triebe eine zu geringe Weitsicht vorgeworfen. Obwohl bereits seit 1963 die Zahl der Betriebe
zwischen 10 und 20 ha in der Bundesrepublik zurlickging, siedelte man in Baden-
Wirttemberg noch bis zum Ende der 1960er Jahre Hofe von weniger als 20 ha aus. 1972
verfligten im Untersuchungsgebiet nur 19 der 45 Vollerwerbsaussiedlerhofe (iber eine Be-
triebsgroRe von mehr als 20 ha. Die Aufstockung der Betriebe geschah ganz lberwiegend
Uber Pacht. Im Untersuchungsgebiet wurde dabei das Pachtlandangebot von den verant-
wortlichen Stellen haufig Gber- und der Pachtflachenbedarf unterschatzt. Die Pachtlandkon-
kurrenz trieb in einigen Teilrdumen die Jahrespachtpreise auf 1.400 DM/ha Ackerland hoch.

Ebenfalls in der Viehhaltung zeigte sich, dass viele Aussiedler noch konventionell arbeiteten.
Weder bei der Einflihrung neuer Techniken der Tierhaltung noch bei der Spezialisierung
spielten die Aussiedler im Untersuchungsgebiet eine herausragende Rolle. 1972 waren we-
niger als 25 % aller Aussiedler auf einen oder zwei aufeinander aufbauende Tierhaltungs-
zweige spezialisiert, 42 % bewirtschafteten nach wie vor vier oder mehr Viehhaltungszweige.
Vielfach hatte man sich darauf beschrankt, die Produktion lediglich durch hohere Stiickzah-
len zu erh6hen, aber ohne Verdanderungen in der Betriebsorganisation vorzunehmen, wie es
ein Vergleich mit ortsansassigen Betrieben verdeutlichte. Erst in den 1970er Jahren kam es
vermehrt zu Betriebsvereinfachungen, was meist im Zusammenhang mit der Hoflibernahme
im Zuge des Generationswechsels stand. Bei gleichzeitiger Spezialisierung wurden in der Zeit
von 1972-1980 die Viehbestiande verdoppelt; dennoch erreichte auch 1980 kaum ein Betrieb
die GroRenordnung, die vom Landwirtschaftsamt Ohringen als zukunftsweisend genannt
wurde.

Gegen weitere BetriebsvergroBerungen sprachen selbst bei den finanziell potenten Aussied-
lern zunachst weniger fehlendes Investitionskapital und Futterflaichenknappheit, sondern die
Arbeitskrafteverhaltnisse. Die auf die Arbeitsleistung von 1,5-2 Voll-AK ausgerichteten bau-

91



erlichen Familienbetriebe waren oft bereits an der Grenze ihrer Arbeitsbelastung angelangt.
Der Aufbau neuer technisierungswiirdiger Tierbestdnde war ohne die Einflihrung arbeitszeit-
sparender, aber teurer Technologien nicht denkbar. Doch hierfiir reichten die finanziellen
Moglichkeiten vieler Betriebe am Ende nicht aus.

Die finanzielle Situation der Betriebe wurde anhand von 44 Aussiedlerhéfen untersucht, von
denen zwischen 1972 und 1980 dreizehn Betriebe abstockten. Der finanzielle Erfolg wurde
anhand der Hohe der Eigenkapitalbildung ermittelt.

Es zeigte sich, dass die Hohe der Eigenkapitalbildung mehr als durch andere Faktoren durch
den Produktionsumfang bestimmt wurde. 92 % aller Aussiedler mit einem unterdurch-
schnittlichen Standarddeckungsbeitrag wiesen auch eine unterdurchschnittliche Eigenkapi-
talbildung auf, dagegen 89 % der Betriebe mit iberdurchschnittlichem Standarddeckungs-
beitrag auch eine Uberdurchschnittliche Eigenkapitalbildung. Als Betriebe mit einem gerin-
gen Produktionsvolumen wurden diejenigen ermittelt, deren Betriebsflachenausstattung
ungeniigend war (so bei vielen Gruppenaussiedlern) und die Gber keinerlei Spezialisierung in
der Viehhaltung verfiigten. Sie waren strukturell nicht in der Lage, eine hohere Eigenkapital-
bildung zu erwirtschaften, die sie in den Stand versetzt hatte, Investitionen zu tatigen, um an
der allgemeinen Wirtschaftsentwicklung teilzunehmen. Vielmehr mussten teure kurz- und
mittelfristige Kredite dafiir aufgenommen werden, die laufenden Betriebsmittelausgaben zu
decken. So hatte 10-15 Jahre nach der Aussiedlung ein Teil der Betriebe den Anschluss und
damit seine Attraktivitat fir die Hofnachfolger verloren, zumal die groRRere Arbeitsbelastung
eines landwirtschaftlichen Betriebes nicht durch ein entsprechendes Arbeitseinkommen
ausgeglichen wurde. In 73 % aller Vollerwerbsbetriebe lagen bereits 1972 die Gewinne je
Voll-AK unter dem auBerlandwirtschaftlichen Vergleichslohn.

Wichtig fur die Beurteilung der Zukunftsorientierung der Betriebe war dariber hinaus die
von der Bundesregierung eingefiihrte Forderungsschwelle von mindestens 16.000 DM je
Vollarbeitskraft ab 1974. 1972 erreichten weniger als 20 % der Vollerwerbs-Aussiedler im
Untersuchungsgebiet diese Schwelle. Erst die nach 1972 ausgesiedelten Betriebe sollten It.
Betriebsentwicklungsplan durch Spezialisierung in der Viehhaltung und eine entsprechende
Flachenausstattung ein Arbeitseinkommen erzielen, das theoretisch das auRerlandwirt-
schaftliche Vergleichseinkommen um 20 % Ulbersteigen sollte; Zweifel sind angebracht, da es
einigen Betrieben bis Ende der 1970er Jahre noch nicht gelungen war, die im Betriebsent-
wicklungsplan angegebenen Sollzahlen zu erreichen.

In Zukunft wird die Aussiedlung Ausnahmecharakter haben, wie die vorliegenden Antrage
auch beim Landwirtschaftsamt Ohringen zeigten. Die Althofsanierung behilt ihre wichtige
Aufgabe bei der Modernisierung der Gebaude und der Umstellung der Betriebsorganisation
bei; 1980 lagen 30 Antrage auf Althofsanierung, aber nur einer auf Aussiedlung vor, da die
meisten Landwirte vor der Kostenhohe dieser MaBnahme zuriickschreckten.

Insgesamt hat die Aussiedlung in allen Fallen die Wohnqualitat erheblich gesteigert und ar-
beitswirtschaftliche Vorteile gebracht. Aufgrund einer Standortwahl mit einer vorgezeichne-
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ten mangelnden Entwicklungsfahigkeit konnten manche Aussiedlungen, die bis zum Ende
der 1960er Jahre realisiert wurden, die in sie gesetzten wirtschaftlichen Erwartungen auf
eine Stabilisierung der regionalen Agrarstruktur nicht erfiillen. Erst mit der Aussiedlung fla-
chenstarker Betriebe bei gleichzeitiger Spezialisierung in der Viehhaltung legten die wenigen
verbliebenen modernen Aussiedlerhéfe ihre Basis, sich den wandelnden Produktionsbedin-
gungen anpassen zu kdnnen.

Ob sie in Zukunft an der allgemeinen Einkommensentwicklung teilnahmen und wie sie sich
entwickelten, zeigt im Folgenden die Bestandsaufnahme aus dem Jahr 2023.
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4. Der Blick heute

4.1 Die Entwicklung landwirtschaftlicher Betriebe in Baden-Wiirttemberg und Hohenlohe
1979 - 2023

Uber die Entwicklung der Zahl landwirtschaftlicher Betriebe in der Bundesrepublik wurde
bereits in Kap. 1 berichtet. Die riicklaufige Entwicklung auf Bundesebene von 1,8 Mio. Be-
triebe auf 238.000 (= -87 %, alte Bundeslander) bzw. 262.000 (= -85 %, alte und neue Bun-
deslander) bis 2020 kann flir Baden-Wiirttemberg in nahezu gleicher Weise bestatigt wer-
den."® Die Zahl der Betriebe nahm hier um ca. 90 % von knapp 400.000 auf 38.000 Hofe ab.

Landw. Betriebe in Baden-Wiirttemberg 1949 - 2022
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Landwirtschaftliche Betriebe in Baden-Wiirttemberg 1949-2022,
Quellen: Statistisches Landesamt Baden-Wiirttemberg sowie Berichte tber die
Lage der Landwirtschaft und MaRnahmen der Bundesregierung gem. § 5 LW-Gesetz
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Landwirtschaftliche Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe in Baden-Wirttemberg 1979-2020,
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Wirttemberg

132 Datenspriinge ergeben sich durch gednderte statistische Erhebungsformen; ab 2010 wurden Betriebe >5 ha

bzw. entspr. Erzeugungseinheiten erfasst. Da in den Zahlenreihen des Landes BW fiir 1979-2007 und 1999-
2020 das Jahr 1999 mit den an die gednderten statistischen Erhebungsformen angepassten Werten vor-
kommt, kann flr die Haupterwerbsbetriebe >2 ha und >5 ha fiir 1999 mit 25.235 bzw. 24.829 Hoéfen eine
beinahe Deckungsgleichheit festgestellt werden, so dass die statistische Erfassungsdanderung kaum eine Rol-
le spielt. Anders bei den Nebenerwerbsbetrieben: Hier lagen die Werte mit 47.809 Hofen >2 ha und 33.674
Betrieben >5 ha im Jahr 1999 deutlich auseinander, was auch den statistischen Bruch zwischen 2007 (>2 ha)
und 2010 (>5 ha) erklart. Dies gilt in gleicher Weise fiir die nachfolgenden Werte auf Kreis- und Gemeinde-
ebene.
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Im Zeitraum 1979-2022"% betrug der Ruickgang aller landwirtschaftlichen Betriebe in Baden-
Wirttemberg ca. 75 % (von 152.265 auf 38.040 Betriebe). Diese Absenkung erfolgte bei den
Haupterwerbsbetrieben in den Jahren bis 2000 starker als bei der eher kontinuierlich riick-
laufigen Zahl der Nebenerwerbsbetriebe. Mit erneuter Deutlichkeit setzte sich in den ver-
gangenen zehn Jahren die Abnahme bei den Haupterwerbsbetrieben fort; insgesamt ging
ihre Zahl von 58.000 im Jahr 1979 auf 12.000 (2020) zuriick (= -78 %), bei den Nebener-
werbsbetrieben im gleichen Zeitraum von 74.700 auf 22.100 (= -70 %).

Wie generell in der Landwirtschaft geht auch in Baden-Wiirttemberg der Trend hin zu grofRe-
ren Betriebseinheiten. So sank im genannten Zeitraum vor allem die Zahl der kleineren Be-
triebe von 2-10 ha LF von 63.000 auf 7.000 Betriebe (= -89 %)."** Die einzige GréRenkatego-
rie mit einer durchgangigen Zunahme sind Betriebe >50 ha LF. |hr Bestand nahm um das
Flnffache zwischen 1979-2020 zu.

Landw. Betriebe Baden-Wiirttemberg nach GroRenklassen
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Landwirtschaftliche Betriebe in Baden-Wiirttemberg nach GroRenklassen 1979-2020,

Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Wirttemberg

Der Hohenlohekreis macht bei diesen Entwicklungen keine Ausnahme. Auch hier sank zwi-
schen 1979 und 2020 vor allem die Zahl der Betriebe 2- <10 ha LF wie auch die der Ubrigen
GroRenklassen bis 50 ha deutlich. Die verbreitete Flachenabstockung fiihrte jedoch vor allem
in den im Westen gelegenen Gemeinden des Untersuchungsgebietes (Bretzfeld und Pfedel-
bach), in denen im groBeren MaR Wein- und Obstanbau betrieben wird, nicht zu einer kom-
pletten Hofaufgabe, sondern zum Ubergang zu kleineren Nebenerwerbshéfen <2 ha LF.1
Abweichend vom Landesdurchschnitt zeigt sich ebenfalls in den im Westen gelegenen Ge-

133 Das Jahr 1979 dient der besseren Vergleichbarkeit, da auch bei der spateren Betrachtung der Aussiedlerhofe

haufig Werte aus dem Jahr 1979/1980 genannt werden.
3% Die Zahl der Betriebe <2 ha LF reduzierte sich zwar ebenfalls von ca. 15.000 auf 6.000 Héfe (=-60 %), bleibt
damit aber deutlich unter der genannten Quote der Betriebe 2-<10 ha LF. Anscheinend bietet diese Grolie
fiir den Nebenerwerb eine gute Bearbeitungsmoglichkeit, insbesondere im Sonderkulturbereich.
Fir alle Aussagen, die sich auf einzelne Gemeinden wie auch im Folgenden auf Aussiedlerhéfe in der Region
beziehen, gilt, dass die Grundgesamtheit gering ist, so dass weitreichende Folgerungen aus den Statistiken
stets nur unter Vorbehalt gelten.

135
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meinden in den Jahren 1979-1991 noch eine geringe Zunahme an Betrieben in der GroRen-
klasse 20- <50 ha. Wie auch in Baden-Wirttemberg nimmt die Zahl der Betriebe >50 ha LF
im Hohenlohekreis ab Ende der 1970er Jahre sogar (iberproportional stark zu und verzehn-
facht sich von 27 auf 270 Betriebe. Im Untersuchungsgebiet sind dies Entwicklungen, die sich
vor allem in den Gemeinden Ohringen und Zweiflingen vollziehen, die u. a. durch groRflachi-
gen Ackerbau auf der I6Rbedeckten Ebene charakterisiert sind.

Landw. Betriebe Hohenlohekreis nach GroRenklassen
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Landwirtschaftliche Betriebe im Hohenlohekreis 1979-2020 nach GroRenklassen,

Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Wiirttemberg

Deutlich zeigen sich in den einzelnen Gemeinden die unterschiedlichen BetriebsgrofRen, de-
ren raumliche Differenzierung zuriickgeht auf Ursachen wie Bodenbeschaffenheit und
Mikroklima, persistente Besitz- und tradierte Anbaustrukturen in den durch Realteilung und
Anerbenrecht gekennzeichneten Gebieten sowie die rdumliche Entfernung zu attraktiven
Arbeitsplatzen alternativ zur Landbewirtschaftung. Wahrend in den Gemeinden Zweiflingen
und Ohringen die HofgréRen sogar noch iiber dem Durchschnitt des Hohenlohekreises lie-
gen, sind diese in der durch Sonderkulturanbau starker gepragten Gemeinde Pfedelbach (in
Teilen gilt dies auch fiir die Gemeinde Bretzfeld) deutlich kleiner (s. nachstehende Grafiken):

Landw. Betriebe Gmde. Bretzfeld nach GroRenklassen Landw. Betriebe Gmde. Ohringen nach GréRBenklassen
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Landw. Betriebe Gmde. Pfedelbach nach GroRenklassen Landw. Betriebe Gmde. Zweiflingen nach GréRenklassen
1979-2020 1979-2020

120 50

100 40
@ @
=3 0
s 80 2
H = 30 S
2 60 a A
= =
] § 20
2 40 \____...——A_ 2

T~ ) — -
20 =y 10 -
————
0 0 —
1979 1991 1999 2003 2007 2010 2016 2020 1979 1991 1999 2003 2007 2010 2016 2020
=@=<2 ha LF* ==@=3 - <10ha LF** 10-<20 ha LF 20-<50 ha LF =@=>50ha LF | | e=@em<2 ha [F* =@=2 - <10ha LF** 10-<20 ha LF 20- <50 ha LF==@=>50 ha LF
* %% ab 2010: <5 ha LF u. 5- <10 ha LF *,** ab 2010: <5 ha LF u. 5- <10 ha LF

Landwirtschaftliche Betriebe in den vier Gemeinden der Untersuchungsregion nach
GroRRenklassen 1979-2020. Quelle: jeweils Statistisches Landesamt Baden-Wirttemberg

Bestatigt wird diese GroRendifferenzierung durch die unterschiedlichen Nutzungsschwer-
punkte der landwirtschaftlichen Flachen. Die am Keuperbergrand oder dessen spornartigen
Vorspriingen sowie die in den flachen Talmulden der ausstreichenden Bachlaufe von Ohrn
und Brettach gelegenen Teile der Region zeichnen sich durch einen hoheren Anteil an Son-
derkulturen (besonders Wein) und Griinland aus, wahrend auf der flachwelligen und I16Rbe-
deckten Hochfliche nérdlich Ohringen vor allem Ackerbau und lediglich in den tief einge-
schnittenen Nebentdlern des Kocher in geringerem Umfang Grinlandnutzung vorherrscht.

Anteil Ackerland an landw. genutzter Flache, 1979-2020 Anteil Dauergriinland an landw. genutzter Fliche,
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(Ohringen 2020: k. Angabe)
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Anteile von Ackerland, Dauergriinland, Rebland und Obstanlagen an der landwirtschaftlich genutzten Flache
1979-2020 in den vier Gemeinden der Untersuchungsregion. Quelle: jeweils Statistisches Landesamt Baden-
Wirttemberg

Uber Abstockungen und Betriebsaufgaben hatten in allen vier Gemeinden, vor allem aber in
den reinen Ackerbauregionen, die Haupterwerbsbetriebe die Moglichkeit, durch Zupacht
ihre Flachen zu vergroRern.
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Durchschnittliche BetriebsgroRenentwicklungin ha im
Untersuchungsgebiet, 1979-2020
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Durchschnittliche BetriebsgroRenentwicklung in ha 1979-2020 in der

Untersuchungsregion. Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Wiirttemberg

Fast identisch mit der Entwicklung der Zahl der Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe in Baden-
Wirttemberg ist die Entwicklung im Hohenlohekreis. Auch hier nehmen die Hofe beider Be-
triebsformen deutlich zwischen 1979 und 2020 ab; bei den Haupterwerbsbetrieben von
1.830 auf 306 Betriebe >2 ha (= -83 %) und bei den Nebenerwerbsbetrieben von 1.719 auf
556

(= -68 %).136 Ahnliche Entwicklungen finden sich in den einzelnen Gemeinden des Untersu-
chungsgebietes, wobei besonders in den Gemeinden Pfedelbach und Bretzfeld wegen des
starkeren Sonderkulturanbaus die Zahl der Nebenerwerbsbetriebe noch hoch ist.

Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe Hohenlohekreis,
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Entwicklung von Haupt- und Nebenerwerbsbetrieben im Hohenlohekreis 1979-2020,
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Wiirttemberg

B8 kg gilt auf regionaler Ebene ebenso wie auf Landesebene der o.g. Hinweis auf die Anderung der statistischen

Erhebungsgrundlage. Die Vergleichswerte der Haupterwerbsbetriebe >2 ha und >5 ha lagen im Jahr 1999
mit 774 bzw. 766 Hofen im Hohenlohekreis nahezu gleich auf, die der Nebenerwerbsbetriebe mit 1.219 H6-
fen >2 ha und 890 Betrieben >5 ha deutlich auseinander (s. dhnlich die Anm. zu BW gesamt).
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Entwicklung von Haupt- und Nebenerwerbsbetrieben in den vier Gemeinden der Untersuchungsregion 1979-
2020. Quelle: jeweils Statistisches Landesamt Baden-Wirttemberg

Bei der BetriebsgroRenentwicklung fallen die regionale Unterschiede ins Auge: In Gebieten
mit hohem Marktfrucht- und Futterbauanteilen wuchs die Flache je Betrieb im Zeitraum
1979-2020 von durchschnittlich 10-15 ha auf 40-45 ha an; in Gebieten mit einem hohen
Sonderkulturanteil lag sie Ende der 1970er Jahre bei lediglich 8-9 ha und stieg bis 2020 auch
lediglich auf 18-24 ha an.

4.2 Befragung der Aussiedlerhéfe im Sommer 2023

Die Relevanz einer erneuten Beschaftigung mit Aussiedlerhofen im westlichen Hohenlohe
ergibt sich u. a. aus ihrem Anteil an der Agrarstruktur des Untersuchungsgebietes. Die im
Jahr 2023 noch verbliebenen 25 Haupterwerbsaussiedler in den vier Gemeinden, die in aller
Regel >50 ha LN™’ bewirtschaften, stellen mit rund 33 % an allen 76 vergleichbar groRen
Landwirtschaftsbetrieben der Untersuchungsregion nicht nur eine signifikante GréRe dar, ihr
Wert demonstriert im Vergleich zu 1979 ebenfalls, dass sich die Aussiedlerhéfe — trotz Ab-
stockungen und Betriebsaufgaben — in den vergangenen Jahrzehnten in ihrem Bestand als
relativ stabil darstellen; ihr Anteil an den Betrieben >10 ha LN lag 1979 bei lediglich 12 %.'*®

7 Die mittlere FlachengroBe von 19 Aussiedler-Haupterwerbsbetriebe 2023 liegt bei 73,6 ha (Median bei

62 ha); von 6 Betrieben keine Angaben.

Stat. Landesamt Baden-Wiirttemberg, Angaben aus dem Jahr 2020, Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe seit
1979 - Statistisches Landesamt Baden-Wirttemberg (statistik-bw.de), zuletzt abgerufen 10.11.2023. Nur ein
Teil der 15 Haupterwerbsbetriebe >50 ha in Forchtenberg ist dabei dem heutigen Ortsteil Sindringen zuzu-
rechnen, so dass der Vergleichswert zwischen 64 (vier Untersuchungsgemeinden) und 79 (inkl. Forchten-
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berg) liegt und der Anteil der 25 Aussiedler-Haupterwerbsbetriebe demzufolge zwischen 32 % und 39 %.
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Aussiedlerhdfe im westlichen Hohenlohekreis, Aussiedlerhéfe im westlichen Hohenlohekreis,
Anzahl Haupterwerbs-Aussiedlerhéfe 1979 und nicht ausgesiedelte Anzahl Haupterwerbs-Aussiedlerhéfe 2023 und nicht

Haupterwerbsbetriebe >10 ha 1979 ausgesiedelte Haupterwerbsbetriebe >50 ha 2020
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Bretzfeld Ohringen Pfedelbach Zweiflingen

25

Anzahl Betriebe
Anzahl Betriebe

Bretzfeld Ohringen Pfedelbach Zweiflingen
W Haupterwerbsbetriebe =50 ha LF 2020 0. Auss. Haupterwerbsaussiedler 2023
*Zweiflig./Sindr.: Zahl Haupterwerbsbetriebe >50 ha zw. 13 und 28

W Haupterwerbsbetriebe 210 ha LF 0. Auss. Haupterwerbsaussiedlerhéfe 210 ha LF

links: Anzahl Haupterwerbs-Aussiedlerhéfe 1979 und nicht ausgesiedelte Haupterwerbsbetriebe >10 ha,
rechts: Anzahl Haupterwerbs-Aussiedlerh6fe 2023 und nicht ausgesiedelte Haupterwerbsbetriebe >50 ha.
Quelle jeweils: Statistisches Landesamt Baden-Wiirttemberg, eigene Erhebung

4.2.1 Ziele der Befragung

Das Hauptziel der Befragung lag im Jahr 2023 darin, die Entwicklung der Erwerbsstrukturen
der Aussiedlerhofe seit 1980 nachzuvollziehen (s. auch Kap. 2.1). Zentrale Fragen waren:

» Wie viele Betriebe werden noch im Haupt- oder Nebenerwerb bewirtschaftet?

» Wie viele Betriebe haben zwischenzeitlich aufgegeben? Was waren die Griinde?

» Welche GréRenordnungen in Landbewirtschaftung und Tierhaltung haben sich mittler-
weile herauskristallisiert?

» Konnten sich neue Betriebszweige oder neue Vertriebsformen etablieren?

» Wie werden Wohn- und Wirtschaftsgebdude bei aufgegebenen Betrieben inzwischen
genutzt?

» Lassen sich raumliche Schwerpunkte bestimmter Entwicklungen feststellen?

Die Antworten auf diese Fragen sollten neben der Entwicklung der Aussiedlungen in den
vergangenen ca. 65 Jahre bis heute ebenso der Betrachtung zweier weiterer Aspekte dienen:

1. Das Bauen im Aullenbereich, d. h. auRerhalb der von den Kommunen bebauten Orts-
teile bzw. mit Bebauungsplan festgelegten Bereiche, ist an den Umstand der Privile-
gierung gebunden, der in § 35 Baugesetzbuch®* definiert ist. Welche Konsequenzen
dies fur Aussiedlerhofe hat, die nicht mehr landwirtschaftlich genutzt sind, sollte an-
hand einzelner Beispiele und der Ergebnisse aus Gesprachen mit zustandigen Behor-
den untersucht werden.

2. Eine weitere grundsatzlichere Frage ergibt sich aus dem GroBenwachstum einzelner
Betriebe bzw. deren Suche nach neuen betriebswirtschaftlichen Nutzungen. Hier
konnten kiinftige Moglichkeiten wie GPS und selbstfahrende Landmaschinen neue
Anforderungen an ParzellengréfRe und eine moglichst barrierefreie Bewirtschaftung

3% Das Baurecht unterscheidet grundsatzlich zwischen dem Innenbereich nach § 34 Baugesetzbuch und dem

AuRenbereich nach § 35 Baugesetzbuch. Unter Innenbereich werden die im Zusammenhang bebauten Ort-
steile verstanden, die eine tatsachlich aufeinanderfolgende, zusammenhangende Bebauung aufweisen, die
Ausdruck einer organischen Siedlungsstruktur ist. AuRenbereich sind die Flachen auRRerhalb der im Zusam-

menhang bebauten Ortsteile und auRerhalb des Geltungsbereiches von Bebauungsplanen” (zitiert in: Stad-
tebauliche Satzungen | Bauportal, zuletzt abgerufen 12.10.2023).
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stellen. Ebenso konnten der Flachenverbrauch durch PV-Anlagen oder das Brachfal-
len unrentabler Randbereiche Einfluss auf die Gestaltung der Kulturlandschaft der
Region ,Westliches Hohenlohe” nehmen. Zu welchen Einschiatzungen kommen
Landwirte und Experten vor Ort mit Blick auf derartige langerfristige Entwicklungen?

4.2.2 Vorarbeiten

Die Befragung der 84 Aussiedlerhofe, die Grundlage der Arbeit von 1981 waren, konnte nach
Vorarbeiten in Angriff genommen werden. Hierzu zahlten mehrere Treffen mit Vertretern
des Landwirtschaftsamtes Hohenlohe in Kupferzell, ein langeres Gesprach mit dem Vorsit-
zenden des Bauernverbandes Schwabisch Hall-Hohenlohe-Rems sowie kurze Besuche bei
zwei Blirgermeistern (Bretzfeld, Zweiflingen). Zusatzlich nahm ein Termin bei einem Landwirt
in Hohenlohe (Bitzfeld) die tagesaktuellen Herausforderungen der Landwirtschaft in der Re-
gion in den Blick und unterwarf den geplanten Fragebogen einem Praxistest. Als Ergebnis
wurde der Fragebogen gestrafft und einzelne Begriffe den Sprachgewohnheiten angepasst
(Anhang 2).

Eine telefonische oder anderweitige Kontaktaufnahme mit den Aussiedlerhoéfen fiir eine
Terminabstimmung zur persénlichen Abgabe des Fragebogens war nicht moglich, da die ent-
sprechenden Angaben (Telefonnummern, Mailadressen) nicht fiir alle Hofe zur Verfligung
standen. Als alternative Vorabinformation wurde deshalb der Weg liber die Hohenloher Zei-
tung gewahlt. Das Gesprach mit der zustandigen Redakteurin hatte einen langeren Artikel
zum Ergebnis*®, in dem der Befragungszeitraum angekiindigt und tGber Anlass und Hinter-
griinde ausfihrlich informiert wurde. Wie sich bei der Befragung spater herausstellte, war
dies Uberaus hilfreich, da mehr als die Halfte der Befragten sich an den Artikel erinnerte. Die
Hemmschwelle zur Gesprachsaufnahme konnte hierdurch deutlich herabgesetzt werden.

Angesichts der groRen Zahl an Aussiedlerhofen und einer nur begrenzt zur Verfligung ste-
henden Zeit sollten die erforderlichen Informationen durch einen standardisierten Fragebo-
gen erhoben werden. Vorgesehen war eine Anfahrt aller Betriebe an vier Tagen zwischen 9
und 18 Uhr. Da es unsicher war, ob sich angesichts von Erntezeit und Stallarbeiten kompe-
tente Ansprechpartner zur Entgegennahme finden wiirden, sollte der Bogen alternativ durch
Einwurf in den Hausbriefkasten zugestellt werden. Um auch fiir diesen Fall einen hohen
Ricklauf zu gewahrleisten, beinhaltete das Gesamtpaket neben dem Fragebogen ein kurzge-
fasstes Anschreiben mit Informationen Uber Anlass und Ziel der Befragung, eine Kopie des
genannten Zeitungsartikels sowie einen frankierten Riickumschlag.

4.2.3 Der Fragebogen

Der Fragebogen sollte kurz, selbsterkldrend, eindeutig und leicht auszuwerten sein. Uber ein
Vorblatt zum Fragebogen wurde u. a. die aktuelle Erwerbsstruktur der Hofe als Haupt-, Ne-
benerwerbsbetrieb oder aufgegebener Betrieb erfragt. Jedem Erwerbsstatus war eine Dop-

% Hohenloher Zeitung vom 31.07.2023, s. Anhang.
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pelseite in unterschiedlicher Farbe mit 10-12 Fragen zugeordnet. Die Halfte der Fragen war
dem jeweiligen Erwerbsstatus angepasst, die andere Halfte fiir alle Status identisch.

Die Zeit zum Ausfiillen von Vorblatt und Fragenbogendoppelseite sollte moglichst zehn Mi-
nuten nicht Gberschreiten. Daher waren fiir die meisten Fragen standardisierte Antworten
zum Ankreuzen vorgegeben, einzelne Fragen konnten durch freie Formulierungen erganzt
werden.

Insbesondere wurden Anderungen bei BetriebsgréRe, Viehhaltung, Wirtschafts- und Wohn-
gebauden sowie Vermarktungsstrategien erfragt, aber auch mittelfristig anstehende Veran-
derungen sowie — langerfristig — die Hofnachfolge bei Haupt- und Nebenerwerbsbetrieben.
Eine Frage nach den persodnlich empfundenen Vor- und Nachteilen des Lebens auf einem
Aussiedlerhof knlipfte an die erlebten Umstdnde an, wie sie schon in der Arbeit von 1981
behandelt worden waren.

Der Fragebogen war anonymisiert; die einzelnen Seiten waren mit einer dem Hof zugeordne-
ten Identifikationsnummer versehen, identisch mit den Hofnummern der Befragung im Jahr
1980.

4.2.4 Ablauf der Befragung

Als Zeitraum fiir die Befragung war der 14.-17. August 2023 vorgesehen und so Uber die Ho-
henloher Zeitung kommuniziert. In dieser Zeit sollten alle 84 Aussiedlerhéfe in den Altge-
meinden Bretzfeld, Ohringen, Pfedelbach und Zweiflingen/Sindringen, die bis 1980 ausgesie-
delt waren, nach einem vorab ausgearbeiteten Routenplan tagstiber zwischen 9 und 18 Uhr
angefahren werden.

Von dieser Planung musste in mehrfacher Hinsicht Abstand genommen werden. Bereits
beim Besuch des allerersten Hofes zeigte sich ein liberaus groRRes Bediirfnis, sich Gber die
Situation der Landwirtschaft im Allgemeinen, die eigene Situation, die Unsicherheiten bzgl.
der Zukunft, den Arger iber Biirokratie und Politik auszutauschen. Dies war bei nahezu allen
Kontakten in gleicher Weise splirbar, so dass aus der erlauternden und schnellen Abgabe des
Fragebogens mit der Bitte um Riicksendung oft ein langeres Gesprach wurde, in dessen Ver-
lauf die einzelnen Aspekte des Fragebogens mehr oder weniger intensiv angesprochen und
dokumentiert werden konnten. Manche Gesprache wurden im Stehen auf dem Hof, andere
bei Kaffee und Geback im Wohnzimmer oder auf der Terrasse des Wohnhauses gefiihrt;
nicht wenige Termine dauerten 1-2 Stunden und gaben Einblicke in vergangene und aktuelle
Befindlichkeiten. Der Befragungszeitraum wurde abends auf bis zu 20.00 Uhr verlangert und
musste zusatzlich um einen Tag ergdnzt werden. Dies alles flihrte zu einer weniger systema-
tischen Datenerhebung einerseits, aber auch zu véllig neuen Einsichten anderseits.

Bis auf einen einzigen Fall, in dem das Gesprach bei einem augenscheinlich aufgegebenen
und nur als Wohnhaus genutzten ehemaligen Hof verweigert wurde, fanden sich alle aufge-
suchten Hofbesitzer, aktuell im Haupt- oder Nebenerwerb tatige und ehemalige Landwirte,
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fiir ein solches Gesprach spontan bereit; lediglich in drei Fallen musste kurzfristig ein neuer
Termin fur einen Zeitpunkt nach den noch dringend zu erledigenden Feldarbeiten oder dem
Mittagessen vereinbart werden.

Insgesamt wurden in dieser ersten Phase 44 Gesprache gefiihrt. In weiteren 24 Fillen, in
denen niemand auf dem Hof angetroffen und der Fragebogen im Hausbriefkasten eingewor-
fen wurde, haben zwolf Angesprochene den Bogen ausgefillt zuriickgeschickt und von die-
sen wiederum acht freiwillig ihre Telefonnummer fiir ein im Herbst 2023 (Zeitraum 28.11.-
01.12.2023) vertiefendes Gesprach angegeben; auch dies kann als deutlicher Hinweis auf
den grofRen Bedarf am Austausch tber die personliche Situation gewertet werden.

Lediglich in 16 Fallen konnte aus unterschiedlichen Griinden kein Fragebogen abgegeben
werden:

» Annahme verweigert, keine erkennbare Landwirtschaft: 1 Betrieb

» als Wohnhaus vermietet, Eigentiimer nicht vor Ort, keine erkennbare Landwirtschaft:
7 Betriebe

» Hof nicht mehr auffindbar trotz Nachfrage im Ort oder abgerissen: 4 Betriebe

» Nutzung der Wirtschafts- oder Wohngebaude als Gewerbebetrieb o. &., keine erkennba-
re Landwirtschaft: 3 Betriebe

» Von der Befragung wurde durch Dritte abgeraten, Hof eingezdunt: 1 Betrieb

Von den in Summe 84 ehemaligen Aussiedlerhéfen konnten demnach 62 % (= 52 Hofe) di-
rekt befragt werden. Inkl. der postalischen Riicklaufer (= 12 Hofe) liegen von insgesamt 56
Hofen (= 67 %) auswertbare Fragebogen vor. Durch Informationen benachbarter Hofe oder
personliche Inaugenscheinnahme konnten Gber weitere 15 Hofe realistische Einschatzungen
zur aktuellen Erwerbsform als Haupt- oder Nebenerwerbsbetrieb oder aufgegebener Betrieb
abgegeben werden. Hierdurch ergibt sich zu diesem zentralen Aspekt der Befragung eine
relative Aussagesicherheit iber 71 Hofe (= 85 %).

Aussiedlerhéfe im westlichen Hohenlohekreis, Aussiedlerhéfe im westlichen Hohenlohekreis,
Fragenbogenaktion Sommer 2023 (n= 84) Aussagemdglichkeit liber aktuelle Erwerbsform in % (n= 84)

15,48%

= kein Fragebogen abgegeben
gesicherte Aussage
kein Fragebogenriicklauf

12 keine gesicherte Aussage
auswertbare Fragebogen

=6 84,52%

links: Anzahl auswertbarer Fragebogen bei der Fragebogenaktion Sommer 2023; rechts: Aussagensicherheit
Uber die aktuelle Erwerbsstruktur in %. Quellen: eigene Erhebung
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4.3 Ergebnisse der Fragebogenaktion
4.3.1 Entwicklung des Erwerbsstatus vom Zeitpunkt der Aussiedlung bis 2023

Die dem Zeitplan geschuldete Anfahrt der einzelnen Hoéfe ohne konkrete Terminankiindi-
gung hatte eine Informationsgewinnung zur Folge, die sich aus den vor Ort gefiihrten Ge-
sprachen, dem Fragebogenricklauf, weiteren Informationen Gber Nachbarn oder lber die
personliche Inaugenscheinnahme ergab. Dieser Informationsmix, der an die Stelle der ge-
planten Fragebogenaktion trat, beeintrachtigt jedoch nicht die Reprdsentativitdt des Ge-

samtergebnisses.**!

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Einordnungen zu Erwerbsstrukturen nach genutzten
Informationsquellen 2023 (n= 84)

90
80
70
60
50
40
20 11
10 : 25
o Il ? - B @
Gesprache  Fragebogen Fragebogen keine Abgabe, keine Abgabe SUMME ges.
mit Rucklauf ohne Einordng. Info mogl., zum Vergleich
Ricklauf, Info Nachbarn 0.a.  vermutl.
Nachbarn o0.3. aufgegeben
Haupterwerbsbetriebe Nebenerwerbsbetriecbe  m aufgegebene Betriebe

Einordnung der Erwerbsstrukturen nach genutzten Informationsquellen wahrend der

Befragung 2023 in %-Werten. Quelle: eigene Erhebung

Zur Einordnung der Entwicklung des Erwerbsstatus der Hofe ist wichtig, darauf hinzuweisen,
dass alle Hofe unabhangig vom Zeitpunkt ihrer Aussiedlung als Vollerwerbsbetriebe ausge-

. 142
siedelt waren.

Auf die Hoffnungen, die man mit dem Instrument «Aussiedlung» vor allem
in den 1960er Jahren verband, wurde bereits vorstehend ausfiihrlich hingewiesen (Kap. 1 u.
3.1). Die finanziellen staatlichen Forderungen, die in der Regel mit jeder Aussiedlung ver-
bunden waren und als verlorene Zuschisse und zinsverbilligte Kredite gewahrt wurden, soll-
ten sich moglichst langfristig amortisieren. Daher war neben der Riickzahlung der Verbind-
lichkeiten ein weiteres Ziel, die regionale Agrarstruktur zu festigen, wobei es insbesondere

auf den Erhalt der bauerlichen Familienbetriebe im Vollerwerb ankam.

%134 % der Betriebsleiter ordneten sich It. Fragebogenaktion als Haupterwerbsbetrieb ein, das Gesamtergeb-

nis aus dem genannten Informationsmix kommt auf ca. 30 %; vergleichbares gilt fir die Zahl aufgegebener
Betriebe mit 43 % Selbsteinordnung der Befragten und 50 % beim Berticksichtigen aller vorliegenden Infor-
mationen.

2 zur Differenzierung von Voll- und Haupterwerbsbetrieben s. Kap. 2.1
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In Kap. 3.2 wurde auf die zeitliche Verteilung der Aussiedlungen hingewiesen: In einer ersten
Phase zwischen 1951 und 1956 wurden im Untersuchungsgebiet lediglich drei Hofe ausge-
siedelt. Die nachfolgenden 15 Jahre kdnnen als Hauptphase der Aussiedlung gelten. In dieser
Zeit wurden weitere 61 Hofe ausgesiedelt, in den darauffolgenden zehn Jahren bis 1980 wa-
ren es lediglich zusatzliche 20 Betriebe.'*? Bezogen auf die 64 Hofe der Zeit bis 1970 zeigt
sich, dass zum Erhebungszeitpunkt der Daten 1972 durch die Obere Siedlungsbehorde be-
reits 17 Hofe abgestockt und drei aufgegeben hatten; dieser Trend setzte sich bis 1980 fort,
wobei vor allem die Zahl der aufgegebenen Betriebe sich auf elf deutlich erhéhte.**
ehemaligen 64 Vollerwerbsbetrieben waren 1980 noch 33 lbrig. Nochmals vier Jahrzehnte

Von den

spater kann aus dieser Gruppe von nur noch 17 Haupterwerbsbetrieben (= 27 %) berichtet
werden; die Zahl der Betriebsaufgaben hat sich inzwischen auf 34 (= 53 %) erhoht.

Entwicklung der Erwerbsstruktur von ausgesiedelten Hofen bis
1970 zu den Zeitpunkten bei Aussiedlung, 1972, 1980, n= 64)

100%

80%

70%

60% m Aufgabe

50%

. Nebenerwerb
30% Zuerwerb
20% m Vollerwerb
109

0%

bei 1972 1980 2023
Aussiedlung

Ang. in %

2023:Voll-u. Zuerwerb = Haupterwerb

Erwerbsstruktur der Aussiedlungen bis 1972 zu den Zeitpunkten 1972, 1980 und 2023.
Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen (1972, 1980), eigene Erhebungen

Die zwischen 1971 und 1980 ausgesiedelten 20 Betriebe wurden 1980 noch alle im Voller-
werb bewirtschaftet. Doch trotz der etwas grofSeren Flachen und der Aussiedlung meist in
Einzelhoflage wurden bis 2023 acht dieser Hofe aufgegeben (= 30 %), vier wechselten in den
Nebenerwerb. Die verbliebenen acht Haupterwerbsbetriebe werden meist noch von der
zweiten, manche sogar noch von der ersten Generation bewirtschaftet; alleine bei drei Be-
trieben (Hofe-Nr. 73, 74, 80) stellt sich die Frage einer Hoflibergabe in naher Zukunft. Nach
den vorliegenden Erkenntnissen scheint eine Weiterflihrung im Haupterwerb eher unwahr-
scheinlich.

3 Die wenigen Aussiedlungen ab den 1980er Jahren werden hier nicht weiter bericksichtigt. Ihre Zahl liegt im

Untersuchungsgebiet nach Informationen des Landwirtschaftsamtes bei ca. 5-10 Betrieben.

Aus den Gesprachen des Jahres 2023 ergeben sich fiir die in Kap. 3.4.1 genannten Werte der Jahre 1972 und
1980 zwei Korrekturen (Hofe-Nr. 16, 40). In beiden Fallen waren diese Betriebe im Jahr 1972 bzw. 1980 noch
im Nebenerwerb tatig. An den grundsatzlichen Feststellungen der Arbeit aus dem Jahr 1981 dndert sich
hierdurch jedoch nichts.

144
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Somit kann als vorldufiges Gesamtergebnis der Entwicklung der Erwerbsstrukturen der Aus-
siedlungen in der Untersuchungsregion bis zum Jahr 2023 festhalten werden, dass von den
ehemals 84 Vollerwerbsbetrieben derzeit noch 25 (= 30 %) im Haupterwerb bewirtschaftet

werden.'®?

Gleichzeitig haben 42 Betriebe (= 50 %) bereits aufgegeben. Abstockung oder
Betriebsaufgabe fiihrt derzeit im Untersuchungsgebiet jedoch nicht zum Brachfallen von
Flachen, wie dies in den 1950er Jahren unter dem Stichwort ,Sozialbrache” (Kap. 1) be-
schrieben wurde. Vielmehr werden gepachtete Flachen zuriickgegeben und finden ebenso
wie die Flachen aufgegebener oder abgestockter Hofe schnell neue Pachter. Die Fragebo-
genaktion machte deutlich, dass die Nachfrage nach Pachtland aktuell sehr groR ist; keiner
der befragten Landwirte hatte Schwierigkeiten, seine Flachen zu verpachten. Manche Pach-
ter fahren mehr als 10 km, um flichenmiRig wachsen zu kdnnen. Beim Ubergang zum Ne-
benerwerb werden — anders als bei den brachfallenden Hanglagen im Kochertal — die flurbe-

reinigten Weinbergsflachen in den stidlichen Gemeindeteilen weiter bewirtschaftet.

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Entwicklung der Erwerbsstruktur 1980-2023,
Aussiedlungen bis 1980 (n= 84)

100%
o o]

80%

. 23 42
° 70%
£ 60% W aufgegeben
Q
50%
IS ’ Nebenerwerb
tcm 40% 17
< 30% 52 Haupterwerb
20%
25
10%
0%
1980 2023

Erwerbsstruktur der Aussiedlungen bis 1980 zu den Zeitpunkten 1980 und 2023.

Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen (1980), eigene Erhebungen

Soweit sich die Entwicklung des Erwerbsstatus in der Riickschau aus den Gesprachen ablei-
ten lasst, zeigt sich der Status «kleiner Nebenerwerbsbetrieb» als tber viele Jahrzehnte rela-
tiv stabil, d. h. neun Nebenerwerbsbetriebe des Jahres 2023 wurden bereits 1980 lediglich
im Zu- oder Nebenerwerb bewirtschaftet, sind in diesem Status an die nachfolgende Genera-
tion Gibergeben worden und werden bis heute in dieser Form bewirtschaftet. Dabei spielen
zum einen in den Altgemeinden Bretzfeld, Pfedelbach und Ohringen der Wein- oder Obstan-
bau mit Gbersichtlichen Flachen von ca. 3 ha sowie die extensive Pferde- oder Schafhaltung

%> Darunter sind sechs Betriebe, deren Haupterwerbsstatus lediglich vermutet wird, da es keinen Fragebogen-

ricklauf gab. Die aktuellen Informationen des Landwirtschaftsamtes bzgl. der Erwerbsstrukturen dieser Hofe
deckt sich (von einem Betrieb abgesehen) mit der persénlichen Einschatzung beim Anfahren der Hofe, so
dass die oben genannten 25 Haupterwerbsbetriebe als relativ gesicherter Maximalwert gelten kénnen.
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eine wichtige Rolle (Hofe-Nr. 1, 16, 20, 21, 22, 33, 40, 53).146 Des Weiteren sind es die weni-
ger arbeitsintensive Rinderhaltung mit Weidegang oder der reine Ackerbau, welche sich im
Nebenerwerb mit auRerlandwirtschaftlichen Aktivitaten verknipfen lassen (Hofe-Nr. 56, 58,
70).

Bei den 42 Hofen, die im Jahr 2023 bereits aufgegeben hatten, war die Entwicklung insge-
147 ab, die im Jahr 1980 entweder bereits
aufgegeben hatten oder im Zu-/Nebenerwerb wirtschafteten, so liegen nur tber einen Teil

samt uneinheitlicher. Sieht man von 21 Betrieben

der verbleibenden Hofe Informationen vor: In sieben Betrieben verlief der Prozess ab 1980
in Etappen unterschiedlicher Dauer vom Haupterwerb (iber den Nebenerwerb bis zur Aufga-
be (Hofe-Nr. 14, 35, 41, 44, 47, 66, 78).1*® Bei einem Hof fiihrte der friihe Tod des Ehemanns
bereits 1985 zur Aufgabe, da der mogliche Hofnachfolger noch zu jung war (Hof-Nr. 7), in
weiteren drei Fallen erfolgte die Hofaufgabe aus dem Haupterwerbsstatus heraus beim
Ubergang in die Rente, da kein Hofnachfolger bereit stand (Hofe-Nr. 4, 59, 76) bzw. direkt
bei Ubernahme, da der Erbe bereits einer attraktiven auRerlandwirtschaftlichen Erwerbsta-
tigkeit nachging (Hof-Nr. 39).24°

Eine Ausnahme stellt in diesem Zusammenhang ein Hof dar (Hof-Nr. 65), bei dem der heuti-
ge Vollrentner, nachdem er sein Land wegen des Bezugs einer Vorruhestandsrente an einen
Bekannten verpachtet und sein Vieh abgegeben hatte, nun das Land zurlickgenommen und
erneut Rinder eingestallt hat.*°

4.3.2 Hintergriinde der Entwicklung des Erwerbsstatus

Von den 84 Haupterwerbsbetrieben mit ihren besonderen Startchancen wie modernes
Wohnhaus, moderne Stall- und Wirtschaftsgebaude und weitgehend arrondierte Flachen
sind ca. 20 % zum Nebenerwerb tUbergegangen und 50 % haben die Landwirtschaft aufgege-
ben. Bei der Suche nach moglichen Ursachen zeigt sich, dass es mehrere Faktoren sind, wel-
che Betriebe zur Abstockung bzw. Aufgabe zwangen. Auf einige wurde bereits in der Arbeit
von 1981 hingewiesen (Kap. 3.3.3 und 3.4.1).

® Nicht immer liegen fiir alle Héfe die jeweiligen Informationen vor, so dass die Zahl der angegebenen konkre-

ten Hofstellen von der in den Grafiken genannten Werten abweichen kann. So sind in diesem Beispiel nur

von 12 der 17 Nebenerwerbsbetriebe des Jahres 2023 die genauen Nutzflachen und Viehbestande bekannt.

1980 wurden 12 Betriebe im Nebenerwerb bewirtschaftet und 9 Betriebe hatten aufgegeben, von denen

allerdings ein Betrieb (Hof-Nr. 64) im Jahr 2007 gekauft wurde und seither wieder im Haupterwerb bewirt-

schaftet wird.

In je drei Fallen im Zeitraum 2000-2010 bzw. 2011-2023, ein Fall unklar.

9| allen anderen Fillen liegen keine gesicherten Informationen tber die Entwicklung des Erwerbsstatus vor.

%% Nach seinem Motto: »Wer jammert, ist entweder faul oder zu dumm, um die Moglichkeiten zu nutzen®,
baut er 10 ha Luzerne an, was ihm neben der Weide das nétige Jahresviehfutter zu 75 % liefert. Uberhaupt
schien er im Gesprach ein «Rosinenpicker» zu sein; so hatte er in der Vergangenheit auch eine Zeitlang zehn
Zuchtstuten und konnte 50 Stlick 3-jahrige verkaufen, ein Geschaft, das er nach der Konkurrenz durch
preiswertere Pferde aus Polen wieder aufgab. Mit dem Verkauf von 40 Hundewelpen aus einer eigenen
Hundezucht finanzierte er einen Silobau und Gberlegt nun, ob er vielleicht noch ein Silo bauen soll.
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Die jungeren Entwicklungen bis 2023 machen deutlich, dass neben personlichen Griinden
der friiheren Betriebsleiter und ihrer Nachfolger in den vergangenen Jahrzehnten besonders
die Marktbedingungen fiir landwirtschaftliche Erzeugnisse eine Rolle gespielt haben. Aber
auch strukturelle Ursachen wie Ortserweiterungen haben im Laufe der Zeit eine groRere
Bedeutung angenommen, als dies noch in der Arbeit von 1981 festgestellt wurde. Und vor
allem war es — wie bereits oft erwahnt — die geringe Flachenausstattung der Gruppenaus-
siedlungen. In der Konkurrenz um Pachtland bifSten viele von ihnen ihre Zukunftsperspekti-
ve ein. Sie konnten ihre Tierbestande nicht marktkonform vergréRern und wurden im Ver-
gleich zu lukrativen auRerlandwirtschaftlichen Einkommensmaglichkeiten, die sich in den
letzten Jahrzehnten in der Region vermehrt anboten, fiir Betriebsinhaber und potenzielle
Nachfolger unattraktiv. Die Abstockung zum Nebenerwerb oder zur kompletten Aufgabe war
dann nur noch eine Frage des richtigen Zeitpunktes.

Im Folgenden werden diese Faktoren naher betrachtet.

Persénliche Motive

Eine Anndherung an mogliche Ursachen, weshalb Betriebe abgestockt oder aufgegeben
wurden, wurde im Fragebogen Uiber die Frage eingeleitet, wie schwer die Aufgabe des Hofes
gefallen sei. Aus den Gesprachen und den Fragebogenriicklaufern ergab sich kein einheitli-
ches Bild. Die Erleichterung daruber, nicht mehr z. B. an Wochenenden die Stallarbeit zu er-
ledigen, sich nicht mehr aus Krankheitsgriinden oder wegen der geringen HofgroRe Zu-
kunftssorgen machen zu missen, hielt sich die Waage mit einem zum Teil nur knappen
»Sehr!“ als Antwort, dem anzuhoéren war, wie stark die Aufgabe gewohnter Tagesablaufe
und Lebensumstande gewirkt haben muss. Diese unterschiedlichen Haltungen illustrierten
u. a. zwei langere Gesprache (Hofe-Nr. 33, 39).

In dem einen war es ein sehr entspannt wirkendender Nebenerwerbslandwirt, der nach liber
40 Jahren Hofarbeit auf seinem Betrieb mit ehemals 50 ha Landbewirtschaftung und 80 Rin-
dern nun sein Rentnerdasein zu genielRen schien; heute baut er noch 2 ha Obst und 7 ha
Beeren an, die durch ein Lohnunternehmen geerntet werden, betreibt ein wenig Schnaps-
brennerei und lasst sich dabei von seinem Sohn seit acht Jahren unterstiitzen, der einem
aullerlandwirtschaftlichen Beruf nachgeht.

In dem anderen Gesprach berichtete der ehemalige Betriebsinhaber, dass er direkt nach der
Ubernahme vor 30 Jahren das Land verpachtet habe und zunichst erleichtert gewesen sei,
damit die Schulden und die Zukunftssorgen los gewesen zu sein, denn neben einem veralte-
ten Maschinenbesatz gab es eine schwierige Marktsituation fiir die 50 Zuchtschweine und
140 Mastplatze und dariiber hinaus eine geringe Flachenausstattung mit 12 ha Eigen- und 25
ha Pachtland. Er ging dann einer Tatigkeit auRerhalb der Landwirtschaft nach, doch wenn er
heute Landwirte an seinem ehemaligen Hof auf die Felder vorbeifahren sieht, dann packe
ihn manches Mal die Wehmut und die Frage tauche auf, ob die Entscheidung damals wohl
richtig gewesen sei.

109



Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Frage: "Ist lhnen die Aufgabe des Hofes schwergefallen?" bzw.
"Ist lhnen die Entscheidung schwergefallen, zum Nebenerwerb
liberzugehen?" (n=51)

m sehr
= gin wenig
= eher nicht

nein
= keine Erinnerung,

keine Antwort
= keine Riickinfo

Anzahl Nennungen auf die Frage: ,Ist Ihnen die Aufgabe des Hofes schwergefallen?” bzw.
,Ist lhnen die Entscheidung schwergefallen, zum Nebenerwerb tGberzugehen?”.
Quelle: eigene Erhebung

Auf die Frage nach den konkreten Griinden einer Abstockung oder Aufgabe antworteten 38
Landwirte (Mehrfachnennungen maoglich). Mit groRem Abstand steht die Ablehnung einer
Ubernahme des Hofes durch einen Nachfolger an der Spitze der Nennungen, gefolgt von den
attraktiven auRerlandwirtschaftlichen Einkommensmoglichkeiten, die bei den Neben-
erwerbslandwirten mit Gber 30 % einen relativ hohen Wert ausmachen, ebenso wie die all-
gemeinen Entwicklungen in der Landwirtschaft, die fiir den Ubergang zum Nebenerwerb wie
zur Aufgabe in gleicher Weise wichtig waren (je 50 %).

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Griinde der Betriebsabstockung oder -aufgabe (n= 38)
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Anzahl Nennungen zu Griinden, die nach Angaben der Landwirte zum Nebenerwerb
oder zur Betriebsaufgabe fiihrten. Quelle: eigene Erhebung

Differenziert man an dieser Stelle nach Einzelhof- und Gruppenaussiedlern, so wird der ein-
gangs genannte Hinweis auf unattraktive, weil wenig zukunftsorientierte Hofe in Gruppenla-
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ge schnell deutlich, wenn zudem bericksichtigt wird, dass diese nur 42 % aller Aussiedlun-
gen ausmachten.

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Griinde der Betriebsabstockung oder -aufgabe nach Einzel-

20 und Gruppenaussiedlung (n= 38)
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Anzahl Nennungen zu Griinden, die nach Angaben der Landwirte zum Nebenerwerb oder

zur Betriebsaufgabe fihrten, differenziert nach Einzelhof- und Gruppenaussiedlung.

Quelle: eigene Erhebung

Es sind die Gruppenaussiedler, bei denen die fehlende Hofnachfolge mit 18 Nennungen
deutlich gegeniliber den Einzelhofaussiedlern (12 Nennungen) lberwiegt. Die fehlenden Zu-
pachtmoglichkeiten werden in der Befragung zwar nur fiinf Mal genannt, darunter von vier
Gruppenaussiedlern, doch ist zu vermuten, dass Nennungen zur ,allgemeinen Entwicklung in
der Landwirtschaft” hier mit einflieBen. In den Gesprachen fielen denn auch Hinweise wie:
,Die Pachtpreise waren zu hoch” (Hof-Nr. 39) oder: ,Es gab keine Alternative, da der Hof zu
klein war” (Hof-Nr. 24).

Alternative Erwerbsmoglichkeiten auBerhalb der Landwirtschaft waren demzufolge fiir die
friheren Betriebsinhaber oder ihre potentiellen Nachfolger ein weiterer wichtiger Grund,
sich aus der Landwirtschaft zurlickzuziehen; auch dies kdnnte mit mangelnden Zukunftsper-
spektiven einer weiter auf GroRe setzenden Landwirtschaft zusammenhingen. Uber die
Entwicklung der Erwerbstatigkeit in der Region im sekunddren und tertiaren Sektor wurde
bereits in Kap. 2.3 berichtet. Zudem erdffneten die Autobahnanschliisse in die benachbarten
prosperierenden Regionen um Heilbronn bzw. Ludwigsburg/Stuttgart weitere attraktive
neue Einkommensmoglichkeiten.

In einigen Fallen verbargen sich hinter den Zahlen auch personliche Schicksale wie der frihe
Tod des Ehepartners oder des Hofnachfolgers, welche die Entwicklung des Betriebes langfris-
tig beeinflussten (Hofe-Nr. 7, 78, 81).

Aktuelle Entwicklungen, die zur Abstockung und Aufgabe fihren, sind insbesondere auf den
Verfall der Ferkelpreise zuriickzufiihren (,,Die Ferkelpreise sind im Keller”, Hof-Nr. 58, dhnlich
Hofe-Nr. 80, 43). AuRerdem duBerten sich nicht wenige der befragten Landwirte skeptisch zu
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den kinftigen Einkommensaussichten fiir «normale» Familienbetriebe. ,Gier frisst Hirn!“
brachte ein Landwirt eine verbreitete Ansicht auf den Punkt, dass nur wenige libermaRig
stark wachsende Hofe noch eine — allerdings problematische — Zukunft hatten (Hof-Nr. 43).
Zur Zeit der Befragung besuchte der Landwirtschaftsminister von Baden-Wirttemberg einen
Schweinemastbetrieb in Hohenlohe mit 350 Zuchtsauen und 9.000 MastschweinenlSI, was —
hierauf angesprochen — einen weiteren Landwirt zu der Feststellung veranlasste: ,,Wenn ich
in den Stall ging mit meinen 70 Muttersauen, dann wusste ich sofort, wenn etwas nicht in
Ordnung war — aber bei 350?“ (Hof-Nr. 80).

In einer Vielzahl von Gesprachen duBerten die Hofbesitzer Vorbehalte gegeniiber einer ver-
meintlich «sicheren Zukunft in der Landwirtschaft»: Genannt wurden der ungebrochene
Zwang zu weiterem Wachstum, die abnehmenden Gewinnspannen in der Milch- und Flei-
scherzeugung, der zunehmende Einfluss michtiger Discounter und Handelsriesen®?, eine als
unverstandlich und Uberbordend bezeichnete Blirokratie und insbesondere die neuen und
sich (gemessen an den Gebaudeabschreibungszeiten) kurzfristig andernden Bestimmungen
z. B. in der Stallhaltung, die enorme Umbau- oder Neubaukosten verursachen. Derartige
Stimmungslagen diirften sich sicherlich nicht positiv auf potentielle Hofnachfolger auswir-
ken.

Strukturelle Griinde - Ortserweiterungen

Lagen 1980 noch 70 % der Aussiedler in der Feldmark, so riickten die Orte in den Jahren bis
2023 fiir 13 Feldmarkaussiedler und einen Aussiedler, der sich bereits 1980 in Ortsrandlage
befand, so nahe an die jeweiligen Hofe heran, dass diese sich nun am Ortsrand bzw. in Orts-

lage befinden.>

Beispiel einer beengten Hofausfahrt in Cappel 2023 (Hof-Nr. 38). Quelle: Foto d. Verf., 8/2023

! Hohenloher Zeitung vom 17.08.2023, S. 23

2 Hinzu kommt eine zunehmende vertikale Integration bei der Produktion von Lebensmitteln durch Discoun-
ter selbst. Wurden Eigenmarken bislang bei klassischen Produzenten von Markenprodukten hergestellt, so
stellt z. B. Lidl einen Teil der Lebensmittel nun selbst auf modernsten Maschinen her (s. JURGENS, J. et al.
2024).

Als Schwellenwerte wurde eine Maximalentfernung Ortsrand — Hof von 300 m bei expandierenden und
200 m bei den Ubrigen sonstigen Orten angenommen (s. Definition in Kap. 3.3.2 der Arbeit von 1981).
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Heranrlckender Ortsausb, Hof-Nr. 28 (s. I) in Ohrnberg 1980 (oben) u. 8/2023 (unten).

Quelle: Fotos d. Verf.

Aktuell liegt das Verhaltnis von Feldmark- und Ortsrand-/Ortslagenaussiedlungen bei 55 % zu
45 %. Von Ort zu Ort ist diese Entwicklung unterschiedlich; alleine sieben der insgesamt
ehemaligen zwolf Feldmarkaussiedler in der Gemeinde Pfedelbach miissen heute als Orts-
randlagen mit entsprechenden Einschrankungen hins. Immissionsschutz, Erweiterungs-
moglichkeiten, Hofzufahrten u. 4. umgehen.

Aussiedlerhodfe im westlichen Hohenlohekreis,
Anzahl Betriebe nach Lage 1980 und 2023 (n= 84)

J

1980 2023

= Feldmark

= Ortsrand/Ortslage

Lage der Aussiedlerhéfe im Vergleich der Jahre 1980 und 2023. Quelle: eigene Erhebung
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Sowohl! bei den lagestabilen Feldmarkaussiedlungen wie bei den Aussiedlungen, die sich
2023 in Ortsrand- oder Ortslage befanden, hat sich die Zahl der friiheren Haupterwerbsbe-
triebe in etwa halbiert: 22 von 46 Betrieben in der Feldmark (= 48 %) haben inzwischen auf-
gegeben, 20 von 38 in Ortsrand-/Ortslage (= 53 %). Die Zahl der verbliebenen Haupter-
werbsbetriebe betragt bei den Feldmarkaussiedlungen 16 Hofe (= 35 %), bei den Ortsrand-
/Ortslagenaussiedlungen sind derzeit nur noch neun im Haupterwerb (= 24 %). Im prozen-
tualen Vergleich mit der Lage aller Aussiedlerhofe zeigt sich, dass Ortsrand-
/Ortslagenaussiedler leicht Uberproportional in der Kategorie der aufgegebenen und starker
unterproportional in der Kategorie der bewirtschafteten Haupterwerbsbetriebe vertreten

sind.
Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Betriebe nach Erwerbsstruktur in % je nach Lage
1980 und 2023 (n= 84)
N e
80% 6
17 22 20
60%
8
0,
40% 18 9
34
20% 16
9
0%
Feldmark 1980 Feldmark 2023 Ortsrand/Ortslage  Ortsrand/Ortslage
1980 2023
Haupterwerb Nebenerwerb M aufgegeben

Lage und Erwerbsstruktur im Vergleich der Jahre 1980 und 2023.
Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen (1980), eigene Erhebungen

Damit kann dem Lagekriterium Feldmark bzw. Ort/Ortsrand eine gewisse, jedoch eher un-
tergeordnete Bedeutung fiir die Entwicklung der Erwerbsstrukturen zuerkannt werden.

Strukturelle Griinde - Einzelhof- und Gruppenaussiedlungen

Der Einfluss auf den Erwerbsstatus ist beim Kriterium Einzelhof- oder Gruppenaussiedlung
dagegen weitaus groRRer, wie bereits in der Arbeit von 1981 festgestellt wurde (s. ausfiihrlich
hierzu Kap. 3.4.1 u. 3.4.2). Von den 84 Aussiedlungen wurden 49 als Einzelhdfe (= 58 %) und
35 (=42 %) in Gruppen ausgesiedelt154, letztere vor allem in den 1960er Jahren. Im Untersu-
chungsgebiet stammen alleine 29 der insgesamt 35 Gruppenaussiedlerhofe (= 83 %) aus der
Zeit zwischen 1959 und 1971.

Durch die Gruppenbildung konnten die ErschlieBungskosten je Hof verringert werden. Zu-
dem wollte man auf diese Weise eine bessere gegenseitige Unterstlitzung und Nachbar-
schaftshilfe sicherstellen und — in einer Zeit ohne eine Vielzahl von Privatautos je Familie —

>% Auch wenn einzelne Héfe in Gruppenaussiedlungen inzwischen aufgegeben wurden, so wurde fiir 2023 die

Bezeichnung und Einordnung in die Kategorie Gruppe beibehalten.
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der Vereinsamung besonders bei Altenteilern und Kindern entgegenwirken. Wegen Kosten-
steigerungen bei der ErschlieRung entfernter Feldmarklagen wurden spater in den 1970er
Jahren vermehrt Ortsrandlagen als finanziell glinstige Standorte favorisiert.>> Die Gewdhr,
am gewahlten Standort nicht vom Ortsausbau eingeholt zu werden, versuchte man durch die
in dieser Zeit erstmals verbindlich aufgelegten Flachennutzungsplane sicherzustellen (Kap.
3.3.2), was jedoch in einigen Fallen nur temporar gelang (s. obige Fotos).

Anzahl der Einzel- und Gruppenaussiedlungen im
Untersuchungsgebiet bis 1980, n= 84

= Einzel = Gruppe

Anzahl der Einzelhof- und Gruppenaussiedlungen bis 1980. Quelle: Landwirtschaftsamt Ohringen

Bei den Gruppenaussiedlungen ist der Anteil der aufgegebenen Betriebe Uberproportional
hoch. Von den 35 Gruppenaussiedlern hatten bis zum Jahr 1980 bereits sieben Betriebe auf-
gegeben, bei der deutlich grofReren Zahl von 49 Einzelhofaussiedlern waren es lediglich zwei.
Bis 2023 hat sich die Zahl aufgegebener Gruppenaussiedler auf 22 erhoht (= 63 %) und liegt
damit signifikant hoher als ihr Anteil an allen Aussiedlungen (= 42 %). Die vergleichbaren
Werte bei den Einzelhofaussiedlern belaufen sich auf 20 aufgegebene Betriebe von insge-
samt 49 (= 41 %); dieser Anteil ist deutlich geringer als ihr Anteil an allen Aussiedlungen (=
58 %).

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Einzel- und Gruppenaussiedlungen nach Erwerbsstruktur
in % aller Aussiedlungen (n= 84)

100% —ca
90%
80% =
70%
60% 12
10

ES
£
) B aufgegeben
ED 0% Neb b
ebenerwer
c
g 0% 36
30% 7 Haupterwerb
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Einzelaussiedlung Gruppenaussiedlung

Einzel- und Gruppenaussiedlungen nach ihrer Erwerbsstruktur in den Jahren 1980 und
2023 im Vergleich. Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen (1980), eigene Erhebungen

2 1m Untersuchungsgebiet wurden in dieser Zeit zwei Gruppenaussiedlungen mit je zwei Héfen am Ortsrand

gebaut.
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Beriicksichtigt man fir die bis zum Jahr 2023 aufgegebenen 42 Betriebe nicht alleine den
Aspekt der Lage zueinander als Gruppen- oder Einzelhofaussiedlung, sondern zusatzlich auch
den Aspekt der Lage zum Ort, so kann trotz einer geringen Zahl von Gruppenaussiedlungen
in Ortsnahe festgestellt werden, dass von der Betriebsaufgabe ganz liberwiegend die Grup-
penaussiedler in Feldmarklage betroffen waren. Von 22 inzwischen aufgegebenen Feld-
markaussiedlungen waren 15 Hoéfe (= 68 %) als Gruppe ausgesiedelt worden, bei den Be-
triebsaufgaben in Ortsndhe lag ihr Anteil bei lediglich 35 % (= sieben Hofe von 20).

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
aufgegebene Einzel- und Gruppenaussiedlungen nach ihrer
Lage 2023 (n= 22 und n= 20)

'Y

22 Feldmarkaussiedlungen 20 Aussiedlungen Ortsrand/Ortslage

= Gruppe

= Einzel

Aufgegebene Aussiedlerhofe nach ihrer Lage zum Ort und ihrer Lage zueinander.

Quelle: eigene Erhebung

Eine Ursache fiir die verstarkt negative Wirkung der Kombination Feldmark plus Gruppe
dirfte in der teilweise hohen Zahl der in dieser Form ausgesiedelten Hofe auf eine begrenzte
Flache gelegen haben. Alleine die ,Birkenhdfe” in der Altgemeinde Bretzfeld umfasste acht
Hofanlagen, von denen derzeit nur noch zwei im Haupterwerb betrieben werden; von den
vier ,Heuholzhéfen” in der Altgemeinde Ohringen existiert derzeit nur noch ein Hof im Ne-
benerwerb.

4.3.3 BetriebsgroRenentwicklung der Aussiedlerhofe

Fldchenentwicklung

Vor allem die Pachtflachen haben sich bei den im Jahr 2023 noch im Haupterwerb befindli-
chen Betrieben deutlich vergroert. Bei den 15 Betrieben, lber die Vergleichswerte des Jah-
res 1972 vorlagen, wuchsen die Flachen im Eigentum um den Faktor 1,5, der Pachtflachen-
anteil um den Faktor 5. Die Nachfrage nach Pachtland zeigt sich auch daran, dass keiner der
befragten Landwirte beim Ubergang zum Nebenerwerb oder bei Betriebsaufgabe Schwierig-
keiten hatte, seine Flachen zu verpachten. Die Pachtpreise belaufen sich derzeit auf bis zu
ca. 800 €/ha/Jahr und liegen damit um ca. 20 % Uber den z. B. durch Weizenanbau zu erwirt-
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schaftenden Ertrag.””> Auch die Kaufpreise fir Ackerland haben sich inzwischen von friher

ca. 3 €/m? mehr als verdoppelt.>’
Flachenentwicklung bis 2023 von Aussiedler-
Haupterwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet,
Aussiedlungen bis 1970, n= 15

80
70
60
50 52,6
40
30
20 11,2 11,7

o s

0

vor Aussiedlung 1972 1980 2023
m Eigenland Pachtland

Eigenland und Pachtflachen von Haupterwerbsbetrieben 2023 zu verschiedenen Zeitpunkten.
Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen (vor Aussiedlung, 1972 u. 1980), eigene Erhebungen

Gab es 1972 lediglich einen Betrieb von 15, der mehr als 40 ha bewirtschaftete, so gab es
2023 nur noch einen Betrieb unter 40 ha, aber fiinf Betriebe, die mehr als 100 ha bewirt-
schafteten.

BetriebsgroRenklassen von Vollerwerbsbetrieben des Jahres 2023 zum Zeitpunkt 1972 und 2023, n= 15

ha LN <10 10 - <20 20-<30 30 - <40 40 - <50 50 - <100 2100
1972|Eigenland 2 9 4 0 0 0 0
Pachtland 9 5 0 1 0 0 0
| __|Mdcheges. | _____ O ______ A ) - | IS Yo 0
2023|Eigenland 0 3 8 2 0 2 0
Pachtland 1 1 3 2 1 4 3
Flache ges. 0 0 0 1 3 6 5

Anzahl Betriebe nach BetriebsgroRenklassen von Eigen- und Pachtland 1972 und 2023. Quellen: Obere Sied-
lungsbehorde (1972), eigene Erhebung (2023)

Bewirtschafteten die Aussiedlerhdfe vor ihrer Aussiedlung im Wesentlichen Eigenland, so
hat sich das Verhaltnis in den vergangenen vier Jahrzehnten deutlich gewandelt. Diese Ent-
wicklung verlief jedoch unterschiedlich bei Einzelhof- und Gruppenaussiedlern. Letztere wa-

% Kosten 328 € abzgl. Zahlungsanspruch 206 € zzgl. Einkommensteuer u. Sozialversicherung 38 € = 640 € It.

Berechnung des max. Pachtpreises fir Ackerland der Landesanstalt fiir Landwirtschaft, Erndhrung und Land-
lichen Raum (LEL) in Schwéabisch Gmind.

Ein Grund fur die hohen Kaufpreise ist, dass beim Verkauf von Bauland die Erl6se wieder in den Landerwerb
an anderer Stelle investiert werden, nicht zuletzt um die steuerliche Belastung zu verringern. Die Héhe der
Pachtpreise resultiert It. Landwirtschaftsamt u. a. aus der enormen Nachfrage, nicht zuletzt, um die 50 %-
Marge an Eigenfutter bei ViehbestandsvergroBerungen zu erfillen und um (in Einzelféllen) auch die Giille-
mengen gemal den Verordnungen zu entsorgen. Die maximale Ausbringungsmenge auch auf leistungsfahi-
gem Grunland betragt 50 bis 60 m3 Rindergiille (bzw. 40 m3 Schweinegiille) pro ha und Jahr; pro RindergroR-
vieheinheit kann mit ca. 19,0 m3 Giille pro Jahr gerechnet werden, pro Mastschweinaufzucht von 28 kg auf
120 kg mit ca. 0,5 m3 (zit. in: glilleverordnung bw fliche je tier - Google Suche, Studie: So viel Giille produ-
ziert ein Mastschwein | agrarheute.com, zuletzt abgerufen 16.12.2023).
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ren schon vor der Aussiedlung hinsichtlich ihrer Flachenausstattung kleiner als die vergleich-
bare Gruppe der Einzelhofaussiedler.

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
durchschnittliche Flachenentwicklung von Haupterwerbs-
betrieben in Einzellage 2023 (n= 19)
80
70
1]
< 60
R=
o 50
=
% 40
< 30
20
-13,33 16,11
0
vor Aussiedlung 1980 2023
m Eigenland m Pachtland
Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
durchschnittliche Flachenentwicklung von Haupterwerbs-
betrieben in Gruppenlage 2023 (n= 6)
80
@ 70
=
£ 60
2
m 50
[=Ts}
=
< 40
30
20
10 19,9
11,99 13,42 -
0
vor Aussiedlung 1980 2023

Flachen von Haupterwerbsbetrieben im Jahr 2023 je nach Einzelhof- bzw. Gruppenlage
zu verschiedenen Zeitpunkten. Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen (vor Aussiedlg.),
eigene Erhebungen (1980, 2023)

138 Die Vermutung liegt

Dieser Flachenabstand setzte sich fort, wie die Werte 1980 zeigen.
nahe, dass die Einzelhofaussiedler eher die Moglichkeit hatten, zusatzliche Flachen in er-
reichbarer Entfernung zu pachten, was ihnen die Chance zur VergréBerung und Stabilisie-
rung der wirtschaftlichen Lage bot. Mit knapp 14 ha lag die Pachtflache der Einzelhofaussied-
ler im Jahr 1980 fast doppelt so hoch wie bei den Gruppenaussiedlern mit lediglich knapp 8
ha. Bis ins Jahr 2023 haben sich die Werte der Haupterwerbsbetriebe in beiden Lagegruppen

auf etwas Uber 70 ha angeglichen. Bei dem gréBeren Pachtflachenanteil der Gruppenaus-

158 . . . . . .. . .
Die geringe Gesamtzahl der Falle macht generalisierende Aussagen schwierig; Untersuchungen in weiteren
Regionen waren sinnvoll.
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siedler machen sich ggf. die zur Pacht freigegebenen Flachen der nahegelegenen friheren
Mitgruppenaussiedler bemerkbar, die in den Jahren ab 1980 sukzessive aufgaben; allerdings
fallt noch immer die geringere Eigenflache auf.

Entwicklungen beim Viehbesatz

Im Jahr 2023 sind von den 25 Haupterwerbsbetrieben159 noch 16 viehhaltende Betriebe,
wobei iber drei Hofe keine genaueren quantitativen Angaben gemacht werden kénnen. Ein-
deutig steht derzeit die Milchvieh- und Rinderhaltung im Vordergrund (12 Hoéfe), wahrend
Schweinezucht und Schweinemast inzwischen weitgehend aufgegeben wurden.’®® Waren
1972 bzw. 1980 noch 17 Hofe in der Schweinezucht (13 Betriebe) bzw. der Schweinemast
(13 Betriebe) tatig (neun Betriebe in beiden Bereichen), so sind es im Jahr 2023 lediglich
noch zwei Hofe, von denen einer als Mischbetrieb auch noch in weiteren Viehhaltungszwei-

gen tatig ist.

Aus den Gesprachen ergab sich, dass in mindestens drei Fallen (Hofe 43, 74, 80) die Aufgabe
der Schweinehaltung aktuell erfolgte und nicht wie in sieben weiteren Fallen im Zuge einer
Konzentration in den Jahren nach 1980 auf lediglich noch einen Tierhaltungszweig.

1972 bzw. 1980 wiesen lediglich finf der 25 Hofe bereits eine Spezialisierung auf:

- Zwei Hofe (Hofe Nr. 3, 29) betrieben reine Milchvieh-/Rinderhaltung,

- ein Hof war auf Schweinezucht (Hof-Nr. 80) spezialisiert,

- ein Hof konzentrierte sich auf Schweinezucht und -mast (Hof-Nr. 43) und
- ein Betrieb hatte sich auf Geflligelhaltung konzentriert (Hof-Nr. 60).

Von den Ubrigen 20 Hofen konzentrierten®®? sich fiinf erst im Laufe der Jahre nach 1980 auf
Milchvieh-/Rinderhaltung (H6fe-Nr. 38, 45, 49, 55, 69) und zwei auf Schweinezucht und -
mast (Hofe-Nr. 10, 74); ein weiterer Betrieb der Schweinemast stellte nach der Hoflibergabe
auf Obstanbau, Brennerei und Pferdehaltung um (Hof-Nr. 75). Drei Hofe spezialisierten sich
zudem auf Pferdehaltung inkl. Ferienwohnung (Hof-Nr. 64), viehlosen Ackerbau (Hof-Nr. 73)
und ein weiterer auf Obstanbau (Hof-Nr. 27). Zwei Betriebe (Hofe-Nr. 5, 52) betreiben auch
im Jahr 2023 noch immer Kombinationen aus mehreren Hauptviehhaltungszweigen (Milch-
vieh-/Rinder-/Schweine-/Pferdehaltung bzw. Milchvieh-/Rinder-/Schafhaltung).

% Uber die zwischen 1980 und 2023 abgestockten und aufgegebenen Betriebe liegen, von Ausnahmen abge-

sehen, keine Angaben vor. Die Entwicklung des Tierbestandes dieser Hofe kann bis zum Jahr 1980 in Kap.

3.4.3 nachvollzogen werden.

S. hierzu auch Jirgen Maurer, den Vorsitzenden des Bauernverbandes Schwabisch-Hall-Hohenlohe-Rem:s,

dem groRten in Baden-Wirttemberg, in der Hohenloher Zeitung vom 17.08.2023, S. 23: ,,60 % der Schwei-

nehalter sind weggebrochen.” Ahnlich: RUHSAMER, AMELIE (2023): Gibt es bald keine Schweine mehr in

Deutschland? In: Agrarheute vom 22.09.2023 (= Gibt es bald keine Schweine mehr in Deutschland? Das

denken Landwirte | agrarheute.com, zuletzt abgerufen 29.03.2024).

'®! parunter sollen hier nicht Betriebszweige fallen, deren GréRenordnung eher der «Liebhaberei» zuzurechnen
sind, wie Hilhner-, Wachtel- oder Ziegenhaltung in geringem Umfang bzw. das Halten von weniger als fiinf
Pferden.
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Uber einige Hofe liegen keine Angaben aus den Jahren 1972 bzw. 1980 vor; heute sind sie
auf Milchvieh-/Rinderhaltung spezialisiert (Hof-Nr. 82) bzw. auf Rinder- und Pferdehaltung
(Hof-Nr. 46). Bei den Hofen-Nr. 15, 62, 71 fehlen aktuelle Angaben aus 2023; sie waren
1972/80 Betriebe mit Milchvieh-/Rinderhaltung (Hof-Nr. 15) bzw. zusatzlich noch mit
Schweinemast (Hofe-Nr. 62, 71).162

Die milchvieh- und rinderhaltenden Betriebe haben ihre BestandsgroRen zwischen den
1970er Jahren und 2023 deutlich vergroRert:

Anzahl Tiere Anzahl Betriebe mit Anzahl Betriebe mit Rin-
Milchkiihen dern
1972/1980 2023 1972/1980 2023
1-25 16 3 12 3
26-50 1 2 6 3
51-75 0 2 0 1
76-100 0 1 0 1
>100 0 2 0 3

Ubersicht Anzahl Betriebe 1972/80 und 2023 mit Milchkiihen und Rindern

je GréRenklasse. Quellen: Landwirtschaftsamt Ohringen (1972/1980), eigene Erhebungen

Von den beiden aktuell noch schweinehaltenden Betrieben hat ein Hof (Hof-Nr. 10) einen
aktuellen Bestand von 100 Zuchtsauen und 600 Mastplatzen und verfiigt zusatzlich noch
Uber Reb- und Waldflachen.

Der zweite Betrieb (Hof-Nr. 5) ist ein Mischbetrieb, an dem deutlich wird, dass eine Garantie
fir eine halbwegs gesicherte Zukunft in der Landwirtschaft weniger in dem einmal gewahl-
ten Betriebszweig liegt, denn in der personlichen Flexibilitat gepaart dem Gesplir fir be-
triebswirtschaftlich erfolgreiche Trends, einer sicheren Eigenflachenbasis und Familienmit-
gliedern als Hofnachfolger, die in ihrem jeweils gewadhlten Bereich «aufgehen». Mit 7 ha
Wein, 1 ha Obst, 25 Pensionspferden, 20 eigenen Zuchtstuten plus Fohlen sowie knapp 40 ha
Acker- und 30 ha Griinland und zusatzlich aktuell 15 Sauen zur Schweinezucht scheint dieser
Hof Beispiel eines erfolgreichen Familienbetriebs zu sein.

4.3.4 Veranderungen an Hofgeb3duden

Stall- und Wirtschaftsgebdude

Zukunftsorientierung zeigt sich im Investitionsverhalten. Es sind vor allem die im Jahr 2023
noch im Haupterwerb tatigen Aussiedler, die ihre Stall- und Wirtschaftsgebdaude permanent
an ihre z. T. neuen Betriebszweige angepasst, modernisiert und teilweise vergréRert haben.

182 |nformationen zu den Hafen-Nr. 83 u. 85 fehlen.
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Alle 19 Haupterwerbsbetriebe, mit denen Gesprache gefiihrt wurden bzw. die den Fragebo-
gen beantworteten, berichteten lGber unterschiedliche Um- und Neubauten, sei es im Zuge
der Entwicklung von Anbinde- zu Boxenlaufstdllen oder der Erweiterung von Stallungen, sei
es der Bau einer neuen Kihlhalle zur Lagerung von Obst oder der Umbau von Schweinestal-
len zur Nutzung durch Pensionspferde oder fir Schafhaltung. Zwei Betriebe bauten Biogas-
anlagen, zwei weitere investierten in neue Brennereien und mehr als die Halfte der Betriebe
hat die Férdermoglichkeiten Gber Einspeisevergitungen zum Einbau von PV-Dachanlagen
genutzt. Ein Hof betreibt eine kleinere Agri-PV-Anlage (Hof-Nr. 81), ein weiterer Landwirt,
der ohne Hofnachfolger ist (Hof-Nr. 29), plant als Alterssicherung die Verpachtung eines ggf.
20 ha grolRen Areals an einen Energiedienstleister zum Aufbau einer Freiflachen-PV-Anlage.

Beim Anfahren der inzwischen nurmehr im Nebenerwerb betriebenen bzw. aufgegebenen
Hofe zeigten sich deren (frihere) Stall- und Wirtschaftsgebaude, soweit dies von auBen zu
beurteilen war, in einem meist noch befriedigenden Zustand.

a
Foto Hof-Nr. 50 (li) aufgegeben, Wohnhaus vermietet; Foto Hof-Nr. 53 (re), Nebenerwerb. Quelle: Verfasser
7/2024

Aus den Gesprachen ergaben sich folgende Hinweise auf Nachnutzungen:

in alter Leerstand | Verpachtg. | Verpachtg. | Selbstnutzung | Abriss von | Umbau von
Funktion an Land- an Nicht- als Garage, Gebaude- Gebiude-
wirte Landwirte Werkstatt teilen teilen
0. a.
6 5 8 3 26 3 5

Ubersicht: Anzahl Nennungen zur Nachnutzung von Stall- und Wirtschaftsgebduden beim Ubergang zum
Nebenerwerb bzw. bei aufgegebenen Betrieben. Quelle: eigene Erhebung

Die Nutzung in alter Funktion wurde von weiterhin in der Landwirtschaft tatigen Nebener-
werbslandwirten angegeben. Mit weitem Abstand am haufigsten wurde die Selbstnutzung in
Form von Garage, kleinem Werkstattraum oder Aufbewahrungsraum genannt. Abriss bzw.
der Umbau von Gebdudeteilen wurde in den Féllen genannt, in denen es zur Neunutzung
von Teilen des Hofgeldndes als Werkstatt und Lager (Installationsbetrieb, Werbemittel, Teil-
verpachtung an Schreinerei) oder zum Umbau zu Wohnraum kam (Hofe-Nr. 9, 11, 24, 31, 32,
35, 44, 47). In diese Kategorie fallen ebenso die Hofe-Nr. 28 (Firma fir Kamindfen) und 48

121



(Werkstatt Metallblasinstrumente), Gber die allerdings keine origindren Informationen vor-
liegen.

=

Nachnutzung fruherer Stallgebdude zu Wohnzwecken d|e urspriingliche Dachform wurde
beibehalten (Hof-Nr. 35). Quelle: Foto d. Verf., 8/2023

Nachnutzung des Hofes als vermietéteé Wohngebaude (Hof-Nr. 23). Quelle: Foto d. Verf,, 8/2023
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Nachnutzung als unsortiertes Lager, Wohngeb&dude wird durch den Erben gerade renoviert (Hof-Nr. 31).
Quelle: Foto d. Verf., 8/2023

Nachnutzung durch eine Musikinstrumentenwerstt (Hof-. 4).
Quelle: Foto d. Verf., 8/2023

Wohngebdude

Auch an den Wohngebauden zeigt sich, dass die im Jahr 2023 noch tatigen Haupterwerbsbe-
triebe unter den Aussiedlerhofen fir sich und ihre Familien in die Zukunft investiert haben.
Von 18 Hofen, deren Antworten vorliegen, hatten 16 ihre Wohnhduser modernisiert, teil-
weise mit VergroRerung durch Anbauten oder Aufstockung oder durch Abriss und Neubau;
lediglich zwei Hofe hatten nach ihrer Aussiedlung kein Geld zur Modernisierung aufgewandt.
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Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Frage zum Umbau und Modernisierung des Wohngebaudes,
Ergebnisse nach Erwerbsstatus 2023 (n= 58)

100%

2
80% 5 9
60% 10
40%
0% 2
Haupterwerb Nebenerwerh aufgegeben
M gar nicht ® modernisiert ohne VergroRerung

modernisiert mit VergréRerung Neubau

Umbau und Modernisierung von Wohngebauden der Aussiedlerhofe in Abhangigkeit

vom derzeitigen Erwerbsstatus. Quelle: eigene Erhebung

Bei den Betrieben, die derzeit im Nebenerwerb bewirtschaftet werden, kann nur spekuliert
werden, ob Mangel an finanziellen Mdglichkeiten, die Aussicht, dass der Hof nicht weiter
betrieben wird oder andere Griinde dazu fihrten, auf Modernisierungen des Wohngebaudes
zu verzichten. Auf jeden Fall ist der Anteil nicht modernisierter Wohngebdude, denen man
ihr Alter z. T. ansieht, auf diesen Hofen hoher. In zwei Fallen gibt es keine Nachfolger, die
einmal in diese Hauser ziehen werden (Hofe-Nr. 20, 65), ein Hof wurde erst vor Kurzem ge-
kauft und die weitere Zukunft des Betriebes scheint unklar (Hof-Nr. 21); die Wohngebaude
von zwei weiteren Hofen sind renovierungsbedirftig (Hofe-Nr. 53, 56) und auch hier scheint
die Nachfolge eher unsicher zu sein. Die mit gréRerem Aufwand renovierten Wohngebaude
gehoren zu Nebenerwerbsbetrieben, bei denen die Nachfolge gesichert zu sein scheint bzw.
bei denen inzwischen mehrere Generationen auf dem Hof leben und entsprechend viel Platz
bendtigen (Hofe-Nr. 1, 22, 33, 40).

Bei den Hofen, welche die Landwirtschaft aufgegeben haben, ist der Anteil aufwandig reno-
vierter Wohnhauser deutlich groBer als bei den Nebenerwerbslandwirten. In einigen Fallen
sind die Wohnhauser inzwischen von jungen Familien ibernommen und nach ihren Vorstel-
lungen modernisiert worden (Hofe-Nr. 11, 18, 24). Andere Wohngebaude sind vermietet
(Hofe-Nr. 23, 28, 47, 61) und wurden entsprechend renoviert. Auf vier weiteren Hofen wur-
den die Wohnhé&user im Sommer 2023 gerade aufwandig renoviert (Hofe-Nr. 23 (Nebenge-
bdude d. Altenteiler), 31, 66, 77) und auf einem weiteren Hof wurden auf dem Geldnde eines
friheren Wirtschaftsgebaudes zwei kleine Ferienhduser errichtet, die derzeit als ,,Wohnen
auf Zeit” von Monteuren genutzt werden (Hof-Nr. 63).
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4.3.5 Weitere Ergebnisse aus Gesprachen und Fragebogenaktion

Einschétzung der Vor- und Nachteile von Aussiedlerhéfen

Ausschlaggebende Griinde, die vor ca. 60 Jahren viele Landwirte zur Aussiedlung veranlass-
ten, falls ihnen die Moglichkeit geboten wurde, waren die die Aussicht auf moderne Stall-
und Wirtschaftsgebadude, die Chance ihre Kapazitiaten zu erweitern sowie die Verbesserung
der personlichen Wohnsituation (Kap. 3.2.2). In der aktuellen Befragung nannten im Rick-
blick die Landwirte, die sich noch an friihere Zeiten erinnern konnten, vor allem die verbes-
serten Wohnverhaltnisse und gaben zusatzlich die Moglichkeiten zur Modernisierung und
VergroRRerung der Stallgebaude sowie der verbesserten Hofzufahrt an. Ebenfalls wurden po-
sitiv die arrondierten Eigenflachen herausgestellt und die geringeren Einschrankungen durch
nachbarschaftliche Nahe. ,Freiheit!” war denn auch der spontane Zuruf nicht nur eines
Landwirtes, mit der man die als Befreiung verstandene Aussiedlung aus der dorflichen Enge
beschrieben wissen wollte, was sich nicht nur auf die raumliche Begrenztheit, sondern eben-
so auf die soziale Kontrolle bezog (Hofe-Nr. 22, 82).

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Vor- und Nachteile der Aussiedlung aus heutiger Sicht
(n=35)

25
20
15
10

Anzahl nennungen

bessere
Wohnver-
haltnisse

z

w
|
I
|
1l
[]
weite Wege -

arrondierte
Fliche
Kontakte

ruhige Lage

geringere
Einschrdnkungen
Immissionsschut
Erweiterung
Stall-u.
Wirtschaftsgeb.
fehlende
Machbarschaft

fehlende soziale

Vor- und Nachteile der Aussiedlung aus heutiger Sicht (Mehrfachantworten maoglich).

Quelle: eigene Erhebung

Hervorgehoben wurde ebenfalls die ruhige Lage, welche vor allem die Abgeschiedenheit
eines Aussiedlerhofes in der Feldmark bot. Von den 17 Nennungen kamen 14 von Héfen in
dieser Lage. Mit der heutigen Verbreitung von PKW und der Anbindung der Héfe zumindest
an den Schulbusverkehr bereitet die vom Dorf entfernte Lage keine Probleme mehr, Kontak-
te zu Freunden, Schulkameraden und Verwandten aufrecht zu erhalten. Die Hinweise auf
frihere Probleme, den Kindergarten oder die Schule zu erreichen, Freunde zum Spielen um
sich zu haben, machten im Gesprach aber deutlich, dass diese Schwierigkeiten sowohl bei
Einzelhof- wie Gruppenaussiedlern solange bestanden, bis dass ein Auto angeschafft wurde
(Hofe-Nr. 10, 13, 24, 29, 33, 73). Zwei Landwirte, die inzwischen vom Ortsausbau eingeholt
wurden, beklagten sich liber erneut schwierige Situationen mit Nachbarn, wenn es um Larm-
und Staubbelastung geht (Hofe-Nr. 53, 55).
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So ist denn nach Meinung der befragten Landwirte, die Arbeit auf einem Aussiedlerhof keine
Besonderheit mehr (,/st Alltag!”, Hof-Nr. 80), sieht man von der gréBeren Freiheit ab, den
Hof ohne allzu viele Restriktionen durch Nachbarn zu bewirtschaften (Hofe-Nr. 64, 69). Da-
mit scheint die Sonderstellung, die den Hofen in den Jahren unmittelbar nach der Aussied-
lung noch zukam, der Vergangenheit anzugehoéren. Aussiedlerhofe sind «normale» Familien-
betriebe, die wie alle Gbrigen in der Region mit den Faktoren umgehen missen, die auf alle
einwirken.

Pléne fiir die ndchsten fiinf Jahre

Die spontanen Antworten auf die Frage, welche Veranderungen fiir den Hof in den nachsten

'll

flinf Jahren geplant sind, war fast tberall: , Keine!“ verstarkt um Bemerkungen wie ,Diese
Regierung will doch keine Bauern mehr!“, ,Man kann sich doch auf nichts mehr verlassen!”,
»lmmer kommen neue Verordnungen!“. 34 Antworten gingen in diese Richtung. Sie wurden
lediglich in drei Fillen konkret ergdnzt um einen Fortzug vom Hof nach der Ubergabe an die
Tochter (Hof-Nr. 59), einen grolReren Umbau des Wohngebdaudes, der bereits kurz vor dem
Abschluss stand (Hof-Nr. 66) und UmbaumaRBnahmen von Wirtschaftsgebdauden nach der

Hofaufgabe (Hof-Nr. 14).

Auf erneute Nachfrage ergaben sich dann allerdings doch noch Hinzufligungen, die sowohl in
Richtung Neuinvestitionen gingen oder Verkleinerung bzw. Betriebsaufgabe zum mittelfristi-
gen Ziel hatten:

- VergroRRerung, neue landw. Betriebszweige, neue Stall- u. Wirtschaftsgebaude (Hof-Nr. 5),
- neue Stall- und Wirtschaftsgebdudegebaude (Hofe-Nr. 38, 52, 64, 69),

- Freiflachen-PV-Anlage (Hofe-Nr. 29, 69),

- Hoflibergaben (Hofe-Nr. 10, 22, 59, 73),

- VergroRRerung und Hoflibergabe (Hof-Nr. 49),

- Verkleinerung (Hofe-Nr. 21, 74, 80),

- Ubergang zum Nebenerwerb nach Auslaufen der Pachtvertrige Ende 2023 (Hof-Nr. 20),

- evtl. Verkauf des Hofes (Hof-Nr. 41).

4.3.6 Entwicklung der Hof- und Erwerbstypen

Im Laufe der vergangenen Jahrzehnte haben sich in der Untersuchungsregion die als land-
wirtschaftliche Haupterwerbsbetriebe ausgesiedelten Hofe zu verschiedenen Typen entwi-
ckelt:

Haupterwerbsbetriebe mit Zukunft
Auslaufende Haupterwerbsbetriebe
Stabile Nebenerwerbsbetriebe
Auslaufende Nebenerwerbsbetriebe
Ruhende (inaktive) Betriebe

e wnN e

Sie kénnen stark generalisierend wie folgt beschrieben werden:
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Haupterwerbsbetriebe mit Zukunft

Von allen Aussiedlern im Untersuchungsgebiet werden langerfristig wohl nur 20 % in diese
Kategorie fallen. Im Gegensatz zu den Ubrigen Aussiedlern ist es ihnen gelungen, ihre Fla-
chen und damit auch die Option auf Ausweitung des Viehbestandes durch Absicherung des
Eigenfutterbedarfs vor allem durch Zupacht auszuweiten; im Durchschnitt bewirtschaften sie
heute 60 bis 80 ha, ein Drittel von ihnen sogar mehr als 100 ha; bis zu 80 % sind Pachtfla-
chen. In aller Regel wurde der Betrieb beim Viehbesatz spezialisiert und vergroRert. Bei
Milchkiihen und Rindern hat sich die Zahl um bis zum Achtfachen vergréBert. Zusatzliche
Einnahmen werden haufiger durch Pensionspferde und Pferdezucht, seltener durch Schaf-
zucht oder Gefliigelhaltung generiert. Dagegen wurde die Schweinehaltung entsprechend
der Marktentwicklung inzwischen beinahe flachendeckend aufgegeben. Zu den Erfolgsfakto-
ren dieser Hofe gehort neben der permanenten Investition in Gebdude und Maschinen in
erster Linie das friihzeitige Wissen um die spatere Hoflibernahme durch einen Hoferben. Bei
den genannten BetriebsgrofRen ist es zudem vorteilhaft, wenn die Arbeitsleistung (zumindest
temporar) auf mehrere Schultern familienintern verteilt werden kann. Die Griindung einer
GbR kann dabei fiir die spitere Ubernahme des Hofes, auch durch mehrere Geschwister,
eine glinstige Voraussetzung schaffen.'®®

Wichtig scheint ferner, den Absatzmarkt mit einem unternehmerischen Blick im Visier zu
haben und Produktionsnischen zu erkennen, die sich in den Betriebsablauf integrieren las-
sen. In einigen Fallen kdnnen sich daraus neue Haupteinnahmequellen entwickeln, wie die
Weiterverarbeitung von (meist) Obst zu Brand, die Zucht bestimmter Rinderrassen mit hohe-
ren Verkaufserlosen, die Pferdezucht oder selbst die Aufzucht von Wachteln zeigen. Bis diese
Einnahmequellen eine dauerhafte Stabilitat erreichen, ist fiir den Hauptbetriebszweig eine
optimierte Kreislaufwirtschaft notwendig, deren Basis die Acker- bzw. Griinlandflachen sind.
Von Vorteil ist es, wenn je nach Ernteertrag z. B. die Zahl der gehaltenen Rinder «atmen»
kann und Uber Biogas- und PV-Anlagen zusatzliche Einnahmen erzielt werden kdnnen. Dabei
werden die einzelnen Wirtschaftszweige des Betriebes einer laufenden Betrachtung von Ar-
beits- und Maschinenaufwand, von Kosten und Ertrag unterzogen.

Auslaufende Haupterwerbsbetriebe

Wichtigstes Merkmal ist, dass kein Hofnachfolger zur Verfligung steht, der bereit ware, den
Hof zu Gbernehmen. Im Regelfall handelt es sich um kleinere Betriebe, meist mit Viehhal-
tung, aber ohne Sonderkulturen. Mit der Aussicht auf Verrentung werden durch den Hofei-
gentlimer die Viehbestiande sukzessive abgebaut, das Pachtland abgegeben und danach das
im Verhaltnis zum noch vorhandenen Restbestand an Vieh (iberschiissige Eigenland verpach-
tet. Dabei kann (zumindest aus heutiger Sicht) die langfristige Verpachtung an Solarunter-
nehmen zur Anlage einer groRflachigen Agri-PV-Anlage eine lukrative Erganzung zur Rente

183, beispielsweise: Ein neuer Weg fiir die Hoflibergabe - Marktplatz fiir die Landwirtschaft (agrimand.com),
zuletzt abgerufen 28.12.2023.
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darstellen; es sind dabei die genehmigungsrelevanten Gutachten und sonstigen Regelungen
zu beachten.

Aus steuerlichen Griinden wird im Regelfall ein ruhender landwirtschaftlicher Betrieb ange-
strebt. Offen bleibt meist die Frage nach der weiteren Verwendung der Wirtschaftsgebaude,
insbesondere der Stélle. Hier konnte ggf. die Nutzung als Alternative zur Teilaussiedlung ei-
nes anderen Landwirts bei dessen VergroRerung des Tierbestandes in Betracht gezogen
werden. Ein Teil der Kosten fiir den Neubau einer Teilaussiedlung konnte in die Modernisie-
rung des ansonsten leerstehenden Stallgebdudes flieRen. Dies ware ggf. auch eine - zumin-
dest mittelfristige - Losung, flr Stalle mit Anbindehaltung. Die kommenden Jahre werden
zeigen, ob durch das Verbot der Anbindehaltung oder durch eine entsprechende Preisgestal-
tung bei der Milchannahme selbst heute noch rentabel wirtschaftende Haupterwerbsbetrie-
be oder solche, deren Existenz an einer «aufopfernden Selbstausbeutung» der Hofeigenti-
mer hangt, weiterhin im Markt bleiben kénnen. Die Kosten zum Umbau der Stalle lohnen
sich flir Eigentimer ab einem bestimmten Alter und ohne feststehende Hofnachfolge nicht
mehr. Losungen dieser Art setzen jedoch neben der Eignung der Stallgebdude ohne groRReren
Umbau voraus, dass einem Fremdlandwirt die Nutzungsrechte lGbertragen werden.

Stabile Nebenerwerbsbetriebe

Ehemalige Haupterwerbsbetriebe wurden in der Regel beim oder nach dem Ubergang auf
die zweite Generation abgestockt, in seltenen Fallen bereits durch die origindre Aussiedler-
generation aus personlichen Griinden (Krankheit, Tod). Eine alternative Erwerbstatigkeit des
Hoferben wurde bereits ausgelibt oder wird durch eine entsprechende auRerlandwirtschaft-
liche Ausbildung angestrebt. Das Abstocken betraf zunadchst den Viehbestand, es folgten die
Pacht- und sukzessive die Uberschissigen Eigenflachen. Eine evtl. verbleibende Tierhaltung
muss dabei arbeitsokonomisch zur auBerlandwirtschaftlichen Tatigkeit passen; hier bietet
sich u. a. die Schafzucht in kleinen Stiickzahlen an. Nicht selten wird der Nebenerwerb auch
genutzt, um die steuerlichen Verglinstigungen eines Landwirtschaftsbetriebes «mitzuneh-
men»,

Da es sich oft um Betriebe mit Sonderkulturanbau (Wein, Obst) handelt, werden diese Fla-
chen oft in einer GroRenordnung von <3 ha in der Eigenbewirtschaftung gehalten. Besonders
arbeitsintensive Tatigkeiten werden im Kreis der Familie erledigt, in Ausnahmefallen werden
Lohnunternehmer herangezogen oder Fremdarbeitskrafte temporar beschaftigt.

Zu den derzeitigen Ausnahmen unter den stabilen Nebenerwerbsbetrieben zdhlen Acker-
baubetriebe, die sich auf Getreideanbau spezialisiert haben, der auch in GréfRenordnungen
von 20 ha und mehr durch eine Person im Nebenerwerb bearbeitet werden kann. Dabei
handelt es sich nicht selten um ehemalige Schweinezucht- oder Schweinemastbetriebe, wel-
che die Viehhaltung aufgegeben haben. Wie lange sich diese Bewirtschaftungsform halten
wird, hdngt sicherlich auch mit dem Vorhandensein eines leistungs- und einsatzfdhigen eige-
nen Maschinenparks zusammen.

128



Auslaufende Nebenerwerbsbetriebe

Bislang werden Nebenerwerbsbetriebe mit Sonderkulturen eher generationsiibergreifend
bewirtschaftet, so dass ihr Bestand aus heutiger Sicht meist als gesichert anzusehen ist.

Am ehesten zum Auslaufen aus der aktiven Nebenerwerbsbewirtschaftung scheinen die un-
ter Pkt. 3. zuletzt genannten Hofe zu sein. Bei den reinen Ackerbaubetrieben, die im Neben-
erwerb bewirtschaftet werden, hangt die Wirtschaftlichkeit zum einen von den Kosten sowie
den stark schwankenden Erlésen und den Erntemengen ab. Zum anderen diirfen die Arbeits-
zeiten und das punktuelle Arbeitsaufkommen nicht mit den auBerlandwirtschaftlichen Tatig-
keiten kollidieren. Auch mussen die Anschaffungskosten bzw. die Abschreibungen des fir
diese Form des Nebenerwerbs erforderlichen groRBen Maschinenparks beriicksichtigt und
seine Wartungs- und Reparaturkosten in die Gesamtkalkulation einbezogen werden.

Ruhende (inaktive) Betriebe

In aller Regel handelt es sich um landwirtschaftliche Betriebe, die keine Hofnachfolge gefun-
den haben. Soweit sich dies friihzeitig abgezeichnet hatte, konnte der Betrieb nach den
Moglichkeiten der den Hof bewirtschaftenden Eigentiimer langsam heruntergefahren wer-
den, meist beginnend mit der Aufgabe der Viehhaltung, der Abgabe der Pachtflichen und
der Verpachtung der Eigenflachen.

Betriebe, deren Eigentiimer noch leben, werden ihre Landwirtschaft oft als ,,ruhend” ange-
ben, um steuerliche Nachteile aktuell zu vermeiden®* und sich die Option einer spateren
Weiterfiihrung offen zu halten. Mit der Abschaffung der Hofabgabepflicht als Voraussetzung
fiir den Rentenbezug aus der Alterssicherung der Landwirte im August 2018 kdnnen Land-
wirte, welche ihre Flachen verpachten, weiterhin auf dem Hof wohnen bleiben und ihre Ren-
te beziehen. Im Gegensatz zur Betriebsaufgabe, bei welcher der erzielte VerauBerungsge-
winn ebenso zu versteuern ist wie die bei der Uberfiihrung der Eigentumsflichen in das Pri-
vatvermogen entstehenden Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung, bleiben bei einem
ruhenden Betrieb die stillen Reserven bis zum Erbfall unversteuert. Doch steuerfrei ist ein
spaterer Verkauf oder eine Ubertragung nur dann, wenn die Flichen sich bereits im Privat-
vermogen befunden haben und die Spekulationsfrist von zehn Jahren verstrichen ist. Sollte
das Land noch als Betriebsvermégen gelten, miissen die Gewinne gemall Bodengewinnbe-
steuerung gegenliber dem seit 1970 unverdanderten Buchwert versteuert werden.

Die Wohngebadude werden in aller Regel durch den Hofeigentlimer genutzt, die Wirtschafts-
gebdude werden teilweise selbst genutzt oder sind verpachtet. In einigen Fallen wurden die
Wirtschaftsgebdude zu Mietwohnungen im Rahmen der gesetzlichen Maoglichkeiten nach §

1645, 2. B. Bundesinformationszentrum Landwirtschaft: Ungeklarte Hofnachfolge: Wenn die Betriebsaufgabe im

Raum steht: Praxis-Agrar. Ahnlich: Acker oder Wald geerbt: Beim Grundverkauf droht die Bodengewinn-
steuer! | agrarheute.com, Landwirtschaftlichen Betrieb steuerlich giinstig aufgeben | Bayerisches Landwirt-
schaftliche Wochenblatt (wochenblatt-dlv.de), alle zuletzt abgerufen 28.12.2023
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35 Baugesetzbuch umgebaut; in Einzelfdllen und nach Aufgabe der Landwirtschaft wurde
auch das Wohnhaus komplett in Mietwohnungen umgebaut. Bei manchen der inzwischen in
die Jahre gekommenen Wohn- und Wirtschaftsgebauden stellt sich wie auch bei den brigen
nicht mehr landwirtschaftlich genutzten Hofen die Frage nach deren langerfristiger Nutzung
(Kap. 5).

Auf Basis der Besuche und Gesprache mit den Landwirten in den Jahren 2023 und 2024 fin-
den sich im Anhang in anonymisierter Form Beschreibungen einiger Hofe und ihre Entwick-
lung zu den genannten Typen (Anhang 3).

4.4 Aussiedlerhofe — eine Erfolgsgeschichte?!

So spekulativ die Frage nach der weiteren Entwicklung der Hofe auch scheinen mag, so sinn-
voll ist sie, um kiinftige Entwicklungen nicht aus den Augen zu verlieren.

Lasst man nicht vorhersehbare (auch personliche) Schicksale auRer Acht, so scheint die Wei-
terflihrung von Haupterwerbsbetrieben, die erst vor Kurzem durch die nachste Generation
Ubernommen worden sind, fir die kommenden Jahre gesichert. In einigen Fallen wurde be-
reits oder wird in naher Zukunft durch die Griindung von Gesellschaften biirgerlichen Rechts
(GbR) oder vergleichbarer Konstruktionen die Nachfolge unter Einbeziehung der nachsten
Generation geregelt. Doch aus den Gesprachen haben sich ebenso deutliche Hinweise erge-
ben, dass eine Hoflibernahme durch die Erben in manchen Fallen nicht gesichert scheint.

4.4.1 Ein «Worst-case-Szenario» 2040

Mit diesen Entwicklungen scheint eine weitere Reduzierung der Zahl aktiver Aussiedlerhofe
in der Untersuchungsregion wahrscheinlich. Zur besseren Abschatzung kiinftiger Entwicklun-
gen ware ein kontinuierliches Monitoring z. B. durch das Landwirtschaftsamt anzuraten. Fir
das Jahr 2040 koénnte sich als «worst-case-Szenario» auf Basis der Gesprache, dem Alter der
Landwirte und Hinweisen von derzeit noch aktiven Landwirten durchaus folgendes Bild er-
geben:

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Anzahl der Hofe nach Erwerbhsform in einem
"worst case-Szenario" 2040" (n= 84)

Haupterwerb
Nebenerwerb

13 m aufgegeben

Erwerbsstrukturen der Aussiedlerh6fe im Jahr 2040 in einem ,, Worst-case-Szenario®,
Quelle: eigene Erhebung
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Von den ehemals 84 Aussiedlerhéfen waren dann lediglich noch 19 (= 23 %) im Haupter-
werb, 52 Betriebe (= 62 %) hatten aufgegeben. Inwieweit der Nebenerwerb wie die Bewirt-
schaftung von einem halben Hektar Weinberg oder einem Hektar Wald oder Weidebetrieb
mit 10 Schafen liber langere Zeit bzw. lUber einen Generationswechsel hinweg weiterhin wie
in der Vergangenheit eine stabile Erwerbsform darstellen wird, bleibt abzuwarten. Dem Fi-
nanzamt gegeniliber muss jedenfalls eine langerfristige Gewinnerzielungsabsicht durch Ne-
benerwerb glaubhaft versichert werden und auch die Gesundheit der Bewirtschafter muss
bei zunehmendem Alter beriicksichtigt werden.

Die Einschatzung der Entwicklungen der einzelnen Erwerbsstatus im «Worst-case-Szenario»
zu 19 Haupt-, 13 Nebenerwerbsbetrieben und 52 aufgegebenen Hofen ergeben sich aus Ge-
sprachen und Fragebogenergebnissen. Nach derzeitigem Kenntnisstand kénnten die bisheri-
gen Haupterwerbsbetriebe H6fe-Nr. 43, 52, 60, 73 zum Nebenerwerb Ubergehen und die
Hofe-Nr. 29, 74, 80 aufgeben. Die bisher bereits im Nebenerwerb betriebenen Hofe-Nr. 19,
20, 21, 40, 42, 53, 54, 56, 65 konnten in den kommenden Jahren ihre landwirtschaftliche
Tatigkeit komplett einstellen.

Eine gegenlaufige Entwicklung ist aus heutiger Sicht bei zwei Hofen realistisch. Ein derzeit als
Pferdepension weitgehend verpachteter Betrieb konnte angesichts des guten Zustands der
vorhandenen Wirtschaftsgebdaude wieder zu einem eigenstandigen Haupterwerbsbetrieb
gefuhrt werden (Hof-Nr. 72). Bei einem weiteren, derzeit aufgegebenen Betrieb ware nach
der Ubernahme durch den Enkel in einigen Jahren die Riickkehr zum ehemaligen 35 ha-
Betrieb moglich, ggf. auch flichenmaRig kleiner und im Nebenerwerb (Hof-Nr. 81).

Aussiedlerhofe im westlichen Hohenlohekreis,
Entwicklung der Erwerbsstrukturen 2023-2040in einem
"worst-case-Szenario", n= 84

15 18

5 : : B .
0 ‘ — —
H>H N> N A=A H>N H> A N> A abzgl. abzgl.
A>H A> N

Anzahl Betriebe

H=Haupterwerb, N= Nebenerwerb, A= aufgegeben

Entwicklung der Erwerbsstrukturen bis zum Jahr 2040 (Progn.). Quelle: eigene Erhebung

Die Reaktivierung eines bereits Anfang der 2000er Jahre aufgegebenen Aussiedlerhofes
scheint mit dem Konzept als therapeutischer Reiterhof inkl. Ferienpension vor 15 Jahren
gelungen zu sein (Hof-Nr. 64). Jedoch ist es aus heutiger Sicht wenig wahrscheinlich, dass
derartige Hoflilbernahmen in groRerem Umfang stattfinden, da sich die Wirtschaftsgebaude
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oft nur durch kostentrachtige UmbaumaBnahmen fiir neue Funktionen nutzen lassen, die
baulichen und flachenmaRigen Erweiterungsmaoglichkeiten angesichts hoher Pachtpreise
beschrankt sind und nicht zuletzt Hofibernahmen sich in die Lebenskonzepte ganzer Fami-
lien einfligen mussen.

Ein ehemaliger Landwirt gab an, dass er groRe Probleme erwarte bei der weiteren langfristi-
gen Nutzung seiner gerade leergezogenen Hofgebaude:

,Das Wohnhaus ist zu klein und zu alt, die Stall- und Wirtschaftsgebdude sind zu grofs fiir
eine Verpachtung. Da haben es andere mit kleineren Hofanlagen leichter und wenn dann
auch noch das Wohnhaus gut in Schuss ist, dann geht da ein Privater mit zwei, drei Pfer-
den rein. Aber bei unseren Dimensionen ...“ (Hof-Nr. 14).

Diese Schwierigkeiten verweisen auf die Nachnutzungsmaglichkeiten, die sich ergeben durch
das Baugesetzbuch und hier vor allem die Einschrankungen des § 35 BauGB ,Bauen im Au-
Renbereich” (Kap. 5).

4.4.2 Ein vorlaufiges Fazit

Die abschlieende Frage, ob sich die Aussiedlung landwirtschaftlicher Betriebe «gelohnt»
hat, muss unter mehreren Aspekten beantwortet werden. Unbestritten war fir alle Familien
der Umzug in die neue Umgebung eine groRe Umstellung. Nicht selten verlangerten sich die
Wege zu Kindergarten und Schule, zum Einkauf, ins Wirtshaus, in die Kirche. Unter Berlick-
sichtigung der seinerzeit noch geringen Individualmobilitdt per PKW fihrten die ungewohn-
ten Entfernungen zu einem zeitlichen Mehraufwand und ebenso auch zu einer gewissen
Vereinsamung der wenig mobilen Gruppen wie Kinder und Jugendliche oder Altenteiler.
Dem standen die Vorteile eines neuen Wohnhauses gegeniiber mit moderner Ausstattung
im Kiichen- und Sanitarbereich sowie in der Regel auch mehr Platz fiir alle Bewohner. Nicht
selten dirfte ein solcher Neubeginn auch mit einer neuen Mdéblierung und der Anschaffung
von hilfreichen Haushaltsgeraten verbunden gewesen sein. Zumindest erwahnten auch noch
im Abstand von 50 Jahren und mehr die meisten Aussiedler die hier genannten Punkte aus
ihrer jeweiligen Perspektive ,lange Wege“, ,, wenige Freunde” ,,neuer Wohnkomfort®).

Eine eindeutige Verbesserung ergab sich fiir alle Aussiedler bei der Bewaltigung der tagli-
chen Arbeit. Neue, modern ausgestattete und grofRere Stall- und Wirtschaftsgebdude waren
oft das Hauptargument fir eine Aussiedlung. Hinzu kamen bequeme Hofeinfahrten fiir die
im gleichen Zusammenhang neu angeschafften und meist groBeren Maschinen. Aus be-
triebswirtschaftlicher Sicht (und politisch gewollt) konnte der Tierbestand in aller Regel deut-
lich vergrofRert werden, was dank arbeitsorganisatorisch optimierter Gebaude und der ent-
sprechenden Technik auch im Familienbetrieb ohne dauerhafte Fremdarbeitskrafte zu be-
waltigen war. Der Spaltenboden mit Unterflur-Schieber war ab den 1960er Jahren Standard
in den neuen Aussiedlerh6fen und automatisierte weitgehend das bis dahin beschwerliche
Ausmisten von Hand. Die groBere Distanz zum Ort und den Nachbarn erméglichte es, den

132



neuen Immissionsschutzbestimmungen Rechnung zu tragen, vor allem aber Streitigkeiten
mit nicht selten neu zugezogener stadtischer Bevolkerung zu vermeiden. ,Man war frei und
sein eigener Herr!“

Erkauft wurden diese Investitionen mit einer teilweise hohen Verschuldung. Allerdings stan-
den auch zahlreiche direkte und indirekte Finanzhilfen zur Verfligung: Zuschisse, 6ffentliche
Darlehen und zinsverbilligte Kapitalmarktdarlehen, die zum Teil unterhalb der Inflationsrate
lagen, machten die Aussiedlung betriebswirtschaftlich in vielen Fallen erst moglich.*®

Zusatzlich war die Aussiedlung im Untersuchungsgebiet nicht selten mit Flurneuordnungs-
verfahren verbunden. Durch die Flurbereinigung konnten Flachen zusammengelegt und das
Wegesystem den neuen Anforderungen fiir Traktoren und schwerem Ackergerat angepasst
werden. Durch die Arrondierung der Flachen in Hofndhe lieBen sich Giberdies die Wegezeiten
deutlich reduzieren.

Trotz dieser Verbesserung von Lebens- und Arbeitsbedingungen nahm die Zahl der als
Haupterwerbsbetriebe neu ausgesiedelten Hofe bereits im Laufe der ersten ca. zwanzig Jah-
re ab. Von den ehemals 84 Aussiedlungen stockten 23 zum Zu- und Nebenerwerb ab und
gaben 9 Betriebe ihren Hof auf. Das bedeutete einen Riickgang der Haupterwerbsaussiedler
um 38 % im Laufe von zwei Jahrzehnten. Die Griinde waren vielfdltig; neben persénlichen
Schicksalsschlagen wie Krankheit oder Tod der Hofeigentiimer gab es in der Regel keine Hof-
nachfolger, welche angesichts der sich in der Region stark entwickelnden Arbeitsplatze in
Industrie, Handwerk, Handel und Verwaltung in der Bewirtschaftung eines landwirtschaftli-
chen Hofes eine attraktive Alternative sahen. Zum einen waren manche Betriebe klein ge-
blieben. Konkurrierende benachbarte Hofe vor allem in Gruppenaussiedlungen machten die
Zupachtmoglichkeiten in den ersten Jahren nach der Aussiedlung schwierig. Teilweise war
die Eigenkapitalbildung so gering, dass keine ausreichenden Leistungsreserven und Kapital
fir weitere Investitionen gebildet werden konnten. Zudem lockten die Arbeitsplatze auller-
halb der Landwirtschaft mit gesichertem Einkommen, einem klar strukturierten Tagesablauf
mit geringeren Arbeitszeiten, Urlaubsanspruch und freien Wochenenden. Auch war inzwi-
schen die Bildungsoffensive der 1960er Jahre auf dem Land angekommen und es stieg der
Anteil der Jugendlichen, die weiterflihrende Schulen besuchten und dem Image einer Land-
wirtschaft, die damals — trotz Aussiedlung — noch weitgehend gepragt war von Stall, Mist
und koérperlicher Arbeit rund um die Uhr, zu entkommen suchten.

1% 50 heift es z. b. in der »,Unterrichtung durch die Bundesregierung - Rahmenplan der Gemeinschaftsaufgabe

,Verbesserung der Agrarstruktur und des Kistenschutzes” flir den Zeitraum 1973 bis 1976, Drucksache 7/61
vom 15.01.1973, S. 133 zu den Arbeiten in Baden-Wirttemberg: ,Geplant ist die Einleitung von 90 Aussied-
lungen und 30 Teilaussiedlungen, die in den Jahren 1973 bis langstens 1976 ausgefiihrt werden. Bei einem
Gesamtinvestitionsvolumen von 45,4 Millionen DM werden die Férderungsmittel in diesem Zeitraum vo-
raussichtlich betragen: Zuschiisse 14,6 Millionen DM o6ffentliche Darlehen 16,5 Millionen DM zinsverbilligte
Kapitalmarktdarlehen 8,5 Millionen DM.“
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Angesichts des finanziellen Aufwandes, der fiir eine Aussiedlung, im Jahr 1960 ca.
130.000 DM, 1972 schon ca. 450.000 DM und 1978 bereits ca. 700.000 DM betrug, war die
Abstockung bzw. Aufgabe von mehr als einem Drittel aller Aussiedler-Haupterwerbsbetriebe
fir die betroffenen Familien ein Riickschlag, da sie noch Schulden abzutragen und nicht sel-
ten einen personlichen Imageverlust zu beklagen hatten. Fiir Politik und Gesellschaft ent-
stand insofern ein «Schaden», da sie mit einer stabilen Agrarstruktur durch moglichst viele
erfolgreiche bauerliche Familienbetriebe gerechnet hatten und hierfiir aus den Steuerzah-
lungen verlorene Zuschiisse und Kreditverbilligungen finanziert hatten. Andererseits konn-
ten die freiwerdenden Flachen meist problemlos an bauerliche Familienbetriebe im Haupt-
erwerb verpachtet werden. Diese hatten die Chance, sich zu vergroBern und sich den veran-
dernden Marktanforderungen anzupassen. Inwieweit dies gelungen ist, zeigten die Ergebnis-
se der Befragung vom Sommer 2023, knapp 45 Jahre spater.

Von den 84 als Haupterwerbsbetriebe zwischen 1959 und 1980 ausgesiedelten Hofen gibt es
heute noch 25 Betriebe im Haupterwerb. 17 weitere Hofe werden im Nebenerwerb unter-
schiedlicher GroRRe bewirtschaftet und 42 Hofe wurden komplett aufgegeben. Somit sind
zusatzlich zu den neun Hoéfen, die bis zum Jahr 1980 aufgaben, weitere 33 hinzugekommen.
Wieder sind die Griinde vielfaltig, doch in aller Regel war die Hoflibernahme gegenliber al-
ternativen Tatigkeiten aullerhalb der Landwirtschaft nicht attraktiv genug.

Mit Blick auf die Entwicklung der lbrigen landwirtschaftlichen Betriebe, die nicht ausgesie-
delt wurden, zeigt sich allerdings, dass deren Zahl in der Region noch deutlich starker abge-
nommen hat. Von den 1979 insgesamt 513 Haupterwerbsbetrieben im Untersuchungsgebiet
sind 2020 noch 121 verblieben (= 24 %). Von den 52 im Haupterwerb bewirtschafteten Aus-
siedlerhofen des Jahres 1980 sind 2020 noch 25 Betriebe Ubrig (= 48 %).

Entwicklung Haupterwerbsbetriebe ohne und mit
Aussiedlung 1979/80 - 2020/2023 in %
100
90 513
80
e 70
£ 60
£ 50 m 1979/1980
@ 40 25
g 50 2020/2023
20 121
10
0
Haupterwerb Haupterwerb
ohne Auss. mit Auss.

Vergleich der quantitativen Entwicklung von Haupterwerbsbetrieben in den vier Untersuchungs-
gemeinden (ohne Aussiedlerhéfe) in den Jahren 1979 und 2020 mit den Haupterwerbsaussiedler-
hofen der Jahre 1980 und 2023.

Quellen: Statistisches Landesamt Baden-Wiirttemberg, eigene Erhebung
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Im direkten Vergleich mit den Ubrigen landwirtschaftlichen Betrieben der vier Gemeinden
haben die Aussiedler durch die verbesserten Lebens- und Arbeitsbedingungen von ihrer Ver-
lagerung und dem Hofneubau langfristig profitiert und konnten in der regionalen Agrarstruk-
tur eine gewisse stabilisierende Wirkung erzielen. Dennoch kann bei einem Hofesterben von
rund 50 % des Bestandes innerhalb von zwei Generationen nicht von einer stabilen Struktur
gesprochen werden. Das Prinzip des «Wachsen oder Weichens» gilt ungemindert und wirft
Fragen auf (Kap. 6).

Prolongiert man die Entwicklungen der vergangenen Jahre bis 2050, so kénnte der Bestand
an Haupterwerbsbetrieben im Kreis Hohenlohe von 1.830 im Jahr 1979, der sich im Jahr
2020 bereits auf 308 Betriebe (= -83 %) verringerte, bei einer weiteren jahrlichen Abnahme
von durchschnittlich 2,8 % auf letztlich 110 Haupterwerbsbetriebe bis 2050 sinken. Dies ent-
sprache dann einem Gesamtriickgang von 94 % innerhalb von 70 Jahren.

Landw. Haupterwerbsbetriebe im LK Hohenlohe, 2020-2050
durchschn. Riickgang wie 2010-2020= 2,8 % p.a.
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Zukunftsszenario: Entwicklung Haupterwerbsbetriebe im Hohenlohekreis bis 2050 bei einem

weiteren durchschnittlichen Rickgang von 2,8 %. Quellen: Statistisches Landesamt Baden-

Wirttemberg, Werte 2030-2050 eigene Berechnung

Es braucht nicht viel Phantasie, sich angesichts der technischen Moglichkeiten durch Auto-
matisierung und Digitalisierung vorzustellen, dass die dann wirtschaftenden Betriebe sich
nur noch schwer vergleichen lieBen mit Formen heutiger Landbewirtschaftung. Selbstfah-
rende, GPS-gesteuerte Landmaschinen wiirden nicht zuletzt vor dem Hintergrund des globa-
len Wettbewerbs nur dann rationell arbeiten, um mit Flachenldandern wie USA, Brasilien,
Kanada etc. konkurrieren zu kdnnen, wenn die Feldgréffen maschinentauglich angepasst
werden. Uber die méglichen Auswirkungen einer solchen Entwicklung auf die Kulturland-
schaft Hohenlohes wird in Kap. 7 abschlieRend berichtet.

Vorab beschaftigt sich Kap. 5 mit der Frage, was kiinftig mit Wohnhadusern und Wirtschafts-
gebduden geschieht, wenn die landwirtschaftliche Produktion auf den Aussiedlerhéfen auf-
gegeben wurde. Kap. 6 betrachtet unter welchen Rahmenbedingungen, Familienbetriebe
angesichts eines globalisierten Agrarmarktes am Leben gehalten werden kénnen.
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5. Nachnutzung von Hofen im AuRenbereich, Restriktionen durch § 35 BauGB

Vor dem Hintergrund der Aufgabe landwirtschaftlicher Aktivitat auch auf vielen Aussiedler-
hofen stellt sich die Frage, ob und wie kiinftig Wohn- und Wirtschaftsgebaude solcher «ru-
henden landwirtschaftlichen Betriebe» genutzt und langfristig vor Verfall geschiitzt werden
sollen. Welche Maglichkeiten erlaubt die aktuelle Gesetzgebung?

Sinn und Zweck von Aussiedlungen war es seinerzeit, aussichtsreichen Hofen eine wirtschaft-
liche Zukunft zu geben, indem der gesamte Betrieb inkl. Wohnhaus an den Ortsrand, meist
jedoch in die freie Feldmark verlagert wurde. Griinde waren in der Regel die beengten Orts-
lagen am alten Standort, die keine Entwicklungsmoglichkeiten boten, arbeitsékonomisch
unzeitgemaRe Stallungen und Wirtschaftsgebdaude sowie eine insgesamt oft veraltete Bau-
substanz. Spater traten noch Immissionsschutzregelungen hinzu. Wohnhaus und Wirt-
schaftsgebadude wurden unter Beachtung der jeweils aktuellen gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen und der anfallenden Kosten fiir Erstellung und infrastrukturelle ErschlieBung neu
gebaut. Fiel die Wahl des Standortes auf den AulRenbereich, so erhielt dieses Vorhaben die
Privilegierung gemal § 35 Baugesetzbuch (BauGB).

Grob unterscheidet die deutsche Grundstiicksbebauung zwischen Bauten im Geltungsbe-
reich eines Bebauungsplans (geregelt im § 30 BauGB), im unbeplanten Innenbereich eines
bebauten Ortsteils (geregelt in § 34 BauGB) und im AuBenbereich (§ 35 BauGB). Aussiedlun-
gen an den Ortsrand unterlagen demzufolge oft den Bestimmungen nach § 34 BauGB, Aus-
siedlungen in die freie Feldmark denen nach § 35 BauGB.

Wahrend nach § 34 Abs. 1 BauGB ein Vorhaben dann zulassig ist,

»(...) wenn es sich nach Art und Maf$ der baulichen Nutzung, der Bauweise und der
Grundstiicksfldche, die (iberbaut werden soll, in die Eigenart der néheren Umgebung
einfligt und die Erschliefung gesichert ist. Die Anforderungen an gesunde Wohn- und
Arbeitsverhdltnisse miissen gewahrt bleiben; das Ortsbild darf nicht beeintrichtigt
werden”,

sind die Anforderungen fiir Bauvorhaben im AuBenbereich nach § 35 Abs. 1 BauGB®® deut-
lich restriktiver:

Im AufSenbereich ist ein Vorhaben nur zuldssig, wenn 6ffentliche Belange nicht entge-

genstehen, die ausreichende ErschliefSung gesichert ist und wenn es

1. einem land- oder forstwirtschaftlichen Betrieb dient und nur einen untergeordneten
Teil der Betriebsfléiche einnimmt,

2. einem Betrieb der gartenbaulichen Erzeugung dient, (...).“

Eine Beeintrachtigung 6ffentlicher Belange, durch welche ein Bauvorhaben im AulRenbereich
z. B. bei der Modernisierung oder Erweiterung auch eines landwirtschaftlichen Betriebes
ausgeschlossen wird, kann u. a. vorliegen, wenn das Vorhaben

186 & 34 BauGB - Finzelnorm (gesetze-im-internet.de), § 35 BauGB - Einzelnorm (gesetze-im-internet.de), zuletzt

abgerufen 27.02.2024.
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,Belange des Naturschutzes und der Landschaftspflege, des Bodenschutzes, des Denk-
malschutzes oder die natiirliche Eigenart der Landschaft und ihren Erholungswert be-
eintrdchtigt oder das Orts- und Landschaftsbild verunstaltet” (§ 35 Abs. 3 S. 5
BauGB).**’

Durch die Privilegierung nach § 35 BauGB und die aufgefiihrten Einschrankungen soll verhin-
dert werden, dass Flachen im AulRenbereich, die per se nicht einem Bebauungsplan unterlie-
gen, durch BaumaBnahmen u. d. Vorhaben zersiedelt oder versiegelt werden und der Ge-
meinde zusatzliche Infrastrukturkosten entstehen. Mit diesem Anspruch steht das Bauge-
setzbuch von 1960 in der Tradition seines Vorgangers, der Bauregelungsverordnung (Bau-
RegVO) aus dem Jahr 1936, mit der erstmals flir das gesamte damalige Reichsgebiet eine

168 Konkret findet sich der Vorlaufer des heutigen §

einheitliche Regelung geschaffen wurde.
35 BauGB im § 3 BauRegVO. Bereits er schrankte die Bautatigkeit im AulRenbereich weitge-
hend ein — einerseits um diesen freizuhalten und eine geordnete Entwicklung des Gemein-
degebietes zu gewahrleisten, andererseits um unwirtschaftliche Aufwendungen zur Schaf-

fung einer Infrastruktur auszuschlieen (Kiimper 2017:9).

Nach Kiimper (2017: 11) beschrankte sich die Textfassung des urspriinglichen Baugesetzbu-
ches von 1960 zundchst auf

,lediglich vier Privilegierungstatbestdnde: die ,aufSenbereichstypische’ Land- und
Forstwirtschaft, die éffentliche Versorgung, ortsgebundene Gewerbebetriebe sowie im
Aufsenbereich ,gesollte’ Vorhaben. Hinter diesen Privilegierungen stand die Wertung,
dass die betreffenden Vorhaben entweder traditionell zum Erscheinungsbild des Au-
fenbereichs gehéren oder aber ausschliefSlich im AufSenbereich errichtet werden kén-
nen und deshalb dort zu tolerieren oder ,hinzunehmen’sind.“

Diese Privilegierungstatbestande wurden im Laufe der Jahre vom Gesetzgeber an die aktuel-
len technischen und gesellschaftlich gewollten Entwicklungen angepasst (Kimper (2017:11):

,Insbesondere im Bereich der erneuerbaren Energien ist aber eine vermehrte Einfiih-
rung von Privilegierungen zugunsten nicht ,aufSenbereichstypischer’ — womdglich sogar
,aufSenbereichsinaddquater’ — Vorhaben zu beobachten. Dies nahm seinen Anfang im
Jahre 1997 mit der Privilegierung von Windenergieanlagen (und Wasserkraftanlagen,
jetzt § 35 Abs. 1S. 5 BauGB).”

2004 wurden Biomasseanlagen in Verbindung mit einem land- oder forstwirtschaftlichen
Betrieb ebenso privilegiert wie im Rahmen der Klimaschutznovelle von 2011 Solaranlagen
»,an oder auf Dach- und Aulenwandflachen von zuldssigerweise genutzten Gebauden, wenn
die Anlage dem Gebaude baulich untergeordnet ist“ (§ 35 Abs. 1 S. 6 und § 35 Abs. 1S. 8 a
BauGB).

'®7'5 hierzu auch die FuRnote in Kap. 3.3.2 zum Wettbewerb , Aussiedlerh6fe — Schmuckstiicke in der Natur”.

KUMPER, BOAS (2017): Zur Rechtsgeschichte des § 35 BauGB. In: Nachrichten der ARL, 2/2017 (= ARL-
Magazin_2-17.indd (arl-net.de), zuletzt abgerufen 27.02.2024).
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Derzeit umfasst die Privilegierung mehrere Arten von Vorhaben (§ 35 Abs. 1 S. 1-9), wobei
einzelne besonderen Restriktionen unterliegen. So ist z. B. die Kapazitat einer Anlage zur
Erzeugung von Biogas aktuell begrenzt ,bei 2,3 Millionen Normkubikmeter pro Jahr, die Feu-
erungswarmeleistung anderer Anlagen Uberschreitet nicht 2,0 Megawatt” (§ 35 Abs. 1 S. 6d
BauGB). Fiir sogenannte Agri-PV-Anlagen darf die ,,Grundflache der besonderen Solaranlage”
25.000 m? nicht tberschreiten und ist zudem je Hofstelle oder Betriebsstandort auf eine An-
lage limitiert (§ 35 Abs. 1 S. 9 BauGB).'®® Erweiternde Ausnahmen ergeben sich u. a. aus § 35
Abs. 1 S. 8b BauGB, mit denen entlang von Autobahnen und zweispurigen Schienentrassen

bis zu einem Abstand von 200 m Solaranlagen im Freiraum moglich werden.'”

Fiir die Genehmigung der Vorhaben ist im Regelfall die Untere Baubehorde zustdandig, sofern
die Gemeinde ihr Einverstandnis erklart hat (s. § 36 S. 1 BauGB):

,Uber die Zuldssigkeit von Vorhaben nach den §§ 31, 33 bis 35 wird im bauaufsichtli-
chen Verfahren von der Baugenehmigungsbehérde im Einvernehmen mit der Gemeinde
entschieden. “*”*

Da alle privilegierten Vorhaben nach § 35 Abs. 1 BauGB den dort genannten Beschrankungen
unterliegen sowie zusatzlich denen des § 35 Abs. 3 BauGB und sie grundsatzlich den Tatbe-
stand des ,Dienens” erfillen missen, reicht es nicht aus,

»(...) wenn ein Bauherr einfach einige Wiesen pachtet, um dann ein Wohnhaus fiir sei-
nen ,landwirtschaftlichen Betrieb’ zu errichten. Um das zu verhindern, beurteilt sich die
Eigenschaft eines landwirtschaftlichen Betriebs nach verschiedenen Indizien, beispiels-
weise nach

e der Gewinnerzielung,

e der GréfSe der landwirtschaftlichen Nutzfléche,

e dem Bestand an Tieren und Maschinen

¢ sowie an der Bestandsdauer der Landwirtschaft.

(...) So ist etwa die Schafzucht auf eigenen Wiesen zwar als landwirtschaftlicher Betrieb
zu werten, nach Auffassung der Rechtsprechung ist aber die Errichtung eines Wohn-
hauses flir den Betrieb der Schafzucht nicht unbedingt erforderlich.” 172

Wie sehr im Einzelnen darauf geachtet wird, den AuBenbereich, soweit moéglich, unversiegelt
und gebaudefrei zu halten, wird auch deutlich am Beispiel des Nebenerwerbslandwirtes, der

169 .. . ss . . . . .
Flr groBere Flachennutzungen fir Solarenergie muss seitens der Gemeinde ein Bebauungsplan erstellt wer-

den, so dass dieses Geldnde dann unter § 30 BauGB fillt (frdl. Auskunft Frau Schumm/ Herr Geissler Bau-
rechtsamt Hohenlohekreis am 08.023.2024).

Weiterhin ist z. B. auf den funktionalen Zusammenhang von Betrieb und Agri-PV-Anlage zu achten wie die
Entfernung voneinander oder die Eigennutzung der gewonnenen Energie; s. hierzu auch: Agri-
Photovoltaikanlagen - Experte erklart neues Baurecht (topagrar.com), zuletzt abgerufen 16.04.2024.

In vielen Fallen sind vor allem im landwirtschaftlichen Umfeld zudem Genehmigungen oder Stellungnahmen
des Landwirtschaftsamtes und weiterer Behdrden erforderlich. Bei Einspriichen wird das zustandige Regie-
rungsprasidium in Stuttgart als ndchsthéhere Instanz eingeschaltet.

S. https://www.immoportal.com/architektur/baurecht/moeglichkeiten-der-bebauung-im-aussenbereich,
zuletzt abgerufen 27.02.2024. Allerdings ware unter Begutachtung des Landwirtschaftsamtes die notwendi-
ge Verdnderung eines Stallgebaudes z. B. bei der Umstellung von Hiihner- auf Pferdezucht mit groBer Wahr-
scheinlichkeit genehmigungsfahig (Gesprach Baurechtsamt Hohenlohekreis am 08.03.2024).
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im Jahr 2021 durch den Bayrischen Verwaltungsgerichtshof verpflichtet wurde, einen Unter-
stand abzureiRen, der seiner Hobbypferdehaltung diente.'”?

Um dem Strukturwandel in der Landwirtschaft zu begegnen und Veranderungen einzuleiten,
die zur Modernisierung des Hofes erforderlich sind oder beim Ubergang zu einem ruhenden
landwirtschaftlichen Betrieb sinnvoll sein kdnnen, sind teilprivilegierte Vorhaben nach
§ 35 Abs. 4 BauGB wichtig. Fir landwirtschaftliche Betriebe sind hier insbesondere zu nen-
nen die § 35 Abs. 4 S. 1 a-g, § 35 Abs. 4 S. 2 a-d sowie § 35 Abs. 4 S. 5 a-c BauGB.'"

In Abs. 4 S. 1 werden die Voraussetzungen genannt, unter denen Nutzungsanderungen
landwirtschaftlicher Gebaude mdglich sind. So muss nach Abs. 4 S. 1b die dulBere Gestalt des
Gebdudes im Wesentlichen gewahrt bleiben. Wie restriktiv dies seitens der Genehmigungs-
behorden ausgelegt wird, zeigt sich z. B. im Umstand, dass der Ausbau von Dachgauben in
mehreren Fallen bei Modernisierungsvorhaben von Wohngebauden ein kaum lberbriickba-
res Problem darstellte. Auch die Umnutzung von Gebadudebestandteilen, die aktuell nicht
mehr bendtigt werden, wie die zwischen Wohnhaus und Stall eingebaute Milchkammer
beim sogenannten , Kopf-Hals-Rumpf-Typ“, ist kritisch, wenn sie eine optische Verdanderung
des Baukorpers nach sich zieht.

§ 35 Abs. 4 S. 2 sieht die Moglichkeit vor, statt einer unzureichenden Modernisierungsmaf3-
nahme ein gleichartiges Wohnhaus neu zu errichten. Dies kann allerdings nur dann gesche-
hen, wenn das Wohnhaus Missstande oder Mangel aufweist, wie sie in § 177 Abs. 2 u. 3
BauGB nadher beschrieben sind:

»(2) Misssténde liegen insbesondere vor, wenn die bauliche Anlage nicht den allgemei-
nen Anforderungen an gesunde Wohn- und Arbeitsverhdltnisse entspricht.

(3) Mdngel liegen insbesondere vor, wenn durch Abnutzung, Alterung, Witterungsein-
fliisse oder Einwirkungen Dritter

1. die bestimmungsgemdifSe Nutzung der baulichen Anlage nicht nur unerheblich beein-
trdchtigt wird,

2. die bauliche Anlage nach ihrer dufSeren Beschaffenheit das Strafsen- oder Ortsbild
nicht nur unerheblich beeintrdchtigt (... )

Der Hinweis auf ,Gleichartigkeit” bezieht sich sowohl auf die Funktion als auch auf Nutzung
und Volumen des Gebdudes. Dies bedeutet, dass eine Abweichung von der bisherigen
Wohnflache allenfalls in einem geringen Mal3 statthaft ist. Zwar bietet sich in Verbindung mit
§ 35 Abs. 4 S. 5 unter der Voraussetzung des Eigenbedarfs die Erweiterung des Wohngebau-
des auf max. zwei Wohneinheiten an, doch muss dabei die Qualitat des Gebdudes weitge-
hend erhalten bleiben, d. h. es gilt ein weitgehender Bestandsschutz. Dies schliel3t beispiels-
weise die Errichtung einer Landhausvilla anstelle eines bisherigen funktionalen Wohngebau-

17 Biirgerservice - VGH Miinchen, Beschluss v. 23.03.2021 — 9 ZB 20.2909 (gesetze-bayern.de), zuletzt abgeru-
fen 19.03.2024. S. hierzu auch den Artikel in Land & Forst vom 16.03.2024 (= Bauen im AuBenbereich:
Landwirt musste Unterstand fiir Pferde abreiRen | landundforst.de, zuletzt abgerufen 19.03.2024).

174 Teilprivilegierte Vorhaben nach § 35 Abs. 4 BauGB (juracademy.de), zuletzt abgerufen 27.02.2024.

17> § 177 BauGB - Einzelnorm (gesetze-im-internet.de), zuletzt abgerufen 29.02.2024.
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des auf einem landwirtschaftlichen Hof ebenso aus wie eine unangemessene Vergrollerung
des vorhandenen Baukdrpers. Hier halt man z. B. ca. 130 m? fir eine Wohnung und 200 m?
Wohnflache bei zwei Wohnungen fiir angemessen.'”®

Auch eine Lageverdanderung auf der Hofflache gegeniliber dem Altgebaude ist in aller Regel
nicht moglich:

,Wird ein beseitigter Altbestand im Aufsenbereich durch ein Wohngebdude ersetzt, das
sich gegeniiber dem urspriinglichen Standort fiinf Meter hangaufwdrts befindet und
damit deutlich besser einsehbar erscheint, so mégen die fiinf Meter Verschiebung an
sich quantitativ isoliert betrachtet noch geringfiigig sein, die qualitative Betrachtung
ergibt jedoch einen weitaus exponierteren Standort, der eine Geringfiigigkeit aus-
schlieft.” "’

In Absprache mit dem zustandigen Landwirtschaftsamt ist ebenfalls im Einzelfall zu prufen,
ob eine Genehmigung flir «Ferien auf dem Bauernhof» als sogenanntes «mitgezogenes Ge-
werbe» im Kontext des Landwirtschaftsbetriebes erteilt werden kann. Eine derartige ge-
werbliche Betatigung muss fir die betriebliche Entwicklung und Existenzsicherung eine zu-
satzliche Einnahmequelle darstellen, so dass z. B. die Errichtung einer zusatzlichen dritten
Wohneinheit auf diesem Weg ausgeschlossen wird.

Damit in der Vergangenheit genutzte, aber nicht mehr bendtigte Wirtschaftsgebdude nicht
verfallen, kdnnen diese seit wenigen Jahren in max. finf Wohneinheiten umgebaut werden
(§ 35 Abs. 4 S. 1f BauGB). In aller Regel darf dann keine landwirtschaftliche Neubebauung als
Ersatz vorgenommen werden, so dass diese MaRBnahme vor allem fiir ruhende Betriebe inte-
ressant ist, die ihre landwirtschaftliche Tatigkeit weitgehend eingestellt und ihr Land ver-
pachtet haben.

Die Schwierigkeiten fiir einen derartigen Umbau sind u. a., dass beim Umbau in Wohnraum
die gililtigen Bauvorschriften (Statik, Geschosshohe, Tragfahigkeit, Fenster6ffnungen etc.)
einzuhalten sind, die von denen fiir Wirtschaftsgebdude abweichen. Zudem sind notwendige
energetische MaRnahmen durchzufiihren, wobei auch auf den Ausschluss von Ammoniak-
emissionen durch die vorhergehende Stallnutzung zu achten ist. Hinzu kommt, dass die Ver-
anderungen so vorzunehmen sind, dass die dullere Gestalt des Gebdudes nicht verdndert
wird und ein Kostenrahmen eingehalten wird, der sich durch die zu erwartenden Mietein-
nahmen amortisiert.

Wenn derartige UmbaumaRnahmen lber den Verkauf von Land finanziert werden sollen,
dann scheint die Hilfe durch Steuerberater o. &. sinnvoll. Die Finanzbehorden greifen auf den
VerdulRerungsgewinn zu, der sich aus der Differenz zwischen dem historischen Buchwert und
dem aktuellen Verkaufserlos ergibt. Lediglich bei der Reinvestition des Verkaufserloses in
eine Ersatzbeschaffung wird dieser in voller H6he lbertragen; dies allerdings unter Minde-

176 § 39 Abs. 1 1l WoBauG (s. Bauen im AuBenbereich § 35 BauGB (starke-rechtsanwaelte.de), zuletzt abgerufen

19.03.2024).
Siehe Teilprivilegierte Vorhaben nach § 35 Abs. 4 BauGB (juracademy.de), zuletzt abgerufen 19.03.2024.
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https://www.starke-rechtsanwaelte.de/wp-content/uploads/2019/07/Bauen-im-Au%C3%9Fenbereich-%C2%A7-35-BauGB.pdf
https://www.juracademy.de/baurecht-bayern/teilprivilegierte-vorhaben-baugb.html

rung der Abschreibungsmoglichkeiten fiir das neue Gut (z. B. Maschinen, Baumalnahmen)
und auch nur dann, wenn bestimmte Fristen eingehalten werden.!’®

In der Untersuchungsregion ist eine solche UmbaumaBnahme in Mietwohnungen in einem
Fall geschehen (Hof Nr. 47). Nach der Klarung der Tragfahigkeit des Bodens auf der ,Heu-
Ebene” im oberen Teil des friiheren Stalls, der Anpassung der Deckenhdhe und der Anbin-
dung an das Klaranlagensystem der Gemeinde wurden zunéachst die seinerzeit erlaubten drei
Mietwohnungen und spater zwei weitere Wohnungen im unteren Teil des friiheren Stallge-
baudes eingebaut. Da dem Bauherrn sowohl eine kompetente Begleitung des Vorhabens
durch einen Architekten aus dem persdnlichen Umfeld zur Verfliigung stand und er selbst
durch eine Ausbildung im Bauhandwerk entsprechende Kenntnisse besal, konnten die Bau-
kosten in einem vertretbaren Rahmen halten werden.

Die Dachkonstruktion und die duRRere Gestalt wurden auch beim Umbau von Hof-Nr. 35 bei-
behalten (s. Fotos). Auch in diesem Fall wurde das ehemalige Stallgebdude in einen moder-
nen Wohnbereich umgebaut. Da sich dieser Hof in Ortsrandlage befand, war hier die Anbin-
dung an die kommunalen Versorgungsnetze nicht mit groRerem Aufwand verbunden und —
soweit bei herangeriicktem Ortsausbau § 34 BauGB zum Tragen kam — auch mit weniger
Restriktionen verbunden.

Umwidmung von ehemaligen Stallgebduden zu Wohnzwecken unter weitgehendem Beibehalt der dulReren
Gestalt der Gebaude (li. Hof Nr. 47, re. Hof-Nr. 35). Quelle: Fotos d. Verf. 2023

Aus allen vorgenannten Hinweisen wird deutlich, dass die Gefahr einer drohenden Zersiede-
lung bislang weitgehend unbebauter Flachen im AulRenbereich die Genehmigungsbehdrden
zu einer sehr restriktiven Praxis bei Veranderungen im Bestand zwingt. Nach Auskunft der
Baurechtsbehorde in der Untersuchungsregion liegt die Zahl der Bauantrage gem. § 35
BauGB in einem mittleren zweistelligen Bereich pro Jahr und macht damit weniger als 10 %
aller Antrage aus. Meist handelt es sich aktuell um Ausbauvorhaben im Zuge der Installation
von dach- oder auflenwandgebundenen Solaranlagen, seltener von Agri-PV-Anlagen und
anderen baulichen Vorhaben. In Einzelfdllen werden auch StallumbaumalRnahmen bean-
tragt, durch welche die gesetzlichen Neuvorschriften zum Tierwohl (Wegfall Anbindehaltung,
groRere Liege- und Freiflaichen, AuRenluftzufuhr etc.) umgesetzt werden sollen.

78 Sjehe z. B. Verkauf des Bauernhofs: Auf diese Steuerfallen miissen Landwirte achten | agrarheute.com,

zuletzt abgerufen 10.03.2024..
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Damit die Vielzahl nicht langer landwirtschaftlich genutzter Aussiedlerhofe eines Tages nicht
zu «kulturlandschaftlichen Denkmalern» wird, ware eine friihzeitig Auseinandersetzung er-
forderlich, was mit den Hofen geschehen soll, die keinen Nachfolger oder Erben finden. Auch
wenn das Konstrukt des «ruhenden Betriebes» fiir lange Zeit die Beibehaltung der Privilegie-
rung nach § 35 BauGB erlaubt, so droht ohne Modernisierung die Bausubstanz zu verfallen.
Dies betrifft nicht genutzte Wirtschaftsgebdaude ebenso wie Wohngebaude, die teilweise in
Fertigbauweise errichtet wurden. Bei ungefdahr einem Viertel der Wohnhauser aus den Aus-
siedlungsmalRnahmen der 1960er und 1970er Jahre sind bislang keine Modernisierungsmal3-
nahmen durchgefiihrt worden (Kap. 4.3.4).

(Ii.) Plakatwerbung «Denkmalschutz» am Wirtschaftsgebdude eines abgerissenen Aussiedlerhofes in Ohringen
(Hof-Nr. 26), Aufnahme am 18.08.2023; Wohnhaus Hof-Nr. 53, Aufnahme 7/2024. Quelle: Fotos d. Verf.

Aus den Gesprachen mit den zustandigen Behdrden wurde deutlich, dass Vorhaben im Au-
Renbereich, die der betrieblichen Weiterentwicklung dienen, positiv begleitet werden und
insgesamt ein Problembewusstsein angesichts einer zunehmend alter werdenden Bausub-
stanz vorhanden ist. So wurde vor einigen Jahren in einem ehemaligen Wirtschaftsgebdude
eines Gruppenaussiedlers (Hof-Nr. 9) ein Handwerksbetrieb genehmigt:

Seit 2014 ist der Enkel der ehemaligen Aussiedlerfamilie im Sanitdr u. Heizungsbau selbsténdig.
Der Grofsvater hatte nach seiner Krankheit bereits 1981 den Betrieb weitgehend aufgegeben,
die GrofSmutter fiihrte ihn mit ein wenig Pferdezucht weiter. Die Kinder hatten kein Interesse
am Hof, da der Betrieb zu klein war. So gab es die Idee, das Innere des Stallgebéudes unter
Wahrung der dufleren Gestalt zum Gewerbebetrieb umzubauen. Nach mehrmonatiger Diskus-
sion mit der Gemeinde und der Genehmigungsbehérde wurde dies mit dem Hinweis genehmigt,
einen Jungunternehmer in einem Berufsfeld mit Nachwuchsschwierigkeiten am Ort halten zu
wollen. Das zum ehemaligen Hof zugehérige Wohnhaus in Hanglage ist im Untergeschoss ver-
mietet und wird im Erdgeschoss von der Familie genutzt.

Allerdings handelt es sich hier insofern um einen Sonderfall, da die Nachnutzung des Stallge-
baudes durch die Enkelgeneration der Familie betrieben wird, die seinerzeit den Hof aufge-
baut hat. Man kann eine gewisse Vertrautheit mit Gebduden, Lage und der Lebenssituation
auf einem Aussiedlerhof in der freien Feldmark unterstellen. Es darf allerdings vermutet
werden, dass ein Hoffremder wohl eher in einem 6rtlich ausgewiesenen Gewerbegebiet eine
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Halle anmieten oder neu bauen wiirde, zumal die Lage im AuBenbereich keine baulichen
Erweiterungsmaglichkeiten zuldsst.'”

Einige Wirtschaftsgebdaude von anderen ehemaligen landwirtschaftlichen Betrieben dienen
jetzt z. B. als Lager fir Werbemittel und Musikinstrumente oder dem Bau von Kaminofen
(Hofe-Nr. 32, 38, 28). In anderen Fallen stehen die Wirtschaftsgebaude leer oder werden als
Abstell- und Lagerraum vom Eigentiimer selbst oder von anderen Landwirten genutzt (Kap.
4.3.4).

Die Eingangsfrage, welche baulichen MalRnahmen zur Verbesserung der Wohnattraktivitat
moglich sind oder wie grofle ehemalige Wirtschaftsgebdaude in neue Funktionen gebracht
werden kdnnen, ohne dass gegen § 35 BauGB verstofien wird, lasst sich nicht pauschal be-
antworten. Die Genehmigung dieser Art von Vorhaben ist immer eine Einzelfallentschei-

180 Neue Ideen sind neben den bislang praktizierten Nutzungen angesichts der Restrik-

dung.
tionen aus § 35 BauGB jedoch rar. So kdnnten anstelle der Genehmigung neuer Teilaussied-
lungen auch vorhandene Stallgebdude genutzt werden; doch sind die moglicherweise erfor-
derlichen Renovierungs- oder UmbaumaRnahmen oft teurer als Neubauten, so dass auch

dies allenfalls Einzelfallldsungen darstellt.

Mit anderen Worten: Das Problem bleibt und dirfte angesichts von Alter und Zahl der be-
reits nicht mehr Landwirtschaft betreibenden Aussiedlerhofe, der kiinftig noch ausscheiden-
den Betriebe und den mit der Zeit notwendigen RenovierungsmalRnahmen eher noch gréRer
werden. Nach Ansicht des Autors ware es daher sinnvoll, die Problematik im Zuge eines ko-
operierenden Vorgehens durch Vertreter des Landwirtschaftsamtes, der Baubehorden und
Gemeinden mit den in Frage kommenden Landwirten anzugehen, die Weiternutzung, Mo-
dernisierung und Anpassung an veranderte Wohn- und Arbeitsanspriiche zu diskutieren und
individuelle Losungen zu erarbeiten. Ebenso sollten diese Problematiken im Rahmen eines
Uberregionalen Austausches von Bauamtern aufgegriffen werden, da viele landliche Regio-
nen auf der Suche nach Moéglichkeiten sind, ihre Attraktivitat zu starken und junge Bevdlke-
rung zu halten. Eine Chance kénnte fiir sie darin liegen, unter Beachtung von § 35 BauGB, die
vorhandene Bausubstanz langfristig einer modernen Neunutzung zuzufihren.

7% bie Ausnahmen It. § 35 Abs. 6 BauGB betreffen insbesondere Gewerbebetriebe, die notwendigerweise an
bestimmte Vorkommen gebunden sind (Kies-, Tongruben, Steinbriiche etc.).

S. https://www.immoportal.com/architektur/baurecht/moeglichkeiten-der-bebauung-im-aussenbereich,
zuletzt abgerufen 27.02.2024. Dies wurde ebenfalls in den Gesprachen mit den zustandigen Stellen im Bau-
amt der Stadt Ohringen und dem Baurechtsamt des Hohenlohekreises stets betont.
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6. Quo vadis Landwirtschaft?
6.1 Proteste der Landwirte 2023/24
6.1.1 Hintergriinde und erste Reaktionen

Die Proteste der Landwirte zum Jahreswechsel 2023/2024 haben auch in der Region Hohen-
lohe das Thema ,Landwirtschaft” erneut in den Fokus von Politik und Verbrauchern zuriick-

geholt.181

Das Interesse an den wirtschaftlichen Schwierigkeiten einer Gberschaubar kleine
Beschaftigtengruppe blieb lange Zeit gering, sind es letztlich doch nur 2 % aller Erwerbstati-
gen, die noch in der Landwirtschaft tatig sind*®, die Milch kommt aus dem Kihlregal beim
Dis-counter und die Regale sind stets gut gefiillt. Das Wissen um die Bedeutung der Land-
wirtschaft fur die Gesellschaft war nach dem Zweiten Weltkrieg in der Bevolkerung breit ver-
ankert und Uber viele Jahre auch mit entsprechender Wertschatzung verbunden. Nicht zu-
letzt wurden zur Versorgungssicherheit mit Nahrungsmitteln vielfaltige, die Agrarstruktur
verbessernde MaRnahmen wie Aussiedlung und Flurbereinigung, Mechanisierung und Stall-
modernisierung mit groBem finanziellen Aufwand vorangetrieben. Heute sind von den ca.
zwei Millionen Héfen, die es um 1950 gab, lediglich noch ca. 255.000 Betriebe tbrig*®?, von

denen nur ca. 99.000 Betriebe im Haupterwerb als Einzelunternehmen tatig sind.'®*

Diese Entwicklungen (wie sie sich auch in der vorliegenden Studie am Beispiel der Aussied-
lerhéfe im Raum Ohringen widerspiegeln) waren (iber den gesamten Zeitraum in vielfiltiger
Weise mit personlichen Entscheidungen, aber auch mit Schicksalen verbunden, wenn es um
die Abstockung zum Nebenerwerb, die Aufgabe der Landwirtschaft oder um Fragen der Hof-
nachfolge ging. Gerade in den letzten Jahren haben die Diskussionen um die Neuausrichtung
der EU-Subventionen in der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP), um neue nationale Verord-
nungen zum Tierwohl und zur Biodiversitdt sowie die zunehmenden Abhangigkeiten inner-
halb der wenig transparenten Lieferanten- und Abnehmerketten die Landwirte stark verunsi-
chert. All dies brach sich in heftigen Protesten und Strafenblockaden der Landwirte Bahn, als
die Politik im Zuge ihrer Haushaltssparmalinahmen mit der geplanten Kiirzung von Agrardie-
selsubventionen und dem Wegfall der KFZ-Steuerbefreiung beim landwirtschaftlichen Fuhr-
park Ende 2023 diese Bevolkerungsgruppe in besonderer Weise traf. Aus Sicht des Autors

181 DRASKOVITS, KATRIN; BUCHELE, TORSTEN; NICK, CHRISTIAN (2024): Bauernproteste: Gefrustete Landwirte

legen in Hohenlohe den Verkehr lahm. In: Heilbronner Stimme vom 08.01.2024 (= Bauernproteste: Gefrus-
tete Landwirte legen in Hohenlohe den Verkehr [ahm - STIMME.de, zuletzt abgerufen 29.03.2024.

Lt. Landwirtschaftszahlung waren dies im Jahr 2020 in Deutschland 938.000 Arbeitskrafte, von denen
434.000 als Familienarbeitskrafte tatig waren und lediglich 230.000 familienfremde dauerhaft Beschaftigte
(zzgl. 275.000 Saisonarbeitskrafte). Landwirtschaftszahlung 2020 - Statistisches Bundesamt (destatis.de), zu-
letzt abgerufen 22.03.2024.

183 statistisches Bundesamt, Pressemitteilung 021 vom 16.01.2024 (= Rund 7 800 landwirtschaftliche Betriebe
weniger seit dem Jahr 2020 - Statistisches Bundesamt (destatis.de), zuletzt abgerufen 22.03.2024.

Weitere ca. 35.000 Betriebe werden in Form von Personengesellschaften und juristischen Personen gefiihrt;
unklar ist, wie viele davon im Haupterwerb tatig sind (s. Regionaldatenbank Deutschland: Ergebnis 41141-
07-01-4 (regionalstatistik.de), zuletzt abgerufen 22.03.2024).
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https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2024/01/PD24_021_41.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2024/01/PD24_021_41.html
https://www.regionalstatistik.de/genesis/online?operation=previous&levelindex=4&levelid=1711105936220&levelid=1711105914585&step=3#abreadcrumb
https://www.regionalstatistik.de/genesis/online?operation=previous&levelindex=4&levelid=1711105936220&levelid=1711105914585&step=3#abreadcrumb

(wie auch vieler anderer Kommentatoren) war das jedoch lediglich der beriihmte Tropfen,

aber keineswegs die eigentliche Ursache.'®

Der Autor dieser Studie war bei seiner Befragung der Aussiedlerhéfe im Sommer und Herbst
2023 bereits auf eine teilweise explosive Mischung aus Verzweiflung, Resignation, Ohn-
macht, Zorn und Wut gestoRen: ,Undurchsichtige Regelungen” (Hof-Nr. 73), ,Unzufrieden-
heit mit den vielen Vorschriften” (Hofe-Nr. 03, 22, 29, 38, 45), ,fehlende Verlasslichkeit fir
langerfristige Planungsvorhaben” (Hofe-Nr. 10, 78), ,,Zunahme der Bilrokratie” (Hofe-Nr. 74,
81), ,Benachteiligung kleinerer Hofe durch Flachenpramien” (Hof-Nr. 58) und insgesamt das
Gefihl, ,Landwirtschaft und vor allem Tierhaltung seien in Deutschland zunehmend uner-
winscht“ (Hofe-Nr. 43, 80) waren ein durchgangiger Tenor bei den befragten, aktiven Land-
wirten. Bis dahin hatten zudem in dieser traditionell der Schweinehaltung besonders ver-
bundenen Region bis auf zwei Betriebe alle Gbrigen diese Tierhaltungsform komplett aufge-
geben; einige Landwirte fragten sich, wie es beim Thema Anbindehaltung in den Milchvieh-
und Rinderstallen angesichts neuer Vorschriften weitergehen werde (Hofe-Nr. 45, 52) oder
beklagten sich Gber immer neue Regelungen, die sich bei den Stallhaltungsvorschriften teil-
weise im Zentimeterbereich abspielen, aber mit enormen Kosten fiir Um- oder Neubaumal3-
nahmen verbunden sind (Hofe-Nr. 72, 78).1%

Daneben gab es stets auch Hinweise auf Vorgaben, die von den Landwirten als unrealistisch

(,Petrus halt sich nicht an EU-Vorschriften!”) oder schlichte Gangelung betrachtet wurden

87 Hinzu kam eine aus Sicht der Land-

(,,Ich weiB selbst, wie ich am Hang zu pfligen habe!”)
wirte in der Bevolkerung zunehmend geringere Wertschatzung ihrer Arbeit (,Umweltzersto-

rer”, ,Tierqualer”), was die Proteste zusatzlich befeuerte.
Ahnliches wurde in den Kommentaren dieser Tage deutlich:

"Das erklért auch, warum die Bauern im Grunde wegen etwas anderem demonstriert
haben, als man in Berlin gemeint hat. Es ging nach meiner festen Uberzeugung gar
nicht in erster Linie um den Agrardiesel, sondern es geht um eine sehr lange Entwick-
lung, ich méchte meinen 20 Jahre, wo die Bauern den Eindruck gewonnen hatten: Es
wird immer mehr von uns verlangt von der Gesellschaft, aber es wird nicht anerkannt,

185 ,Das war nur der letzte Tropfen, der das Fass zum Uberlaufen gebracht hat.” So Christian Linne, Bundesver-

tretung der ,Freien Bauern®; zitiert in: K6Iner Stadt-Anzeiger vom 19.12.2023, S. 3. Ahnlich THEILE, MER-
LIND (2024a): Die Wut reicht tiefer. In: Die ZEIT Nr. 3 vom 11.01.2024, S. 3 (,,Die Klirzung bei der Agrardie-
selbeihilfe war da bloR der letzte Tropfen (...) Doch die Wut reicht eben viel tiefer.”).

S. Ubergangsbestimmungen in den jeweils aktuellen Fassungen der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung,
z. B. § 45 TierSchNutzV vom 25.10.2001 in der Fassung vom 29.01.2021 (= § 45 TierSchNutztV - Einzelnorm
(gesetze-im-internet.de), zuletzt abgerufen 08.04.2024).

BOCKHOLT, KARL (2024): Pfligen in hingigem Geldnde: Das gilt ab 16. Februar mit GLOZ 5. In: Agrarheute
09.02.2024 (= Pfliigen in hangigem Geldnde: Das gilt ab 16. Februar mit GLOZ 5 | agrarheute.com). Ahnlich:
BOCKHOLT, KARL (2023): Dauerregen verhindert Bodenbedeckung nach GLOZ 6: NRW verlangert Frist. In:
Agrarheute 07.11.2023 (= Dauerregen verhindert Bodenbedeckung nach GLOZ 6: NRW verlingert Frist | ag-
rarheute.com) und GLOZ 6....das muss man nicht begreifen... - Bauer Willi vom 14.11.2023 (alle zuletzt ab-
gerufen 22.03.2024).
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https://www.agrarheute.com/pflanze/getreide/dauerregen-verhindert-bodenbedeckung-gloez-6-nrw-verlaengert-frist-612822
https://www.agrarheute.com/pflanze/getreide/dauerregen-verhindert-bodenbedeckung-gloez-6-nrw-verlaengert-frist-612822
https://www.bauerwilli.com/gloez-6-das-muss-man-nicht-begreifen/

dass wir eigentlich als Teil eines grofSen internationalen Marktes gar keine Chance ha-
ben. nl88

,Es ist eine Unzufriedenheit iiber bestimmte Entwicklungen der Vergangenheit. Dafiir
habe ich auch Verstdndnis und gehe die Dinge wirklich an. Nur - die Landesregierung ist
natiirlich fiir den grofien Teil der Agrarpolitik gar nicht zustdndig. Die wird ja haupt-
sdchlich in Briissel gemacht und der Rest in Berlin. (...) Erzeuger, der Handel und die
Konsumenten von Lebensmitteln miissen sich zusammen in einem neuen Gesellschafts-
vertrag einig werden.“®’

,Der eigentliche Grund ist eine gewisse Frustration aufseiten der Bauern. Sie erkldrt sich
damit, dass wir bereits seit Jahren einen Paradigmenwechsel in Richtung einer konse-
quent nachhaltigen Landwirtschaft anstreben, das heifst signifikant weniger CO2-
Emissionen und weniger Emissionen von Stickstoff und Phosphor in Wasser und Luft
sowie eine erhéhte Biodiversitit.*”°

,Die Demonstranten brachten aber nicht nur finanzielle Sorgen auf die StrafSe, sondern
auch ein Gefiihl, abgehdngt zu sein im Iéndlichen Raum. (...) Auch Stadtfliichter, die die
Ruhe des Landlebens suchen, wéihlen meist Ortschaften, die mehr bieten kénnen als
zweimal tdglich einen Bushalt und langsames Internet. (..) Landwirte und andere
Mittelstdndler protestieren nicht nur gegen gestiegene Kosten und gekiirzte Beihilfen,
sondern auch fiir ein zukunftsgerichtetes Landleben.”**

Infolge der massiven Bauernproteste, denen sich nach Deutschland auch Landwirte in ande-
ren Landern anschlossen'®, erlaubte die EU-Kommission weniger strenge Umweltregeln in
der Agrarpolitik, so bzgl. Fruchtwechselvorschriften, Gentechnikregulierungen, Brachland-

193 was angesichts des von der EU beschlossenen

pflicht, Mindestbodenbedeckung etc.
Green Deal in manchen politischen Kreisen als ein Einknicken gedeutet wurde. So stieR z. B.
der Entfall der Brachlandpflicht von 4 % der Fliche nach GLOZ 8 %% bei Umweltverbinden

sowie dem deutschen Landwirtschafts- und Umweltministerium auf Kritik. ,Was wir heute

188 Niedersachsens Ministerprasident Weil bei ,,Markus Lanz” vom 18.01.2024; zitiert in: Bauernproteste: Weil

kritisiert Ampel-Koalition - ZDFheute, zuletzt abgerufen 22.03.2024.

Baden-Wirttembergs Ministerpradsident Kretschmann im ZDFheute-Interview am 09.03.2024; zitiert in:
Bauern-Demos: Kretschmann ruft zu MaRigung auf - ZDFheute, zuletzt abgerufen 22.03.2024.
KOTLYAROVA, LIUDMILA (2024): Bauernproteste — Agrarokonom redet Klartext. Gesprach mit Prof. Dr. Dr.
Christian Henning (Agrar6konom an der Universitat Kiel). In: Berliner Zeitung vom 13.01.2024 (= Bauernpro-
teste: Experte offenbart, warum die Landwirte wirklich auf die StralRe gehen (berliner-zeitung.de), zuletzt
abgerufen 13.01.2024).

HERRMANN, WIEBKE (2024): Bauernproteste: Ist das Landleben ausgestorben? In: Agrarheute 04.03.2024 (=
Bauernproteste: Ist das Landleben ausgestorben? | agrarheute.com, zuletzt abgerufen 22.03.2024).

FESS, PHILIP (2024): Deutschlands Zukunft ohne Bauern? Landwirte zwischen Wettbewerb und Klima-
Vertragen (= Deutschlands Zukunft ohne Bauern? Landwirte zwischen Wettbewerb und Klima-Vertrdgen |
Telepolis vom 30.01.2024 (zuletzt abgerufen 22.03.2024).

Nach massiven Protesten: EU-Kommission will laxere Umweltregeln fiir Bauern erlauben - n-tv.de Bericht
vom 15.03.2024 (zuletzt abgerufen 22.03.2024).

Eine der neun Vereinbarungen im Gemeinsamen EU-Agrarmarkt zum , guten landwirtschaftlichen und 6ko-
logischen Zustand“ (daher die Abkiirzung GLOZ).
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https://www.zdf.de/nachrichten/politik/deutschland/lanz-lindner-weil-bauernprotest-ampel-100.html#xtor=CS5-282
https://www.zdf.de/nachrichten/politik/deutschland/lanz-lindner-weil-bauernprotest-ampel-100.html#xtor=CS5-282
https://www.zdf.de/nachrichten/politik/deutschland/interview-kretschmann-bauernproteste-gruene-100.html#xtor=CS5-282
https://www.berliner-zeitung.de/wirtschaft-verantwortung/bauernproteste-agraroekonom-redet-klartext-bundesregierung-schweigt-die-wahren-kosten-tot-li.2175454?gaa_at=la&gaa_n=AZsHK_neHsu1zCKYSok1DC5R-hiTOXyg2H7jiscn9_xrlNbVi4ZNWcBO1r6FoaMs1KE%3D&gaa_ts=65a3e6a6&utm_source=newsshowcase&utm_medium=discover&utm_campaign=CCwqGQgwKhAIACoHCAow5_ydCzD4hrYDMOLb6AIwr7OUAw&utm_content=bullets&gaa_sig=sXHpWjD-bjZYb2DiMVYtESxNWaf5quYSsVrtjzR-VxQW_e_rkL4ihasFi0-Ii12TJWjIlOhqqzjgM7oekhnrcw%3D%3D
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https://www.agrarheute.com/tier/bauernproteste-landleben-ausgestorben-617211
https://www.telepolis.de/features/Deutschlands-Zukunft-ohne-Bauern-Landwirte-zwischen-Wettbewerb-und-Klima-Vertraegen-9612960.html
https://www.telepolis.de/features/Deutschlands-Zukunft-ohne-Bauern-Landwirte-zwischen-Wettbewerb-und-Klima-Vertraegen-9612960.html
https://www.n-tv.de/politik/EU-Kommission-will-laxere-Umweltregeln-fuer-Bauern-erlauben-article24808805.html

verloren geben, muss umso mithsamer wiederaufgebaut werden”, wird Minister Ozdemir
zitiert.*

Mit der Zustimmung des Bundesrates zum Wachstumschancengesetz der Bundesregierung
am 22.03.2024 wurden den Landwirten in Deutschland weitere Erleichterungen in Aussicht
gestellt. Das Gesetz sieht nun flir die Landwirte in einer Protokollnotiz u. a. die Wiederein-
flihrung der einkommenssteuerlichen Tarifglattung vor, die es ihnen ermaoglicht, Verluste aus
schwachen Ertragsjahren mit wirtschaftlich besseren Jahren steuerlich zu verrechnen; au-
Rerdem das Aussetzen der Flichenstilllegung von 4 % nach GLOZ 8, mehrere Vorhaben zum
Blrokratieabbau sowie steuerliche Entlastungen und die Bildung steuerfreier RUckIagen.196
Diese Vorschlage standen im Marz 2024 teilweise noch unter Prif- und EU-

Zustimmungsvorbehalt.*’

Der Deutsche Bauernverband (DBV) scheint trotz Bedenken und einem Festhalten an der
Ablehnung der Streichung von Agrardieselsubventionen seine Zustimmung zu den Ubrigen
Punkten signalisiert zu haben.’®® Nicht nur deswegen nimmt die Kritik am DBV als grofStem
Lobbyverband der Bauernschaft zu, sondern auch aufgrund seiner Bevorzugung vor allem
der grofReren landwirtschaftlichen Betriebe und der Ndhe seiner Fiihrungspersonen zur Agra-
rindustrie.*®

Allerdings gibt es zur politischen Durchsetzung landwirtschaftlicher Interessen kaum Alter-
nativen. Sind im DBV ca. 90 % aller landwirtschaftlichen Betriebe (ca. 240.000) organisiert, so

besitzen weder die , Arbeitsgemeinschaft bauerliche Landwirtschaft” (AbL, ca. 2.500 Mitglie-

200

der It. Lobbyregister Dt. Bundestag)®® noch die ,Freien Bauern“?®* (ca. 1.400 Mitglieder in

19 AIGNER, SUSANNE (2024): Die Angst vor wiitenden Bauern: Green Deal und Umweltschutz am Ende? In:

Telepolis 01.03.2024 (= Die Angst vor wiitenden Bauern: Green Deal und Umweltschutz am Ende? | Telepo-
lis). Ebenso: Lemke und Ozdemir geben Druck von Bauern nach | tagesschau.de, Meldung vom 01.03.2024,
11:03 Uhr; EU lockert Umweltauflagen: Bauern in MV dafiir, Umweltschitzer dagegen | NDR.de - Nachrich-
ten - Mecklenburg-Vorpommern, Meldung vom 01.03.2024, 19:02 Uhr (alle zuletzt abgerufen 22.03.2024).
Zitat Ozdemir in: KéIner Stadt-Anzeiger vom 27.03.2024, S. 7.
1% Dabei wird nicht zuletzt auf die Benachteiligung der groRen ostdeutschen Agrargenossenschaften verwie-
sen: , Die haben von der Tarifglédttung gar nichts, weil die werden liber die Kérperschafts- und Gewerbesteu-
er abgerechnet”, so Mario Voigt, (CDU) in Thiringen. In: ZEIT online vom 24.03.2024 (15:14 Uhr).
Bundesrat stimmt "Wachstumschancengesetz" zu | tagesschau.de, Tagesschau-Eilmeldung vom 22.03.2024,
11.35 Uhr (zuletzt abgerufen 22.03.2024).
Bauernverband signalisiert Kompromissbereitschaft beim Agrardiesel | tagesschau.de, Meldung vom
09.03.2024, zuletzt abgerufen 22.03.2024.
S. z. B. POLLMEIER, ACHIM; BRANDSTATTER, ELKE (2021): Das Geheimnis des Bauernprasidenten (= Vergii-
tungen und Amter: Das Geheimnis des Bauernprasidenten | tagesschau.de (archive.org), Meldung vom
20.07.2021; Forum moderne Landwirtschaft unter dem Vorsitz von Joachim Rukwied (= Forum Moderne
Landwirtschaft — Wikipedia); Ahnlich: BUR, VINCENT (2024): Nach Kritik aus dem Wittlager Land: Wer hinter
dem Bauernverband steckt (= Nach Kritik von Bauern - Wer hinter dem Bauernverband steckt | NOZ vom
19.02.2024; WALKER, AMY (2024): Landwirtschaft in Bedrangnis: Hat der Bauernverband einen Interessens-
konflikt? (= Landwirtschaft in Bedréngnis: Hat der Bauernverband einen Interessenskonflikt? (fr.de) vom
24.02.2024 (alle zuletzt abgerufen 22.03.2024).
Die AbL ist Teil von AgrarBindnis e.V (KAB: Mitgliedsverbdnde (agrarbuendnis.de), die seit 1993 jahrlich zur
,Griinen Woche” in Berlin der , Kritische Agrarbericht” als Gegenentwurf zum Agrarbericht der Bundesregie-
rung (KAB: Agrarberichte (kritischer-agrarbericht.de) herausbringt. In ihm nehmen Personen aus verschie-
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https://www.telepolis.de/features/Die-Angst-vor-wuetenden-Bauern-Green-Deal-und-Umweltschutz-am-Ende-9643272.html
https://www.telepolis.de/features/Die-Angst-vor-wuetenden-Bauern-Green-Deal-und-Umweltschutz-am-Ende-9643272.html
https://www.tagesschau.de/inland/innenpolitik/flaechenstilllegung-landwirte-100.html
https://www.ndr.de/nachrichten/mecklenburg-vorpommern/EU-lockert-Umweltauflagen-Bauern-in-MV-dafuer-Umweltschuetzer-dagegen,bauernverband184.html
https://www.ndr.de/nachrichten/mecklenburg-vorpommern/EU-lockert-Umweltauflagen-Bauern-in-MV-dafuer-Umweltschuetzer-dagegen,bauernverband184.html
https://www.tagesschau.de/eilmeldung/bundesrat-wachstumschancengesetz-106.html
https://www.tagesschau.de/inland/bauern-kompromissbereit-100.html
https://www.tagesschau.de/inland/bauern-kompromissbereit-100.html
https://web.archive.org/web/20210722030037/https:/www.tagesschau.de/investigativ/monitor/praesidium-bauernverband-101.html
https://web.archive.org/web/20210722030037/https:/www.tagesschau.de/investigativ/monitor/praesidium-bauernverband-101.html
https://de.m.wikipedia.org/wiki/Forum_Moderne_Landwirtschaft
https://de.m.wikipedia.org/wiki/Forum_Moderne_Landwirtschaft
https://www.noz.de/lokales/ostercappeln/artikel/nach-kritik-von-bauern-wer-hinter-dem-bauernverband-steckt-46330431?utm_source=newsshowcase&utm_medium=gnews&utm_campaign=CDAQv4fBxOPH2-1JGLSYge6a5-LfmwEqDwgAKgcICjDb55QHMIf6OA&utm_content=bullets&gaa_at=la&gaa_n=AZsHK_l2hWWQqeI-AOWOtqVd-B-n60THNRkHbw0A6mvIWCj5-PZzUD_zIdOzIWLYlZmY7Py40ilyLTItz6NyxUXuGttd&gaa_ts=65d3f48c&gaa_sig=E3MWFXikbuvnwf91B79t8nT75UorvNGZ-L4yoMmqzxpuArfAqj2LCnLqjj181e7JqvEQ8qhds63tkrDf1TsLmw%3D%3D
https://www.fr.de/wirtschaft/bedraengnis-hat-der-bauernverband-einen-interessenskonflikt-landwirtschaft-in-zr-92837401.html
https://agrarbuendnis.de/ueber-uns/mitgliedsverbaende
https://kritischer-agrarbericht.de/agrarberichte

10/2022) mit ihren Forderungen und Stellungnahmen die quantitative Schlagkraft des DBV.
Dies trifft ebenso auf weitere Interessenverbande wie den Bundesverband Deutscher Milch-
viehhalter (BDM, ca. 16.000 Mitgliedsbetriebe) oder Landesverbande wie die Landesvereini-
gung fiir den dkologischen Landbau LVO Bayern u. &. zu.

Zudem flhlen sich AbL und Freie Bauern zwar insbesondere der bauerlichen Landwirtschaft
und den béauerlichen Familienbetrieben starker verpflichtet als der DBV, doch sind ihre Pro-
gramme fiir einen Grof3teil der konventionellen Landwirtschaftsbetriebe nicht einfach zu ak-
zeptieren. Entweder werden sie aufgrund ihrer Art der Landbewirtschaftung (Ablehnung
Gentechnik, Bevorzugung 6kologischer Bewirtschaftungsformen), der Nahe zu Organisatio-
nen wie Greenpeace oder Solidarische Landwirtschaft (SoLaWi) kritisch gesehen (so die AbL)
oder wegen ihrer regionalen Herkunft und teilweise auch politisch unbequemen Haltung

202

(Freie Bauern, hervorgegangen aus Bauernbund Brandenburg).”” Manche Verbande decken

auch lediglich nur einen Teil der Interessen ab (z. B. der BDM).203

6.1.2 Einkommensentwicklung

Zu der mangelnden Wertschatzung und dem Gefihl, intransparenten Marktmechanismen in
einer sich global verstehenden Konsumentenwelt mehr oder weniger hilflos ausgesetzt zu
sein, haben auch die Einkommensentwicklungen in der Landwirtschaft der vergangenen Jah-
re beigetragen. Das Bundeslandwirtschaftsministerium veroéffentlicht in Zeitabstanden einen
vergleichbaren Einkommenswert von selbststandigen Landwirtinnen und Landwirten (Wirt-
schaftsjahr 2020/2021: 37.702 €), doch sind diese Werte kritisch zu hinterfragen, da hier die
Einkommen aus nichtlandwirtschaftlicher Tatigkeit (z. B. Vermietung von Ferienwohnungen,
Energieerzeugung (Photovoltaik oder Biogas), Verkauf (iber Hofladen) nicht weiter berick-
sichtigt werden, obwohl sie tendenziell einen immer groBeren Einfluss auf die Einkommens-

204 Basis fir die folgenden Angaben des Thinen-Instituts zum

situation der Betriebe haben.
Gewinn landwirtschaftlicher Betriebe ist das sogenannte ,Testbetriebsnetz Landwirtschaft”,
in dem ca. 8.000 reprasentativ ausgewahlte Betriebe ihre Buchfiihrungsabschliisse mel-
den. Bei der Interpretation der Werte ist zu beachten, dass der Gewinn je nichtentlohnter
Familienarbeitskraft mit dem Bruttolohn von Angestellten anderer Berufsgruppen nur schwer
zu vergleichen ist, da aus dem Gewinn z. B. auch die Investitionen und die Kreditraten zu be-

zahlen sind.

denen Wissenschaftsbereichen oder Vertreter von Verbanden und Vereinen ausfiihrlich Stellung zu aktuel-
len Entwicklungen; ein Mitschnitt der Podiumsdiskussion zum Erscheinen des Kritischen Agrarberichts 2024
vom 18.01.2024 findet sich unter: Unsere Griine Woche: Tiere und die Transformation der Landwirtschaft
(youtube.com) (alle zuletzt abgerufen 22.03.2024).

2% Eorderungen (freiebauern.de), zuletzt abgerufen 22.03.2024.

202 SUNDERMEYER, OLAF (2024): Bauernwut mit extremer Nebenwirkung (= Analyse: Bauernwut mit extremer

Nebenwirkung | rbb24 vom 10.01.2024, zuletzt abgerufen 22.03.2024.

NORR, ANGELIKA (2024): Bauernproteste: Wer steht fiir was bei den Landwirten? (= Bauernproteste: Wer

steht fiir was bei den Landwirten? | BR24 vom 11.02.2024, zuletzt abgerufen 22.03.2024.

2% Bundesinformationszentrum Landwirtschaft (BZL), Was verdienen Landwirtinnen und Landwirte?: BZL
(landwirtschaft.de), zuletzt abgerufen 22.03.2024).
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https://www.youtube.com/watch?v=R6TBKUsAPys
https://www.freiebauern.de/index.php/forderungen
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2024/01/bauern-wut-proteste-analyse-sundermeyer.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2024/01/bauern-wut-proteste-analyse-sundermeyer.html
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https://www.br.de/nachrichten/bayern/bauernproteste-welcher-verband-und-verein-steht-fuer-was-bbv-lsv-abl-bdm-freie-bauern-lvoe,TGNn07h
https://www.landwirtschaft.de/landwirtschaft-verstehen/wie-funktioniert-landwirtschaft-heute/was-verdienen-landwirtinnen-und-landwirte
https://www.landwirtschaft.de/landwirtschaft-verstehen/wie-funktioniert-landwirtschaft-heute/was-verdienen-landwirtinnen-und-landwirte

Einkommensentwicklung je nicht entlohnter (Familien-)Arbeitskraft
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Einkommensentwicklung je nicht entlohnter (Familien-)Arbeitskraft, Geschaftsjahre

2008/09 - 2022/23. Quelle: Thiinen: Einkommen in der Landwirtschaft (thuenen.de)205

Deutlich werden auch die starken Schwankungen, die sich beim Gewinn je nicht entlohnter

(Familien-)Arbeitskraft in Abhangigkeit von der jeweiligen Betriebsform ergeben, wobei die

Differenzen zwischen guten und weniger guten Jahren bis zu 30 % ausmachen kdénnen. Das
durchschnittliche Ergebnis aller Betriebsformen der dreizehn Geschéaftsjahre von 2008/09 bis
2020/21 belief sich demnach auf ca. 37.000 €/Jahr; lediglich in den beiden letzten Geschafts-
jahren waren es 57.000 € bzw. 80.000 €. Doch selbst unter Berlicksichtigung dieser «Ausrei-
Ber» — legt man das Einkommen auf eine 24/7-Arbeitszeit um, dann relativieren sich die Vor-

teile einer selbstandigen Arbeit auf eigenem Land.

Einkommensentwicklung je nicht entlohnter (Familien-)Arbeitskraft nach Betriebsform
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Einkommensentwicklung je nicht entlohnter (Familien-)Arbeitskraft nach Betriebsform, Geschaftsjahre

2008/09 - 2022/23. Quelle: Thiunen: Einkommen in der Landwirtschaft (thuenen.de), s. o.

205 WEBER, EVA-CHARLOTTE; ELLSSEL, RAPHAELA; HANSEN, HEIKO (2024): Einkommen in der Landwirtschaft.
Thiinen-Institut vom 27.03.2024. In: Thiinen: Einkommen in der Landwirtschaft (thuenen.de), zuletzt abge-

rufen 28.03.2024).

150


https://www.thuenen.de/de/themenfelder/einkommen-und-beschaeftigung/einkommen-in-der-landwirtschaft
https://www.thuenen.de/de/themenfelder/einkommen-und-beschaeftigung/einkommen-in-der-landwirtschaft
https://www.thuenen.de/de/themenfelder/einkommen-und-beschaeftigung/einkommen-in-der-landwirtschaft
https://www.thuenen.de/de/themenfelder/einkommen-und-beschaeftigung/einkommen-in-der-landwirtschaft
https://www.thuenen.de/de/themenfelder/einkommen-und-beschaeftigung/einkommen-in-der-landwirtschaft

Subventionen, die seitens der EU ebenso wie Zuschiisse des Staates zur Sozialversicherung
u. a. Vergijms’cigungen206 gezahlt werden, werden in der Politik und der Presse teilweise kri-
tisch gesehen. 60 Mrd. Euro stehen in der EU hierfiir zur Verfliigung, 6 Mrd. erhalt die Land-
wirtschaft in Deutschland. Doch geht ein Grof3teil der Betrage nicht an einzelne aktive Land-
wirte, sondern an die 6ffentliche Hand und groRe Agrarbetriebe sowie diverse Firmen.?”’
Trotz aller Kritik wird in der Einkommensdebatte oft nicht ndaher darauf eingegangen, dass
vor allem viele Acker-, Futterbau- und Milchviehbetriebe ohne Direktzahlungen der EU Uiber-
haupt nicht existieren konnten.

Anteil der Direktzahlungen am betrieblichen Einkommen nach Betriebsform (im Durchschnitt der letzten drei Wirtschaftsjahre =
2019/20 bis 2021/22)
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Anteil der Direktzahlungen am betrieblichen Einkommen nach Betriebsform (im Durchschnitt der letzten drei Wirtschaftsjahre =
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Anteil der Direktzahlungen am betrieblichen Einkommen nach Betriebsform (im Durchschnitt der letzten drei

Wirtschaftsjahre, oben: 2019/20 - 2021/22, unten: 2020/21 — 2022/23). Quelle: Thinen: Einkommen in der
Landwirtschaft (thuenen.de), s. o.

2% Mit rund 4 Milliarden Euro im Jahr unterstiitzt der Bund ihre Altersversorgung und Krankenversicherung.”

BALZTER, SEBASTIAN (2024): Den Bauern gehts doch gut (= Bauernproteste: Landwirte haben zuletzt so gut
verdient wie lange nicht (faz.net) vom 08.01.2024, zuletzt abgerufen 25.03.2024).

SELHORST, CHRISTINA (2022): Das sind die groRten Empfanger von EU-Agrarsubventionen 2021. In:
Topagrar online vom 25.05.2022 (= Das sind die grofRten Empfanger von EU-Agrarsubventionen 2021 | top
agrar online, zuletzt abgerufen 28.03.2024). Ahnlich Grill (2023: 47 f.). Zudem werden die pauschalen Zah-
lungen an die Landbesitzer weitergereicht, die in vielen Fallen ihr Land verpachtet haben (s. Absurdistan im
Dschungel der Subventionen (fr.de) vom 11.01.2019, zuletzt abgerufen 28.03.2024).
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https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/bauernproteste-landwirte-haben-zuletzt-so-gut-verdient-wie-lange-nicht-19428810.html?utm_campaign=Bundle&utm_medium=referral&utm_source=Bundle
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https://www.topagrar.com/management-und-politik/news/das-sind-die-groessten-empfaenger-von-eu-agrarsubventionen-2021-13101588.html
https://www.fr.de/wirtschaft/absurdistan-dschungel-subventionen-11125152.html
https://www.fr.de/wirtschaft/absurdistan-dschungel-subventionen-11125152.html

Die Anteile der Agrarsubventionen machten demnach bei Futterbaubetrieben im Durch-
schnitt der drei Geschaftsjahre 2019/20 - 2021/22 bis zu 66 % des gesamten Betriebsein-
kommens, bei Ackerbaubetrieben 54 % und bei Milchviehbetrieben (iber ein Drittel des Be-
triebseinkommens aus. Unter Berlicksichtigung der guten Einkommensergebnisse aus der
Produktvermarktung im Geschaftsjahr 2022/23 sanken die Werte auf 54 % im Futterbau,
44 % im Ackerbau und 23,5 % in der Milchviehwirtschaft, womit die Volatilitdt der Einkom-
mensstruktur unterstrichen wird.

In der Untersuchungsregion summierten sich die EU-Zahlungen an die derzeit noch aktiven
25 Haupterwerbsbetriebe auf in Summe ca. 600.000 € je Geschaftsjahr 2020/21 - 2021/2022.
Dabei machten die flaichengebundenen Basispramien ungefdhr eine Halfte der Gesamtpra-
mienzahlung aus, Greening-Pramie sowie Agrarumwelt-/Klimapramien den groRten Teil der

zweiten Hilfte %

Aussiedlerhofe im westlichen Hohelohekreis, Summe offentlicher
Zahlungen in zwei Geschéftsjahren an Haupterwerbsbetriebe aus EU-
Agrarfonds nach EinzelmaRnahmen, n=23
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Aussiedlerhofe im westlichen Hohelohekreis, Summe o6ffentlicher Zahlungen in zwei Geschaftsjahren
an Haupterwerbsbetriebe aus EU-Agrarfonds nach EinzelmalRn. (ben. Geb. = benachteiligte Gebiete).
Quelle: Bundesanstalt fir Landwirtschaft und Erndhrung (Empfanger EU-Agrarfonds)

Der Mittelwert der Férdersumme lag bei allen aufgefiihrten 23 Haupterwerbsbetrieben bei
ca. 25.000 €, wobei es in Einzelfadllen zu Differenzen von Uber 30 % zwischen den beiden Ge-
schéaftsjahren kam. Die hochsten Forderungen konzentrierten sich auf die Rinder- und Milch-
viehbetriebe, die liber groRe Griinlandflichen verfligten. Alleine die finf groRten Betriebe
mit jeweils deutlich Gber 100 ha Flache erhielten mit 45.000 - 65.000 € je Betrieb ca. 45 %
der Gesamtfordersumme aller 23 Betriebe. Es lohnt jedoch der Blick auf die einzelnen Be-
triebe, in denen oft neben dem Betriebsleiter weitere zwei bis vier Familienmitglieder unter-
schiedlicher Generationen zumindest zeitweise mitarbeiten.

*% Die einzelnen EU-Zahlungen an die Landwirte kdnnen im Internet abgerufen werden unter Zahlungen aus
den EU-Fonds fur Landwirtschaft und Fischerei - Suche EU-Agrarfonds (agrar-fischerei-zahlungen.de). Von
zwei landwirtschaftlichen Betrieben konnten keine Werte nachgewiesen werden.
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Trotz der Unsicherheiten in der Erfassung, der Schwankung der Gewinne pro Jahr, der Ab-
hangigkeit vom Wetter und anderer kaum steuerbarer EinflussgroRen wie Unterschiede je
Betriebsform (s. obige Grafiken), BetriebsgréRe, Anderungen in den Férderbedingungen u. &.
Kriterien, kam es vor dem Hintergrund der Bauernproteste in manchen Presseorganen zu
befremdlichen Neiddebatten bei der Veroffentlichung der Betriebsergebnisse aus dem Ge-
schaftsjahr 2022/23.209 Pauschal wurde u. a. auf die hohen Subventionen aus EU-Mitteln hin-
gewiesen und z. B. angeregt, fur die Flachenpramien der EU endlich ein Ausstiegsszenario zu
entwickeln.?™®

Das durchschnittliche Unternehmensergebnis lag mit ca. 115.000 € im Geschéftsjahr 2022/23
um ca. 45 % lber dem des Vorjahres, wozu die hoheren Erzeugerpreise und die Ernteergeb-
nisse im Wesentlichen beitrugen:

»Ackerbauern profitierten von den héheren Erzeugerpreisen bei Getreide und Raps. Mit
rund 120.000 € lag ihr Ergebnis noch einmal rund 27.000 € (+28 %) (iber dem des Vor-
jahres. Milchviehhalter steigerten wegen der hohen Milchpreise das Unternehmens-
ergebnis noch deutlicher um rund 60 % auf iiber 143.000 €. Die auf Mutterkuhhaltung
und Rindermast spezialisierten ,,sonstigen Futterbaubetriebe” konnten zwar 30 % mehr
als im Vorjahr erwirtschaften, mit 61.500 € ist der Unternehmensgewinn aber relativ
gering. Ein Grund dafiir sind die vergleichsweise schwach angestiegenen Rinderpreise.
Veredlungsbetriebe konnten sich im Wirtschaftsjahr 2021/22 ein gutes Stiick von den
Folgen der Corona-Krise und den Schweinepest bedingten Exporteinschridnkungen erho-
len. Mit 134.349 € erreichten sie nach jahrelanger Durststrecke ein Allzeithoch bei den
Unte;rllzehmensergebnissen und steigerten es gegeniiber dem Vorjahr um rund 110 %.
(...)"

In diesem Artikel machte DBV-Prasident Rukwied ein starkes Nord-Stidgefalle aus:

,Zwischen den Ergebnissen in Schleswig-Holstein und Baden-Wiirttemberg liegen
100.000 € Unterschied. Das liegt zum einen an den deutlich gréfSeren Fldchen und Be-
trieben in Norddeutschland, aber auch an der Ausrichtung: Besonders die Sonderkultur,
Obst- und Gemdiise sowie Weinbaubetriebe in BW haben mit riickldufigen Einnahmen zu
kéimpfen.”212

2% Somit ist es den Bauern trotz externer Krisen wie Inflation, héheren Energiekosten und Lieferkettenprob-

lematiken gelungen, den eigenen Gewinn innerhalb eines Jahres um 45 Prozent zu steigern.” BATH, DOMI-
NIK (2024): Wie viel verdienen Bauern? Diese Zahlen muss man kennen (= Bauern-Proteste: Wie viel ver-
dienen Landwirte? Diese Zahlen muss man kennen (morgenpost.de) vom 14.01.2024 (zuletzt abgerufen
25.03.2024).

So titelte die FAZ am 08.01.2024 ,,Den Bauern geht’s doch gut” (= Bauernproteste: Landwirte haben zuletzt
so gut verdient wie lange nicht (faz.net), zuletzt abgerufen 25.03.2024).

HARMS, GESA; DETER, ALFONS (2023): DBV-Situationsbericht belegt Einnahmeplus 2022/23 bei den Land-
wirten (= DBV-Situationsbericht: Landwirte mit Kiithen, Schweinen und Ackerbau verdienten 2022 mehr —
Das ist jetzt vorbei (topagrar.com) vom 08.12.2023, zuletzt abgerufen 25.03.2024; Hervorhebung im Origi-
nal).

HARMS, G.; DETER, A. (2023); auch aus Hessen vermeldete man nach erster Auswertung der Ergebnisse der
Buchfiihrungsbetriebe Rekordgewinne, vor allem in der spezialisierten Viehhaltung, s.: ZINKE, OLAF (2023a):
Rekordgewinne fir Landwirte — in extrem schwierigen Zeiten (= Rekordgewinne fiir Landwirte —in extrem
schwierigen Zeiten | agrarheute.com vom 06.11.2023 (zuletzt abgerufen 25.03.2024).
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https://www.agrarheute.com/management/betriebsfuehrung/rekordgewinne-fuer-landwirte-extrem-schwierigen-zeiten-612819
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Gleichzeitig wies Rukwied auf die bereits erneut sinkenden Erzeugerpreise, weiter steigende
Kosten und die Unsicherheiten fiir die Landwirtschaft hin:

»Im laufenden Wirtschaftsjahr wird das hohe Einkommensniveau nicht zu halten sein:
Die Erzeugerpreise seit dem Jahreswechsel sind bei wichtigen pflanzlichen und tieri-
schen Erzeugnissen wieder im Sinkflug, so Rukwied weiter. ,Die Landwirtschaft geht
nicht zuversichtlich in die Zukunft. Wir sehen einen starken Preisverfall an den Mdrkten,
der Milchpreis ist von 60 auf 40 Ct gefallen. Die Ergebnisse 2023/24 werden deutlich
geringer sein’ betonte der Prisident.”**

In einem anderen Pressebericht relativierte ein bayrischer Landwirt mit Blick auf die
115.000 € Gewinn je Betrieb im Geschaftsjahr 2022/23 seine finanzielle Situation wie folgt:
Im 5-Jahres-Durchschnitt waren es demnach lediglich 63.000 Euro Gewinn, von denen die
Kosten der Betriebsleiterwohnung (8.000 €) ebenso abgehen wie die Austragszahlung an die
Eltern (11.000 €), Steuern (10.000 €), Arbeitnehmeranteile zur Sozialversicherung (8.000 €)
und weitere Versicherungen (3.000 €). Nach seiner Rechnung blieben noch 23.000 € zum

Leben, von denen aber u. a. noch die Kredite zu tilgen waren.***

6.1.3 Intransparente Markt- und Machtverhaltnisse

Bei der Betrachtung der Einkommen, beklagen die Landwirte insbesondere die aus ihrer Sicht
unfairen Machtverhaltnisse zum Lebensmittelhandel. Sie sehen sich als das schwachste Glied
in der Kette im Vergleich zum Einzelhandel und hier insbesondere zu den «groRen Vier» (Aldi,

215 Diese

Lidl, Edeka, Rewe), die 85 % des Lebensmittelmarktes in Deutschland beherrschen.
weisen die ihnen zugeschriebene weitgehende Lieferkettenverantwortung mit dem Argu-
ment von sich, dass die meisten Agrarrohstoffe an Unternehmen der Erndhrungswirtschaft,
darunter Molkereien und Schlachtbetriebe, verkauft werden. So beherrschen nach Erkennt-
nissen der Deutschen Umwelthilfe ,,acht Molkereien (...) mehr als die Hélfte des Rohmilch-
marktes, und die TOP 10 der Schlachthofe schlachten liber 80 Prozent der Schweine in

Deutschland“.?®

Betrachtet man beispielhaft den Milchmarkt genauer, so stellt der Milchmarkt-Experte Pro-
fessor Holger D. Thiele vom Fachbereich Agrarwirtschaft der Fachhochschule Kiel fest, dass
der EU-Milchmarkt ein Markt sei, der durch die Weltmarktpreise gepragt wird. Den Einfluss

213 HARMS, G; DETER, A. (2023), s. hierzu der Hinweis von Graf, dass die Preise fiir Getreide und Raps im August

2023 um lber 31 % gegeniiber dem Vorjahresmonat fielen (GRAF, ULRICH (2023): Teure Lebensmittel, billi-
ge Agrargiter: Wer sahnt hier ab? In: Agrarheute vom 18.10.2023 (= Teure Lebensmittel, billige Agrargiter:
Wer sahnt hier ab? | agrarheute.com, zuletzt abgerufen 26.03.2024).

Redaktion Agrarheute: Reiche Bauern? Ein Landwirt klért Gber das Vorurteil auf | agrarheute.com vom
06.01.2024, zuletzt abgerufen 22.03.2024).

ZINKE, OLAF (2024b): Landwirte sind die Verlierer - Marktmacht von Aldi und Lidl zu grof (= Landwirte sind
die Verlierer - Marktmacht von Aldi und Lidl zu grof3 | agrarheute.com vom 25.01.2024, zuletzt abgerufen
23.03.2024).

SPINNLER, THOMAS (2024): Wie wenig Bauern vom Lebensmittelpreis bleibt. Tagesschau_Hintergrund,
19.01.2024 10:49 Uhr (= Preise in der Landwirtschaft: Hat der Handel zu viel Marktmacht? | tagesschau.de,
zuletzt abgerufen 26.03.2024).
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des internationalen Marktes auf die Preise beziffert er mit gut 80 Prozent.’’’” Ein weiteres
Problem sei, dass ,ein Landwirt und Milcherzeuger sein Produkt, die Milch, den Molkereien
,andient’. Diese Milch werde dann von den Molkereien angenommen, der Preis aber erst im
Nachhinein festgesetzt und den Bauern mitgeteilt. Der Landwirt weil} (...) also nicht vor-
ab, welchen Preis die Molkerei ihm fiir seine Milch bezahlen wird. (...) Die Molkereien betei-
ligten die Landwirte zwar am Verkaufserfolg der Produkte, das wirtschaftliche Risiko triigen

aber die Landwirte.“**®

Ob es vor diesem Hintergrund sinnvoll ist, iber den Einsatz von Artikel 148 der Gemeinsa-
men Marktordnung (GMO0)**? in die Gestaltung der Lieferbeziehungen einzugreifen und Er-
zeugern und Molkereien Vertrage mit verbindlichen Preisen und Mengen vorzuschreiben, ist
zwischen den einzelnen Interessengruppen umstritten. Die einen rechnen damit, dass die
Molkereien dann weniger Rohmilch abnehmen wiirden als zuvor, um ihr wirtschaftliches Risi-
ko zu verringern (Frank zit. in Zinke 2024a). Die Deutsche Umwelthilfe pladiert hingegen mit
Verweis auf Spanien fiir eine Anwendung von Artikel 148, da die dortige Gesetzgebung auf
eine Kostendeckung der Erzeugerpreise hindeute, indem eine staatliche Behérde lberwache,
ob die Vertrage anstandig formuliert seien. Darliber hinaus sei sie berechtigt, Strafen auszu-
sprechen.’®

Inzwischen hat sich das Bundeslandwirtschaftsministerium (BMEL) auf einen 4-Punkte-Plan
zur Milchviehhaltung verstandigt, der auch die nationale Anwendung von Artikel 148 GMO
vorsieht: ,Um insbesondere Milcherzeuger zu unterstiitzen, wird das BMEL nun die nationa-
le Anwendung des Artikel 148 GMO zur Gestaltung der Lieferbeziehungen auf den Weg brin-
gen. Dazu ist eine Anderung der Verordnung zur Starkung der Organisationen und Lieferket-
ten im Agrarbereich (AgrarOLkV) notwendig.“221 Der 4-Punkte-Plan sieht weiterhin vor, die
Diversifizierung der Absatzstrukturen zu férdern, die Bedeutung des Griinlands fiir die Ernah-
rungssicherung, die Biodiversitat, die Kulturlandschaft und den Tourismus hervorzuheben

?7 ZINKE, OLAF (2024a): Milchpreise sind nicht fair - Ist der Milchmarkt kaputt? - Die Diskussion. In: Agrarheute

vom 17.01.2024 (= Milchpreise sind nicht fair - Ist der Milchmarkt kaputt? - Die Diskussion | agrarheu-
te.com, zuletzt abgerufen 26.03.2024).

Niels Frank, Geschéftsfiihrer der Unternehmensberatung Lademann & Associates in ZINKE, OLAF (2024a).
Konsolidierter TEXT: 32013R1308 — DE — 01.01.2023 (europa.eu), zuletzt abgerufen 26.03.2024.

Reinhild Benning, Teamleiterin Landwirtschaft, Naturschutz und Biologische Vielfalt bei der Deutschen Um-
welthilfe in ZINKE, OLAF (2024a).

BMEL: 4-Punkte-Plan: Zukunftsfahige Milchviehhaltung starken (bmel.de), zuletzt abgerufen 26.03.2024.
Hierzu haben der DBV und der Deutsche Raiffeisenverband in einem Brief an den Bundesminister der Finan-
zen, Christian Lindner, bereits ihre deutliche Ablehnung formuliert (= 24-03-28-BM-Christian-Lindner-DRV-
und-DBV-Artikel-148-1Cleaned.pdf (politico.eu); die Berliner Zeitung (BZ) titelte am 05.04.2024 ,,Macht Oz-
demir die Milch teurer?” (= Macht Ozdemir die Milch teurer? Minister plant Preis-Verordnung (bz-berlin.de),
AbL, BdM, Freie Bauern u. a. Verbadnde begriiBen hingegen die Initiative (= 2024-

03 Eckpunkepapier landwirtschaftliche Verbande Milch.pdf (abl-ev.de) (alle zuletzt abgerufen
07.04.2024).
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und letztlich auch die Forschung in ihrem Anliegen fiir eine nachhaltigere Tiergesundheit
durch die Zucht robuster Nutztierrassen zu unterstitzen.?*?

Unabhéangig vom Milchmarkt weist die , Initiative faire Preise in der Lieferkette” produkt-
Ubergreifend darauf hin, dass ,laut Befragung der Bundesanstalt fiir Landwirtschaft und Er-
nahrung (...) jeder zweite Lieferant weiter von unfairen Preisen betroffen (ist) — trotz des Ge-
setzes gegen unfaire Handelspraxen. Die deutschen Landwirtschaftsbetriebe erhalten im
Durchschnitt nur 18 % Wertschopfung in der Lebensmittelkette, wahrend es im Durchschnitt
der EU 27 % sind. Andere Lander wie Frankreich oder Spanien haben langst eine gesetzliche

«223

Regelung fiir kostendeckende Bezahlungen und faire Vertragsgestaltung geschaffen. ,Die

Initiative setzt sich unter anderem fiir eine bessere Situation kleinerer Milchbauern ein, for-
dert darliber hinaus mehr: Sie will gesetzliche Regeln fiir faire Vertrage und ein ,Gebot fir

kostendeckende Preise’. Damit soll sichergestellt werden, dass Landwirte bessere Erzeuger-

preise erzielen.***

Die hinter diesen Diskussionen stehenden Fragen nach einer Angemessenheit von Preisen,
einer Kostendeckung bei der Erzeugung von Produkten oder der fairen Verteilung von Erlo-
sen in der Lieferkette ist letztlich eine Frage des Wirtschaftssystems und berihrt dariber
hinaus Aspekte, inwieweit — nicht nur im Fall landwirtschaftlicher Erzeugung — eine Preisver-
zerrung z. B. durch Umweltfolgeschaden erfolgt, deren Kosten der Allgemeinheit oder kiinfti-
gen Generationen aufgebiirdet werden.

,Der Blick auf die Preise im Supermarkt sei aber ohnehin ein sehr oberfldchlicher, sagt
Geier (der sich als Landwirt fiir den Umbau der Landwirtschaft im Sinne von mehr
Nachhaltigkeit einsetzt, Anm. d. Verf.). Die Kosten fiir Fleisch, Eier und Milchprodukte
aus industrieller Tierhaltung gingen ja weit (iber den an der Kasse bezahlten Betrag
hinaus. Flir Begleiterscheinungen wie Antibiotikaresistenzen, Artensterben oder Grund-
wasserverunreinigungen zahle die Gesellschaft insgesamt an ganz anderer Stelle. ,0b
eine Kuh unterm Strich eine ,Klimakillerin’ oder eine Umweltschiitzerin ist, héingt davon
ab, wo, wie und von was sie lebt. Wenn sie in extensiver Bewirtschaftung eine lichte
Wald-Weide-Landschaft pflegt und gestaltet, ist sie letztendlich produktiver als ihre lei-
denden Artgenossinnen in der industriellen Tierhaltung, auch wenn sie am Ende ihres
Lebens deutlich weniger Fleisch auf die Waage bringt und weniger Milch abgeliefert
hat’ (sagt Bernward Geier).?*>

222 DETER, ALFONS (2024): Agrarministerium will Art. 148 auf den Weg bringen. In: topagrar online vom

20.03.2024 (= Artikel 148 GMO: Der 4-Punkte-Plan des Agrarministeriums (topagrar.com), zuletzt abgerufen
26.03.2024).
223 |nitiative Faire Preise in der Lebensmittellieferkette (IniFair): Pressemitteilung vom 27.06.2023 Presse
Initiative Faire Preise in der Lieferkette (Initiative von u. a. Dt. Umwelthilfe, AbL, Oxfam), zuletzt abgerufen
26.03.2024.
KUHN, ASTRID; PLAR, CLAUDIA (2024): Bundesregierung will Marktmacht der Landwirte stirken. In: ndr_info
vom 29.02.2024, 19.30 Uhr (= Bundesregierung will Marktmacht der Landwirte stérken | NDR.de - Nachrich-
ten - NDR Info, zuletzt abgerufen 26.03.2024).
ROHLFING, SUSANNE (2024): Zurlick zur Kultur des Sonntagsbratens. In: KéIner Stadt-Anzeiger vom
10.02.2024,S. 3
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Dagegen formuliert der Okonom Straubhaar (bis 2014 Leiter des HWWI), welcher der neoli-
beralen Schule nahesteht, eine andere Sicht auf die Preisgestaltung:

,Im Kommunismus bestimmen die Kosten die Preise. Im Kapitalismus bestimmen die
Preise die Kosten. Kiirzer und knapper kann man die véllig entgegengesetzten Stand-
punkte plan- und marktwirtschaftlicher Perspektiven nicht charakterisieren. In funktio-
nierenden Marktwirtschaften bewegen Angebot und Nachfrage die Preise, nicht die
Héhe der Kosten. Die Preise spiegeln Knappheiten wider. So kann Wasser vor der Regen-
zeit rar und damit teuer und nach der Regenzeit reichlich und damit billig sein.” %% Der
Verzicht auf marktwirtschaftliche Regulation durch die Setzung von Kostenpreisen fiihre
,,ZU fehlendem Kostenbewusstsein, Verschwendung, Missachtung von Kundenwiinschen
und geringer Innovationsdynamik” so Straubhaar.’’

Folgt man dieser Argumentation, geht das Prinzip des «Wachsens oder Weichens» weiter;
die Zahl landwirtschaftlicher Betriebe wird weiter ab- und gleichzeitig werden die Flachen
und Tierbestande der verbleibenden Hofe zunehmen, um die Skaleneffekte sinkender Kosten

bei groBeren Einheiten auszunutzen.??®

Denn alle Betriebe stehen in letztlich globaler Kon-
kurrenz zueinander und missen — den weitgehend liberalen Marktmechanismen der WTO
gehorchend — unter allen Umstdanden und das heif3t nicht selten auch mit Hilfe wenig legaler
Mittel und unter Einsatz der persénlichen Gesundheit??® versuchen, ihre Erzeugerkosten zu
minimieren, um beim Preis mitzuhalten; erinnert sei z. B. an die verbotene Abholzung von
Regenwaldern zum Anlegen von Monokulturen®*® oder — in kleinerer Dimension — z. B. das

Ausbringen von Giille auf gefrorenem oder wassergesattigtem Boden (§ 5 DiV).>**

Betrachtet man die Ubrigen Akteure im System, so soll nicht vergessen sein, dass auch die
Agrarhandler ebenso wie die Einzelhdndler im Wettbewerb untereinander stehen. Doch be-
sitzt deren Marktkonzentration in Verbindung mit einer teilweisen regionalen Marktauftei-
lung (so zwischen REWE und EDEKA) eine andere Qualitat als die Position der landwirtschaft-
lichen Urproduktion am Beginn der Lieferkette.

226 STRAUBHAAR, THOMAS (2008): Warum haben die Preise nichts mit den Kosten zu tun? In: faz.net vom

20.03.2008, 19:43 Uhr (= Erklar mir die Welt (92): Warum haben die Preise nichts mit den Kosten zu tun? -
Wirtschaftswissen - FAZ, zuletzt abgerufen 26.03.2024).
%% Zitiert in: ZINKE, OLAF (2020): Der wahre Preis von Lebensmitteln - und die Kosten fiir die Bauern. In: Agrar-
heute vom 03.09.2020 (= Der wahre Preis von Lebensmitteln - und die Kosten fiir die Bauern | agrarheu-
te.com, zuletzt abgerufen 26.03.2024).
Hier das Beispiel einer Studie des agrar6konomischen Instituts (LEI) der Uni Wageningen aus 2012: Ein Be-
trieb mit 100 Sauen bendtigt im Schnitt 9,3 Stunden je Sau und Jahr. Bei 500 Sauen betragt der durch-
schnittliche Arbeitsaufwand 7,5 Stunden pro Sau und bei 1.000 Sauen sind es nur noch 6,9 Arbeitsstunden
pro Sau und Jahr. Fur die Mast gilt das Gleiche. Eine Einsparung von nur 0,1 Stunden (= 6 Minuten) Arbeit je
100 kg Schlachtgewicht spart bei einem 5.000er-Mastbetrieb rund 30.000 € Arbeitskosten pro Jahr ein! (=
Grol3e Unterschiede beim Arbeitszeitbedarf pro Schwein (susonline.de), zuletzt abgerufen 30.03.2024).
BUCHMANN, ANNA-MARIA (2024): Fiir Landwirte ist "Parkinson durch Pestizide" eine Berufskrankheit. In:
Agrarheute vom 28.03.2024 (= Fur Landwirte ist "Parkinson durch Pestizide" eine Berufskrankheit | agrar-
heute.com, zuletzt abgerufen 28.03.2024).
In den zehn am starksten betroffenen Landern gingen 2023 fast vier Mio. ha tropischer Urwald durch Ro-
dung oder Feuer verloren (= Forest Pulse: The Latest on the World’s Forests | World Resources Institute Re-
search (wri.org), zuletzt abgerufen 05.04.2024).
's. u. a. Gille trotz Sperrfrist ausgebracht (nwzonline.de), zuletzt abgerufen 28.03.2024.
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https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/wirtschaftswissen/erklaer-mir-die-welt-92-warum-haben-die-preise-nichts-mit-den-kosten-zu-tun-1515808.html
https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/wirtschaftswissen/erklaer-mir-die-welt-92-warum-haben-die-preise-nichts-mit-den-kosten-zu-tun-1515808.html
https://www.agrarheute.com/management/betriebsfuehrung/wahre-preis-lebensmitteln-kosten-fuer-bauern-572446
https://www.agrarheute.com/management/betriebsfuehrung/wahre-preis-lebensmitteln-kosten-fuer-bauern-572446
https://www.susonline.de/news/management/grosse-unterschiede-beim-arbeitszeitbedarf-pro-schwein-9226311.html#:~:text=Bei%20500%20Sauen%20betr%C3%A4gt%20der,der%20Arbeitsaufwand%20mit%20dem%20Betriebsumfang.
https://www.agrarheute.com/management/recht/fuer-landwirte-parkinson-pestizide-berufskrankheit-618324
https://www.agrarheute.com/management/recht/fuer-landwirte-parkinson-pestizide-berufskrankheit-618324
https://research.wri.org/gfr/latest-analysis-deforestation-trends
https://research.wri.org/gfr/latest-analysis-deforestation-trends
https://www.nwzonline.de/wirtschaft/guelle-trotz-sperrfrist-ausgebracht_a_23,0,570407919.html

Nicht zuletzt aus Imagegriinden, im Wettbewerb um eine zumindest in Teilen zunehmend
bewusster einkaufende Konsumentenschicht und sicher auch, um politischen Entscheidun-
gen durch eigenes Handeln vorzugreifen, realisieren die «GroRen Vier» im Lebensmittelhan-
del verschiedene Ideen, bei denen sich die Auswirkungen auf die landwirtschaftlichen Be-

triebe noch zeigen werden. EDEKA listet seit 2021 Schweine- und Geflugelfleisch der Hal-

232

tungsstufe 1 in einzelnen Regionalgesellschaften aus.””* ALDI-Sld wirbt mit einer neuen Bio-

Eigenmarke und kooperiert mit dem 6kologischen Anbauverbund Naturland. Lidl ist in ahnli-
cher Weise mit Bio-land aktiv. In der Tierhaltung versucht Aldi-Sid seit vier Jahren das Pro-
jekt ,,Haltungswechsel” mit dem Ziel zu realisieren, dass bis 2030 alles Frischfleisch den Stu-
fen 3 oder 4 einer vierstufigen Kennzeichnung entsprechen soll.*? Haltungsstufe 3 ist auch
bei Trinkmilch angesagt:

,Discounter wie Lidl und Aldi nutzen die neuen Label und zeigen damit vor allem: ,Nur
Milch aus Deutschland kommt in die Tiiten’ betont Henrik Wiedenroth, mitverantwort-
lich fiir den Umstellungsprozess beim Discounterriesen Lidl. Und auch Mitbewerber Aldi
setzt auf deutsche Stélle. Uberall in Deutschland werden deshalb Milchbauern mit
Wohlfiihlstdllen gesucht. (...) Drei Cent mehr pro Liter Milch zahlen die Héndler ihm fiir
das Produkt von gliicklicheren Kiihen - dokumentiert durch Haltungsstufe 3, die gelb auf
der Milchpackung erscheint. (...) Doch von den gut 51.000 Milchbetrieben in Deutsch-
land liefert gerade mal ein Drittel Haltungsstufe 3. ,Da wird die Frage nach der Tier-
wohlstufe schnell zur Existenzfrage, erzdhlt der Milchbauer mit Verweis auf Kollegen
mit dlteren Stéllen. Und der Verband der Milcherzeuger Bayern (VMB) blickt mit ,Sorge*
auf die fldchendeckende Einfiihrung der héheren Haltungsstufe. Denn gerade im Frei-
staat arbeitet die Hdlfte der Bauern mit Boxenstdllen ohne Aufienklima - und damit ma-
ximal auf Haltungsstufe 2. Und so wird es problematisch fiir die Landwirte, die nicht
schnell oder (liberhaupt nicht umstellen kénnen. Denn spditestens Ende des Jahres soll
das gesamte Trinkmilchsortiment der Eigenmarken der Discounter auf die hGhere Stufe
umgestellt sein.”***

So wird die Diskussion, wann und unter welchen Bedingungen die ganzjahrige Anbindehal-
tung im Stall gesetzlich verboten wird**® bereits durch die Marktmacht der Discounter aus-
gehebelt. Es kann vermutet werden, dass im Fokus nicht der bauerliche Familienbetrieb mit

22 MICHEL, JOHANNA (2021): Edeka startet mit Auslistung von Stufe 1 bei Schwein und Gefligel. In: Agrarheute

vom 07.10.2021 (= Edeka startet mit Auslistung von Stufe 1 bei Schwein und Gefligel | agrarheute.com, zu-

letzt abgerufen 26.03.2024).

Stefan Kopp, seinerzeit Geschaftsfiihrer Inland bei Aldi-Sid im Gesprach mit Marcus Rohwetter und Zacha-

rias Zacharakis. In: Die ZEIT Nr. 38 vom 07.09.2023, S. 20.

BERNER, BARBARA (2024): Trinkmilch nur noch aus Tierwohlstéllen. In: Tagesschau_Hintergrund vom

23.03.2024 12:47 Uhr (= Trinkmilch nur noch aus Tierwohlstéllen | tagesschau.de, zuletzt abgerufen

26.03.2024). Ahnlich: SEUFFERLEIN, HANS-JURGEN (2023): Milch nur noch aus "Tierwohlstéllen": Was das

fir Landwirte bedeutet. In: Bayrisches Landwirtschaftliches Wochenblatt vom 22.09.2023 (= Milch nur noch

aus "Tierwohlstallen": Was das fiir Landwirte bedeutet | Bayerisches Landwirtschaftliches Wochenblatt

(wochenblatt-dlv.de), zuletzt abgerufen 26.03.2024.

>s. beispielsweise die Kleine Anfrage im Bundestag vom 03.07.2023 (= Drucksache 20/7548 (bundestag.de).
Ahnlich: "Rettet Berta": Bauernprotest gegen Verbot der Anbindehaltung | BR24, Landwirte mit Milchvieh
furchten: Tierschutzgesetz ist "Sargnagel" | Bayerisches Landwirtschaftliches Wochenblatt (wochenblatt-
dlv.de), Der Freistaat will die Anbindehaltung fiir Rinder erhalten | BR24, alle zuletzt abgerufen 29.03.2024.
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https://www.agrarheute.com/management/agribusiness/edeka-startet-auslistung-stufe-1-schwein-gefluegel-586055
https://www.tagesschau.de/wirtschaft/verbraucher/tierwohl-milch-landwirtschaft-100.html
https://www.wochenblatt-dlv.de/maerkte/milch-nur-noch-tierwohlstaellen-fuer-landwirte-bedeutet-574337
https://www.wochenblatt-dlv.de/maerkte/milch-nur-noch-tierwohlstaellen-fuer-landwirte-bedeutet-574337
https://www.wochenblatt-dlv.de/maerkte/milch-nur-noch-tierwohlstaellen-fuer-landwirte-bedeutet-574337
https://dserver.bundestag.de/btd/20/075/2007548.pdf
https://www.br.de/nachrichten/bayern/anbindehaltung-bauern-protest-gegen-verbot,TtsYoad
https://www.wochenblatt-dlv.de/feld-stall/tierhaltung/landwirte-milchvieh-fuerchten-tierschutzgesetz-sargnagel-574644
https://www.wochenblatt-dlv.de/feld-stall/tierhaltung/landwirte-milchvieh-fuerchten-tierschutzgesetz-sargnagel-574644
https://www.wochenblatt-dlv.de/feld-stall/tierhaltung/landwirte-milchvieh-fuerchten-tierschutzgesetz-sargnagel-574644
https://www.br.de/nachrichten/bayern/der-freistaat-will-die-anbindehaltung-fuer-rinder-erhalten,TxaDu9X

20 oder 30 Kihen steht. Voraussichtliche «Gewinner» unter den Landwirten werden diejeni-
gen sein, die Uber genlgend Kapital verfiigen, um die erforderlichen Stallumbauten in der
Kirze der Zeit durchfiihren zu konnen. Selbst dies setzt aber voraus, dass der Handel «fair»
handelt. So sind Landwirte in Niedersachsen tiber EDEKA emp0rt:

»(...) Das Versprechen, dass der Kédse der Eigenmarke auf Haltungsformstufe 3 umge-
stellt werden soll, klinge zundichst zwar positiv. Dieser solle jedoch zum gleichbleiben-
den Preis fiir die Kundinnen und Kunden angeboten werden. AufSerdem werde die-
se ,Ware nicht aus Niedersachsen oder Deutschland’ bezogen. Der Kédse werde stattdes-
sen mit einem kurzerhand eigens aus dem Boden gestampften ,Label Respekt
pro Tierwohl’ versehen, welches nur den Vorgaben eines holléndischen Unternehmens
entspreche. (...) Jahrelang hdtten deutsche Landwirte gemeinsam an einem Tisch geses-
sen, um einen Tierwohlstandard auszuarbeiten, der aus der Branche heraus getragen
wird. ,Dieser wird nun unterlaufen, um giinstigere Produkte aus dem Ausland zu bezie-
hen’, so Frank Kohlenberg, Milchbauer aus Bremke im Landkreis Holzminden und Vize-
préisident des Landvolks Niedersachsen.?*®

Eine weitere Strategie verfolgte der Handelskonzern REWE, der in seinem Tochterunterneh-
men PENNY im Sommer 2023 fiir eine kurze Zeit einzelne Produkte mit den ,wahren Preisen”
ausgewiesen hat, wobei die Verbraucher die (iblichen, weitaus niedrigeren Preis zahlen konn-
ten. Diese Form der Bewusstseinsbildung endete mit dem Eingestandnis: ,Mehr kdnnen wir
unseren Kunden nicht zumuten", reslimierte ein Sprecher. Denn man habe als Handelsunter-
nehmen die Verpflichtung, Lebensmittel preiswert und fiir alle bezahlbar anzubieten, doch
solle die Debatte (iber Lebensmittelpreise besser in der Politik gefiihrt werden. Losungen
kdnnten sein eine Tierwohlabgabe, niedrigere Mehrwertsteuersatze auf bestimmte Produkte
oder eben zielgenaue Subventionen.?*’

Doch viele Akteure der Politik versuchen — nicht zuletzt mit Blick auf die nachsten Wahlen —
die Preise fiir Lebensmittel so niedrig wie moglich zu halten. Daflir missen die Mechanismen
des freien Marktes moglichst ohne Einschrankung wirken. Ankiindigungen wie ,, Die Mono-
polkommission hdlt Untersuchungen der Wettbewerbsdynamik fiir notwendig” werden da-
her auch in der Praxis des politischen Alltags schnell relativiert:

,Die Kommission spricht zwar von ,potenziellen Indizien fiir eine bestehende Markt-
macht; sie warnt aber zugleich: Der Sektor sei komplex und die Datenverfiigbarkeit
teilweise unklar. Die Monopolkommission hdlt daher weitere Untersuchungen der
Wettbewerbsdynamik auf diesen Mdrkten fiir notwendig (...). Das kénnte zum Beispiel
eine sogenannte Sektoruntersuchung durch das Kartellamt sein. (...) Das kann aber viele

2
Monate dauern.”*®

2 HARMS, IMKE (2024): Landwirte emport: Edeka bietet Kase aus Haltungsform 3 ohne Aufpreis an. In: Agrar-

heute vom 26.01.2024 (= Landwirte emport: Edeka bietet Kdse aus Haltungsform 3 ohne Aufpreis an | ag-
rarheute.com, zuletzt abgerufen 26.03.2024).

KLASGEN, MICHAEL (2024): Warum Pennys Experiment mit "wahren Preisen" Kunden abschreckte. In: Siid-
deutsche Zeitung vom 24.01.2024 (= Lebensmittelpreise bei Penny: Die Umwelt ist vielen beim Einkaufen
egal - Wirtschaft - SZ.de (sueddeutsche.de), zuletzt abgerufen 26.03.2024).

WENZEL, Frank-Thomas (2024): Preise fir Lebensmittel fallen kaum. In: Kélner Stadt-Anzeiger vom
13.02.2024,S.7.
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https://www.agrarheute.com/tag/haltungsform
https://www.agrarheute.com/tag/tierwohl
https://www.agrarheute.com/tier/rind/landwirte-empoert-edeka-bietet-kaese-haltungsform-3-ohne-aufpreis-615784
https://www.agrarheute.com/tier/rind/landwirte-empoert-edeka-bietet-kaese-haltungsform-3-ohne-aufpreis-615784
https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/lebensmittelpreise-penny-umwelt-discounter-wahre-preise-1.6337909
https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/lebensmittelpreise-penny-umwelt-discounter-wahre-preise-1.6337909

So kommt zu guter Letzt nach den Erzeugern, den Lieferkettenakteuren, dem Handel und der
Politik der Endverbraucher ins Spiel: Wie viel sind ihm Lebensmittel, Tierwohl, der Erhalt ei-
ner bauerlichen und eben nicht agrarindustriellen Landwirtschaft sowie eine «angenehm
anzuschauende» Kulturlandschaft wert? Wenn es tatsachlich so ist, wie die bayrische Agrar-
ministerin Kaniber vor Kurzem feststellte:

»In Lédndern wie Frankreich, Italien oder Kroatien, da féhrt man mit dem Fiat 500 zum

Markt und kauft beste Ware zu gutem Preis. Die Deutschen fahren mit dem Porsche Ca-

yenne oder mit dem Audi A8 zu Aldi und kaufen das Billigste“**®,

dann ist neben Marketing vor allem intensive Arbeit zur Einstellungs- und Verhaltensande-
rung erforderlich. Letztlich ist der «Point of Sale» ein «Point of Truth»; an der Kasse ent-
scheidet sich, ob der Braten als Sonntagsbraten auf den Tisch kommt oder ob damit die vie-
len preiswerten XXL-GroBpackungen aus den Discountern gemeint sind, mit denen diese der-
zeit ihre eigenen Bemiihungen um mehr Tierwohl und gesunder Erndahrung zu konterkarieren
scheinen. Und nicht zuletzt wird die gesellschaftliche Stimmung zusatzlich durch einzelne

Medien populistisch aufgeladen, selbst wenn es «nur» um 24 € im Jahr geht.240

6.1.4 Bodenbesitz und Pachtlandangebot

Neben der Unzufriedenheit der Landwirte mit den vorgenannten Punkten, sei es Preisgestal-
tung, Markttransparenz, Blirokratie und geringe Verlasslichkeit politischer Rahmenbedingun-
gen, soll an dieser Stelle mit Pachtlandpreisen bzw. Kaufpreisen fiir Ackerland noch ein wei-
terer Aspekt genannt werden, der den bauerlichen Familienbetrieben zu schaffen macht.

Aac dp in Bade il b
) : 1991 bis 2020 Kaufwerte fiir landw. Grundstiicke im Hohenlohekreis

N = Jahrespachtentgelt fur gepachtete LF insgesamt Em/ha 2005-2020, ErtragsmeRzahlen @ 50
70 300
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Datenquelle: Landwirtschaftszshlung.

B St ves Landesamt Baden-Wiirttembera 2021
li: Pachtquote und Pachtentgelt in Baden-Wirttemberg 1991-2020; re: Kaufwerte fir landw. Grundstiicke im
Hohenlohekreis 2005-2020. Quellen: Statistisches Landesamt Baden-W[]rt‘temberg241

239 MARKO, MONA (2024): "Mit dem Porsche zu Aldi": Kaniber kritisiert Verbraucher. In: br-fernsehen, Sonn-

tags-Stammtisch vom 03.03.2024 um 11:00 Uhr (= "Mit dem Porsche zu Aldi": Kaniber kritisiert Verbraucher
BR24, zuletzt abgerufen 26.03.2024).

ROHLFING, S. (2024, ebd.): Bei 60 kg durchschnittlichem Fleischverzehr pro Jahr u. Person und bei 40 ct.

Tierwohlabgabe je kg.

Landwirtschaftliche Pachtpreise steigen weiterhin - Statistisches Landesamt Baden-Wirttemberg (statistik-

bw.de) und Kaufwerte fir landwirtschaftliche Grundstiicke seit 1984 - Statistisches Landesamt Baden-

Wirttemberg (statistik-bw.de)
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https://www.br.de/nachrichten/bayern/kaniber-kritisiert-verbraucher-mit-porsche-zu-aldi,U5wpxc4
https://www.br.de/nachrichten/bayern/kaniber-kritisiert-verbraucher-mit-porsche-zu-aldi,U5wpxc4
https://www.statistik-bw.de/Presse/Pressemitteilungen/2021193
https://www.statistik-bw.de/Presse/Pressemitteilungen/2021193
https://www.statistik-bw.de/BevoelkGebiet/GebietFlaeche/05013014.tab?R=KR126
https://www.statistik-bw.de/BevoelkGebiet/GebietFlaeche/05013014.tab?R=KR126
file:///C:/Users/mmogk/Documents/3 Aussiedlerhöfe/100 Arbeit 2023/192 Statistiken, Grafiken u Fotos für Veröffentlichung u.a/Kaufpreis für landw Flächen Hohenlohekreis 2005-2020.csv

In der Untersuchungsregion liegen die durchschnittlichen BetriebsgrofRen der verbliebenen
25 Haupterwerbsbetriebe bei 60 - 80 ha, lediglich sieben bewirtschaften tGber 100 ha. Im
Mittel sind ca. 35 % Eigenland, der Rest wurde gepachtet. Die Preise fiir Pachtland wie zum
Kauf von Agrarflachen stiegen in den vergangenen Jahren kontinuierlich, in der Untersu-
chungsregion in Hohenlohe scheinbar weitaus starker als im Landesdurchschnitt von Baden-
Wirttemberg oder im gesamten Hohenlohekreis.

Erganzend merkte eine Hofbesitzerin an (Hof-Nr. 66):

»Man hért von Pachtpreisen von 1.250 €/ha und Jahr, die im Rahmen des Betriebs einer
Biogasanlage gezahlt werden.” Ahnlich (Hof-Nr. 40): ,In der Region ist der Verdrin-
gungswettbewerb um Pachtland sehr hoch. Im Gemiiseanbau werden teilweise sogar
schon bis zu 1.500 €/ha gezahlt. Pachtpreise von 700-800 €/ha und Jahr sind ansonsten
liblich und resultieren aus dem Zwang, (ber Aufstockung in der tierischen Veredelung
die notwendigen Gewinne zu erwirtschaften. Neben dem Eigenfutteranteil ergibt sich
gleichzeitig die Frage, wohin mit der Giille. Aber auch der Anbau fiir Biogasanlagen
treibt die Preise.” Uber Kaufpreise berichtet ein weiterer Landwirt (Hof-Nr. 22): ,Eine
Vergréf3erung des Bestands war unmdéglich, da die Kaufpreise von Ackerland von friiher
3 € je m? auf 6,80 €/m? gestiegen sind, weil die Bauern, die Bauland verkauft haben in
neues Land investieren, um nicht einen grofSen Teil des Erléses an das Finanzamt abzu-
geben.”

Als Preistreiber der Pacht- und Kaufpreise wurde vor allem die Ausweitung der Tierhaltung
genannt. Anders als beim Okolandbau, bei dem die Anzahl der Tiere auf zwei GroRviehein-
heiten pro Hektar bzw. 170 kg Stickstoff-Aquivalent begrenzt ist, um Boden, Grundwasser
und Oberflachengewadsser nicht zu belasten, gibt es fiir die konventionellen landwirtschaftli-

242 .
Dennoch lassen sich

chen Betriebe keine ausdriicklichen Grenzwerte in der Besatzdichte.
aus verschiedenen Gesetzen und Verordnungen — allerdings weniger strenge — Grenzwerte

ableiten.
Nach § 201 BauGB definiert sich Landwirtschaft als

»(...) Ackerbau, die Wiesen- und Weidewirtschaft einschlieflich Tierhaltung, soweit das
Futter lberwiegend auf den zum landwirtschaftlichen Betrieb gehdérenden, landwirt-
schaftlich genutzten Fldchen erzeugt werden kann, (...)“ (§ 201 BauGB).

Mit dem ,Uberwiegenden auf den zum landwirtschaftlichen Betrieb gehdrenden, landwirt-
schaftlich genutzten Flachen” ist ein Grenzwert von mindestens 50 % gesetzt, der bei der
Tierhaltung entsprechend dem Vieheinheitenschlissel/ha zu beachten ist:243

242 MARCH, SOLVEIG (2022): Besonderheiten der Tierhaltung im 6kologischen Landbau (=Thiinen: Besonderhei-

ten der Tierhaltung im Okolandbau (thuenen.de), zuletzt abgerufen 27.03.2024).

Grundlage ist u. a. das Bewertungsgesetz § 51 Abs. 1a vom 1.1.1999 (§ 51 BewG - Einzelnorm (gesetze-im-
internet.de), in welchem die genannten Grenzwerte festlegt sind. Der wissenschaftliche Dienst des Deut-
schen Bundestages fiihrte ergédnzend 2017 aus (Drucksache WD 7 — 3000 — 066/17 (= WD-7-066-17-pdf-
data.pdf (bundestag.de), zuletzt abgerufen 27.03.2024): ,,Daraus (gemeint ist die liberwiegende eigene Fut-
tergrundlage, Anm. d. Verf.) wird teilweise gefolgert, dass nicht nur das Futter fur die Tiere zu mehr als der
Halfte auf den zum landwirtschaftlichen Betrieb gehdrenden Flachen erzeugt (flachenbezogene Tierzucht),
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https://www.thuenen.de/de/themenfelder/oekologischer-landbau/besonderheiten-der-tierhaltung-im-oekolandbau
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> fur die ersten 20 ha nicht mehr als 10 VE/ha,
> fur die nachsten 10 ha nicht mehrals 7 VE/ha,
> fur die ndchsten 20 ha nicht mehr als 6 VE/ha,
» fur die ndchsten 50 ha nicht mehr als 3 VE/ha,
» und flUr die weitere Flache nicht mehrals 1,5 VE/ha.

Werden diese Grenzwerte Uiberschritten, so wird der Wirtschaftszweig als Gewerbebetrieb
eingeordnet mit weitreichenden steuerlichen Nachteilen. Die Landwirtschaftskammer Nie-
dersachsen bezifferte diese vor einigen Jahren z. B. auf ca. 6 € je erzeugtem Mastschwein
und 60 € je Sau.*** Auch sind in diesen Fillen Umsatzsteuererklarungen abzugeben und eine

Verrechnung mit Verlusten oder Gewinnen aus anderen Betriebsbereichen nicht moglich.**®

Zusatzlich gibt die Dingeverordnung vor, mit welchen Diingerarten und -mengen je Tier zu
rechnen ist, wie hoch der Diingerbedarf je Anbauzweig ist und welches Fassungsvermogen
von Anlagen fiur Dinger je Hof vorzuhalten ist. Auch hieraus ergeben sich Grenzwerte bei
den jeweiligen Tierhaltungszweigen, so dass die Flachenaufstockung eine beinahe notwendi-
ge Vorinvestition darstellt fir eine Aufstockung des Viehbestandes.

Preisverscharfend treten die zusatzlichen Moglichkeiten hinzu, landwirtschaftliche Flachen
mit Pflanzen zur Erzeugung von Biogas oder mittels Agri-PV-Anlagen zur Solarstromerzeu-
gung zu nutzen. Zwar sind derzeit nur 2,5 ha je Betrieb genehmigungsfahig (s. § 35 Abs. 1 5.9
BauGB, Kap. 5), doch sind tiber Anderungen der Bebauungsplanung auch Nutzflichenidnde-
rungen moglich. Last not least gehen pro Tag noch immer ca. 52 ha Land fiir die Anlage neu-
er Siedlungs- und Verkehrsflachen verloren®*®, was die Preise fiir die verbleibende landwirt-
schaftliche Nutzflache ebenfalls steigen lasst. In drei der vier Gemeinden der Untersuchungs-
region liegen die Vergleichswerte im statistischen Trend (ca. 80 ha im Zeitraum 2000-2022),
lediglich die neuen Wohn- und Gewerbegebiete in Ohringen fiihren zu einer Umwidmung
von 163 ha.

sondern auch tatsachlich verfittert werden muss (konkrete Betrachtungsweise). Diese Betrachtung ent-
spricht nicht den heutigen Abldufen in der Landwirtschaft. (...) Es soll ausreichen, wenn gentigend landwirt-
schaftlich genutzte Flachen, die zum landwirtschaftlichen Betrieb gehoren, zur (liberwiegenden) Futterer-
zeugung vorhanden sind.“

2% steigende Leistungen - Droht ein Uberschreiten der Vieheinheiten-Grenze? : Landwirtschaftskammer Nie-

dersachsen (lwk-niedersachsen.de), zuletzt abgerufen 27.03.2024.

So vermeiden Sie die gewerbliche Tierhaltung (mosercollegen.de), zuletzt abgerufen 27.03.2024.

246 Erlduterungen zum Indikator "Anstrieg der Siedlungs- und Verkehrsflache" - Nachhaltigkeitsindikator liber
die Inanspruchnahme zusatzlicher Flachen fiir Siedlungs- und Verkehrszwecke - 2022 (destatis.de) (sic!), zu-
letzt abgerufen 28.03.2024.
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Entwicklung Siedlungs- und Verkehrsflachen an
Bodenflache ges. 2000-2022, Angabe in %
22
=S
£ 18 s Bretzfeld
S 1 = Ohringen
%D Pfedelbach
14 — —— -
—— Zweiflingen
12—
e | K Hohenlohe
10 A
8
O & PP PO DL P g
B D FF ST S

Anteil der Siedlungs- und Verkehrsflachen an der gesamten Bodenflache in % zwischen
2000 - 2022. Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Wiirttemberg

Noch ist die soziodkonomische Besitzstruktur landwirtschaftlicher Flachen
Wirttemberg deutlich abweichend von der in den ostdeutschen Bundeslandern.

Wem gehort die Landwirtschaftsflache in Deutschland?

Flachenanteil nach Eigentimerkategorie in den Stichprobengemeinden
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Eigentiimerkategorien von landwirtschaftlichen Flachen. Quelle: KOKENBRINK, ANNE;

in Baden-

KOKENBRINK, ANNE; HAJEK, DANA (2023): Boden — begehrt, begrenzt, (un)bezahlbar. In: faz.net vom

18.09.2023 (= Landwirtschaftliche Flachen: Warum Kauf- und Pachtpreise steigen (faz.net), zuletzt abgeru-

fen 28.03.2024).
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Hier liegt der Anteil der landwirtschaftlichen Betriebe in der Hand juristischer Personen in-
zwischen bei 10 % (Sachsen) und 19 % (Brandenburg). In Baden-Wirttemberg betragt der
Vergleichswert (noch) unter 1 % (329 von 34.214 Betrieben); dhnlich im Landkreis Hohenlo-
he (8 von 862 Betrieben).?*® Im Stidwesten der Republik sind die landwirtschaftlich genutzten
Flachen noch weitgehend in der Hand natiirlicher Personen oder von Personengesellschaften
im Familienbesitz, oft in Form einer GbR. In Ostdeutschland gehorten It. Landwirtschaftszah-
lung 2020, mit der erstmals diese Daten erhoben wurden, 3.700 Betriebe (= 36 %) einer Ag-
rarholding an, die 1,84 Mio. ha bewirtschafteten. Das heiRt, dass 11 % der gesamten land-
wirtschaftlichen Nutzflache in Deutschland von Unternehmensgruppen kontrolliert wird, in
Thiringen bewirtschafteten sie 37 % der genutzten Flache, in Mecklenburg-Vorpommern
waren es 19 %.

Das Grundstiickverkehrsgesetz (§ 10 GrdstVG) sieht seit 1962 ein Vorkaufsrecht fiir landwirt-
schaftliche Flachen durch Landwirte vor. Verhaltnisse, bei denen ein Landwirtschaftsbetrieb
einer juristischen Person gehort, waren zum damaligen Zeitpunkt dem Gesetzgeber eher
nicht im Blick. Heute kommt es dagegen bei sogenannten Share Deals oft dazu, dass Unter-
nehmen oder Stiftungen Anteile an einem groRen landwirtschaftlichen Betrieb kaufen und
damit den Zugriff auf die Flachen erhalten. Da der Flachenkauf nur indirekt erfolgt, wird das
Vorkaufsrecht inkl. der Anzeigepflicht ausgehebelt. Kleinen und mittleren landwirtschaftli-
chen Betrieben fehlen haufig die finanziellen Mittel, um derart groRe Flachenangebote fir
sich wahrzunehmen. Hier kdnnten Agrarstrukturgesetze diese Regulierungsliicke schlieRen
und den Anstieg der Kauf- und Pachtpreise abbremsen.?*

Unter der Uberschrift ,Die reichsten Bauern in Deutschland — sind (iberhaupt keine Bauern”
nennt Zinke in einem Artikel einige dieser Grundeigentiimer und merkt an:

,Das Geld, mit dem die Holdings zusammengekauft werden, stammt in der Regel
aus véllig anderen Quellen als aus Landwirtschaft. (...) Weitere grofie Investoren mit
vielen tausend Hektar Ackerland sind aufSerdem das Pharma-Unternehmen Merkle, der
Remondis-Griinder Rethmann, der Heiztechnik-Hersteller Martin Viessman, sowie M6-
belfabrikant und Mischkonzernbesitzer Steinhof. Dazu kommen der Grofiindustrielle Sil-
vio Dornier, der Einzelhdndler Aldi Nord und die Eigentiimer des Logistik-Unternehmens
Fiege. Um nur einige zu nennen.“**°

Dieses System wird nicht zuletzt befeuert durch die Aussicht auf eine sichere Geldanlage in
Boden, verbunden mit einer Rendite, die sich aus EU-Subventionen speist. So beschrieb vor

28 Regionaldatenbank Deutschland: Tabelle abrufen (regionalstatistik.de), 41141-07-01-4 (zuletzt abgerufen

27.03.2024).

BRUNNER, JAN; LANGLOTZ, GESINE; NEUBER, ANNE (2024): Land Grabbing in Deutschland (= Land Grabbing
in Deutschland (boell.de) vom 09.01.2024. Ahnlich: Heinrich B&ll Stiftung (Hrsg.): Bodenatlas. Paderborn,

S. 24 (= Boll-Stiftung: Bodenatlas - Daten und Fakten lber eine lebenswichtige Ressource 2024 (boell.de) alle
zuletzt abgerufen 29.03.2024).

ZINKE, OLAF (2023b): Agrarholdings und Bodenbesitz. Die reichsten Bauern in Deutschland — sind tGiberhaupt
keine Bauern. In: Agrarheute vom 28.12.2023 (= Die reichsten Bauern in Deutschland — sind tberhaupt keine
Bauern | agrarheute.com, zuletzt abgerufen 27.03.2024).
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einigen Jahren der Agrarsprecher der EVP-Fraktion im EU-Parlament Herbert Dorfmann die
Situation:

,Was mich besorgt, ist, dass wir in den letzten Jahren auch mit Hilfe der Gemeinsamen
Agrarpolitik — kurz GAP — eine ,Industrialisierung und Konzentration’der Fldchen in
Richtung grofSer Investoren geférdert haben. (...) Indem die erste Sdule ein rei-
nes ,Finanzinvestment’in Grund und Boden interessant macht. Um es deutlich zu sa-
gen: Wenn ich 1 ha Agrarfliche fiir 5.000 Euro kaufen kann und knapp 300 Euro jéhrli-
che Direktzahlung dafiir bekomme, ist das eine garantierte Rendite, die ihresgleichen
sucht. Aus meiner Sicht ist das ein Problem. Wir nehmen Steuergeld, um gewachsene
bduerliche Strukturen zu zerstéren. Mittlerweile kaufen sich selbst Chinesen und Araber
in die europdische Landwirtschaft ein, und das nur, um die erste Séule abzugreifen. Die-
se Investoren haben an der Bewirtschaftung und am lédndlichen Raum (iberhaupt kein
Interesse.”*>!

Mit den Neuregelungen der GAP ab 2023 wurde zwar die Basisprdmie in eine Einkommens-
grundstiitzung gewandelt, der Auszahlungsbetrag abgesenkt und an die Einhaltung der neun
GLOzZ-Standards gebunden, doch auf eine Degression oder gar eine Kappung beim Erreichen
bestimmter Flachenobergrenzen wurde verzichtet, so dass die bauerlichen Familienbetriebe
auch von Seiten agrarindustrieller GroBbetriebe weiter unter Druck geraten, indem diese ihre
auBerlandwirtschaftlichen Gewinne in landwirtschaftliche Nutzflachen anlegen, was die

252 Noch scheint es sich beim Landkauf durch Unterneh-
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Pacht- und Kaufpreise steigen lasst.
mensgruppen starker um ein Phanomen in Ostdeutschland zu handeln.”>” Beim Viehbesatz

pro ha liegen dagegen in NRW und Niedersachsen die Betriebe von Unternehmensgruppen

>t LEHMANN, NORBERT (2019): Dorfmann: Direktzahlungen locken Investoren an. In: Agrarheute vom

25.10.2019 (= Dorfmann: Direktzahlungen locken Investoren an | agrarheute.com, zuletzt abgerufen
27.03.2024).

Spiegel_online berichtet am 11.04.2024, dass das BMEL anstelle des Verkaufs der letzten ca. 90.000 ha die-
ses Land nur noch nach Kriterien verpachten will, die besonders Nachhaltigkeit und Nachwuchsférderung
berucksichtigen: ,,Damit nicht noch mehr Flachen in die Hande von Spekulanten fallen, sollen die verbliebe-
nen ostdeutschen Acker- und Waldflachen im Besitz des Bundes nur noch verpachtet werden. Eine entspre-
chende Vereinbarung traf die Bundesregierung am Donnerstag mit den ostdeutschen Landern —trotz Pro-
testen von Bauernverbanden gegen den Verkaufsstopp.“ (In:
https://www.spiegel.de/wirtschaft/unternehmen/landwirtschaft-bund-und-laender-vereinbaren-
verkaufstopp-ostdeutscher-agrarflaechen-a-72d72891-e988-460f-a0b4-1dbf6cc027bc, zuletzt abgerufen
15.04.2024).

In der Untersuchungsregion gibt es mit der Betriebsgemeinschaft Neuhof GmbH & Co. KG in Schontal eine
kooperative Betriebsform, deren 13 Hofe derzeit zusammen ca. 2.200 ha Ackerland unter dem Pflug haben.
Auch wenn es hier keinen Einzelunternehmer gibt, so kann diese Betriebsgemeinschaft auf den Markten si-
cherlich anders agieren als die benachbarten Einzellandwirte.

Ebenso ist der Biolandbau nicht von GroRstrukturen frei. Am 06.04.2024 wird die gréRte Bio-Einzelhandels-
kette Dennree (Denn’s Biomarkt) in Dresden von der AbL mit dem Negativpreis ,Landgrabber des Jahres
2024“ ausgezeichnet. Ca. 6.000 ha Agrarflache ldsst der Einzelhdndler inzwischen bewirtschaften; gegen In-
vestoren kdnnen weder konventionelle noch 6kologisch ausgerichtete Einzellandwirte bestehen (= LEH-
MANN, NORBERT (2024): Bio-Handler Denns ist ,Landgrabber des Jahres 2024“. In: Agrarheute vom
04.04.2024. Schmahpreis: Bio-Handler Denns ist ,Landgrabber des Jahres 2024“ | agrarheute.com, zuletzt
abgerufen 05.04.2024).
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deutlich vor denen ostdeutscher Lander (ca. 2,4 (NRW/NS): 0,4 (Ost) GVE/ha) und ebenfalls
deutlich tiber dem rechtsformunabhéngigen Durchschnittswert von 0,72 GVE/ha.”>*

6.2 Akzeptieren oder?

In einem Artikel in der Wochenzeitung Die ZEIT nimmt Merlind Theile die Bauernproteste

zum Anlass, um auf verschiedene Phasen von Verlust und Verlustiangsten aufmerksam zu
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machen.”> Die fiinf Phasen (iberschreibt sie mit den Uberschriften ,Leugnung — Wut — Ver-

handlung — Verzweiflung — Akzeptanz”.

Kernaussagen sind, dass viele Landwirte bis heute , nicht ausreichend anerkennen, dass
sie die Schdden, unter den sie leiden, selbst mitverursachen.” Die Wut, die sich zuletzt in
den Demonstrationen dufSerte, wurde bereits ausfiihrlich beschrieben und ebenso auf
die Verhandlungen hingewiesen, mit denen die Politik den Landwirten entgegenkam.
Dennoch bleibt die Verzweiflung bis hin zu gesteigerten Suizidraten unter den Landwir-
ten bestehen, angesichts des Konkurrenzdrucks und der Tatsache, dass trotz , Preisvor-
gaben, Mengenregulierungen, Einkommensstiitzen (...) all diese MafSnahmen langfristig
in Sackgassen enden”, womit Theile ein Papier des Leibniz-Instituts flir Agrarentwick-
lung zitiert. Damit ist sie beim letzten Punkt, der Akzeptanz angekommen. Am Beispiel
eines frankischen Landwirts, der seine 95 ha von konventionelle auf biologische Land-
wirtschaft umgestellt hat, beschreibt sie dessen personliche Entwicklung: ,‘Man wollte
nach den Mangeljahren eben die Ertréige steigern. Aber jetzt haben wir andere Heraus-
forderungen.” Die Klimakrise. Das Artensterben. (...) im Durchschnitt, auch das gehért
zur Wahrheit, fallen die Ertriige im Okolandbau geringer aus. Das rechnet sich {(...) nur,
wenn er daflir h6here Preise bekommt. (...) Am Ende miisste aber die ganze Gesellschaft
akzeptieren, dass die Landwirte ihre Verantwortung nicht alleine tragen kénnen.”

Umfangreiche Losungsansatze fiir eine Verbesserung der Situation von Hoéfen, die konventio-
nelle Landwirtschaft betreiben, lagen mit den Empfehlungen der ,Borchert-Kommission” und
den ,,Empfehlungen der Zukunftskommission Landwirtschaft” bereits seit einigen Jahren vor,
scheiterten in ihrer konkreten Umsetzung aber an Fragen der Finanzierung. Die Borchert-
Kommission tagte unter der Leitung des ehemaligen Bundeslandwirtschaftsministers Jochen
Borchert, die Zukunftskommission Landwirtschaft unter dem emeritierten Germanisten Prof.
Peter Strohschneider.

6.2.1 Die Empfehlungen des Kompetenznetzwerks Nutztierhaltung (Borchert-Kommission)

Die Empfehlungen®® bestitigen zunichst, dass ,groRe Teile der Nutztierhaltung gegenwirtig
weit von den gesellschaftlich gewilinschten Haltungsbedingungen entfernt (sind)”“ (BMEL
2020: 7), obwohl der Tierschutz seit 2002 Verfassungsrang besitzt. Es misse fiur die Landwir-

>4 Wem gehért die Landwirtschaft? (nrw.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024.

THEILE, MERLIND (2024b): Alles Mist. Menschen trauern in fiinf Phasen, heiBt es. Vielleicht hilft das, den
Frust der Bauern zu verstehen. In: Die ZEIT Nr. 12 vom 14.03.2024, S. 4 (= Bauernproteste: Alles Mist | ZEIT
ONLINE, zuletzt abgerufen 27.03.2024).

BMEL (2020) (Hrsg.): Empfehlungen des Kompetenznetzwerks Nutztierhaltung. Die Borchert Kommission.
Stand: 11.02.2020 (= 200211-empfehlung-kompetenznetzwerk-nutztierhaltung.pdf (bmel.de), zuletzt abge-
rufen 29.03.2024)
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te ein gangbarer Weg der Transformation der Nutztierhaltung aufgezeigt werden inkl. einer
Finanzierungsstrategie fir die entstehenden Kosten, selbst wenn dieser nationale Tierwohl-
standard Uber den EU-Standard hinausgehe (BMEL 2020: 8). Diese Standards sollen sich ori-
entieren entlang der Haltungsform-Kennzeichnung des Lebensmitteleinzelhandels in den
Stufen 2-4 oder der Tierwohlkennzeichnung der BMEL-Stufen 1-3 mit dem Ziel, dass bis spa-
testens im Jahr 2040 mindestens BMEL-Stufe 2 mit mehr Platz und AuRenklimakontakt etc.
erreicht sei (BMEL 2020: 10f.). Zur Umsetzung der MalRnahmen wird ein Ausgleich von 80-
90 % der Kosten vorgeschlagen.

Der finanzielle Bedarf fiir die laufenden Kosten und die Investitionsférderung fir Stallum-
baumalinahmen bzw. Neubauten wird fir alle Tierarten geschatzt auf 1.3 Mrd. € jahrlich bis
2025, auf 2.4 Mrd. €/). bis 2030 und auf 3.6 Mrd. €/J. bis 2040 (BMEL 2020: 13). Es wird be-
tont, dass die versprochene langfristige Verlasslichkeit der Zahlungen Uber die Abschrei-
bungsdauer eines Stalls hinaus von essentieller Bedeutung sei, da die Landwirte mit den re-
sultierenden Stallsystemen zu Weltmarktpreisen nicht wettbewerbsfahig seien (BMEL 2020:
14). Zur Gegenfinanzierung werden u. a. der Rickgriff auf allgemeine Steuermittel ebenso
empfohlen wie eine Sonderabgabe Tierwohl, eine Verbrauchssteuer auf tierische Produkte
z. B. in H6he von 40 ct/kg Fleisch bzw. die Anhebung des ermaRigten Umsatzsteuersatzes bei
gleichzeitiger sozialpolitischer Flankierung (BMEL 2020: 16ff.).

Doch weder die GroRe Koalition bis Herbst 2021 noch die «Ampelregierung» nach der Wahl
2021 konnten sich auf das Finanzierungskonzept einigen. Die Borchert-Kommission wollte

zwar prinzipiell nach dem Regierungswechsel weiterarbeiten, liell ihre Arbeit allerdings bis
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zur Klarung zunachst ruhen.””’ Mit einem Statement vom 02.06.2023 beschloss das Kompe-

tenznetzwerk (KNW) Borchert-Kommission die Arbeit unter Bedingungen weiterzufiihren:

,Die Bundesregierung hat ein Férderprogramm ,Umbau der Nutztierhaltung’ und eine
finanzielle Ausstattung von 1 Mrd. € fiir die vier Jahre bis 2026 angekiindigt. Dieser Be-
trag liegt deutlich unterhalb des vom Kompetenznetzwerks erarbeiteten, langfristigen
jéhrlichen Finanzbedarfs nur fiir den Schweinesektor, kbnnte aber immerhin einen Ein-
stieg in den Umbau dieses Sektors ermdéglichen. Notwendig wdre allerdings, die laufen-
den Tierwohlprdmien fiir die Betriebe langfristig verldsslich auszugestalten und mit aus-
reichenden Verpflichtungsermdchtigungen zu hinterlegen. Das ist jedoch bisher nicht
der Fall.” Entscheidend sei, dass der Haushalt 2024 Klarheit bringen miisse — ,sollte es
bei der bisher unzuléinglichen Finanzausstattung und der fehlenden Verldsslichkeit der
Zahlungen bleiben, beendet das KNW seine Arbeit."**

7 Johanna Michel schreibt hierzu in Agrarheute vom 09.09.2022: , Zur bisherigen ablehnenden Haltung der
FDP heifdt es im Beschluss: ,Offenbar ist es aber tabu, diese obligatorischen Finanzbeitrdge in Form einer
Steuer zu erheben, weshalb von Politikerinnen und Politikern der Ampelkoalition immer wieder eine meist
nicht weiterspezifizierte , Tierwohlabgabe“ ins Gespréch gebracht wird.’(...) Von der FDP erwarte die CDU-
Politikerin Otte-Kinast, dass sie endlich ihren Widerstand gegen eine verldssliche Finanzierung des Umbaus
der Nutztierhaltung aufgibt.” (=Tierhaltung: Borchert-Kommission macht weiter — unter einer Bedingung |
agrarheute.com, zuletzt abgerufen 29.03.2024).

Statement des Kompetenznetzwerks Nutztierhaltung, 2. Juni 2023 (bmel.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024.
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Nicht einmal drei Monate spater beendete dann die Borchert-Kommission — wie angekiindigt
— ihre Arbeit, da die Koalition noch immer keine weitergehende dauerhafte Finanzierung
zusichern konnte:

,Das Kompetenznetzwerk erkennt an, dass in den letzten Monaten erste Schritte in Be-
zug auf Anderungen im Bau- und Umweltrecht sowie die Kennzeichnung unternommen
wurden und die Einleitung eines Prozesses zur Einfiihrung einer Tierwohlprdmie erfolgt
ist. Allerdings schafft die gegenwdrtige Ausgestaltung fiir den Grofsteil der Landwirt-
schaft keine hinreichende Grundlage fiir einen Umbau. Erforderlich wéiren 1) die Ausge-
staltung der laufenden Tierwohlprdmien im Rahmen langfristiger und rechtssicherer
Vertréige und 2) eine ausreichende Finanzausstattung fiir die Umstellung einer jéhrlich
steigenden substantiellen Anzahl von ékologischen und konventionellen Betrieben. Die
politischen Voraussetzungen fiir eine erfolgreiche Umsetzung der Empfehlungen des
Kompetenznetzwerks wurden somit weder in der vorherigen Legislaturperiode noch in
den ersten zwei Jahren der laufenden Legislaturperiode geschaffen. Auch der Entwurf
des Bundeshaushalts 2024 Idsst den notwendigen Durchbruch nicht erkennen. Das
Kompetenznetzwerk beendet deshalb seine Arbeit.” 29

Mit dem ,Bundesprogramm zur Forderung des Umbaus der landwirtschaftlichen Tierhal-

tung14260

werden ab 2024 zunéachst nur in der Schweinehaltung investive Kosten und laufende
Mehrkosten unter bestimmten Forderkriterien®? finanziell mit insgesamt 875 Mio. Euro bis
2027 gefordert. Im Einzelnen stehen in den Jahren 2024: 150 Mio. Euro, 2025: 200 Mio. Euro,
2026: 300 Mio. Euro, 2027: 225 Mio. Euro zur Verfligung. Die Forderdauer ist zunadchst auf
sieben Jahre begrenzt. Um Planungssicherheit fir die Betriebe sicherzustellen, sind fir die
Folgejahre weitere 125 Mio. Euro in Form von Verpflichtungsermachtigungen vorgesehen,
heiRt es im BMEL.?®? Auf jeden der ca. 16.000 schweinehaltenden Betriebe in Deutschland
wirden demnach statistisch ca. 13.500 €/Jahr entfallen. Sollte auch nur ein Viertel der Héfe
in den Neubau eines Maststalls investieren wollen, so ware bei Kosten von ca. 1,5 Mio. € fir
einen Bestand von 2.000 Mastschweinen mit Gesamtkosten in Héhe von mindestens 6 Mrd.

€ zu rechnen.?®

Fir eine Forderung in Hohe von 50 %, wie das Bundesprogramm dies fur
Investitionen bis 2 Mio. € vorsieht, reicht die vorgesehene Summe demnach bei weitem nicht

aus, von der Forderung der laufenden Mehrkosten ganz abgesehen.

239 230822-beschluss-kompetenznetzwerk.pdf (bmel.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024.

BMEL - Umbau der Tierhaltung - Bundesprogramm zur Férderung des Umbaus der landwirtschaftlichen
Tierhaltung , zuletzt abgerufen 29.03.2024.

HUNGERKAMP, MARTINA (2024): Umbau Tierhaltung: Forderung ,laufende Mehrkosten® mit hohen Hiir-
den. In: Agrarheute vom 21.03.2024 (= Umbau Tierhaltung: Férderung ,laufende Mehrkosten” mit hohen
Hirden | agrarheute.com, zuletzt abgerufen 29.03.2024).

BMEL - Fragen und Antworten (FAQ) - FAQs "Bundesprogramm zur Férderung des Umbaus der Tierhaltung",
zuletzt abgerufen 29.03.2024.

Deutsche Schweinehaltung. Ein Einblick. (landschafftwerte.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024.
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6.2.2 Die Empfehlungen der Zukunftskommission Landwirtschaft

Die Zukunftskommission Landwirtschaft (ZKL)*®* beschreibt Landwirtschaft als systemrele-
vant und misst ihr damit grundlegende Bedeutung fiir Gesellschaften und Zivilisation zu. In
ihrem Abschlussbericht spricht sie von den zahlreichen Widerspriichen und Spannungslagen,
denen die Landwirtschaft ausgesetzt sei und dem Beginn eines durchgreifenden Transforma-
tionsprozesses, flir den nur wenig Zeit zur Verfliigung stehe. Die Erwirtschaftung der hierfir
erforderlichen finanziellen Mittel wird als eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe gesehen.

Die Kommission hat eine Vielzahl von Vorschlagen und Empfehlungen entwickelt, die einem
gemeinsamen Prinzip folgen:

,Die 6kologische und (tier-)ethische Verantwortbarkeit der Landwirtschaft ist am effek-
tivsten und dauerhaftesten zu verbessern, indem die Vermeidung ihrer derzeitigen be-
trédchtlichen volkswirtschaftlichen Kosten in betriebswirtschaftlichen Nutzen (liberfiihrt
wird. Das Agrar- und Erndhrungssystem muss deswegen so angelegt sein, dass die Stei-
gerung der positiven Wirkungen und die Vermeidung schddlicher Effekte auf Klima,
Umwelt, Biodiversitdit, Tierwohl und menschliche Gesundheit im unternehmerischen In-
teresse der landwirtschaftlichen Produzent:innen liegen kénnen. Die Politik ihrerseits
muss diese Entwicklung beférdern und beschleunigen” (ZKL 2021: 4f.).

Die Erwirtschaftung der erforderlichen Mittel fiir gesellschaftliche Leistungen der Landwirt-
schaft ist nach Ansicht der ZKL eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Ebenso spricht sich die
Kommission dafiir aus, dass die Lebensmittelpreise die tatsdchlichen Produktionskosten ei-
ner im Hinblick auf Okologie und Tierwohl zunehmend leistungsfihigeren Landwirtschaft
besser abbilden und Produktqualitat gegenliber Mengenwettbewerb an Gewicht zunimmt.
Die gemeinsame Vision der Kommission beinhaltet ein deutliches Bekenntnis zur Eigenstan-
digkeit der Landwirte, zur Vielfalt landwirtschaftlicher Produktionsstrukturen und einem am
Durchschnitteinkommen ausgerichteten Lebensstandard:

»(...) Landwirtschaftliche Betriebe sind Unternehmen mit gesellschaftlicher und ékologi-
scher Verantwortung. Landwirt:innen arbeiten selbststéindig und wirtschaften eigen-
verantwortlich. Das unternehmerische Handeln landwirtschaftlicher Betriebe beinhal-
tet, dass sie Ressourcen, Investitionen, Produktion und Arbeitskraft nach eigenem Er-
messen einsetzen. (...) Ihr Einkommen ist mit dem deutschen Durchschnittseinkommen
vergleichbar und wird in ihren Betrieben erwirtschaftet. Die Erzeugerpreise sind in ei-
nem fairen, polypolistischen Markt so gestaltet, dass gesellschaftliche Teilhabe, Be-
triebsabsicherung und Altersvorsorge fiir die Landwirt:innen und ihre Familien méglich
sind. (...)" (ZKL 2021: 55f),

Handlungsfelder, Politikoptionen und Empfehlungen zu den groBen Themenbereichen Sozia-
les, Okologie und Okonomie werden auf dieser Basis erarbeitet, wobei insbesondere die
Empfehlungen zu zahlreich und detailliert ausformuliert sind, als dass sie hier im Einzelnen

264 ZUKUNFTSKOMMISSION LANDWIRTSCHAFT (2021) (Hrsg.): Zukunft Landwirtschaft. Eine gesamtgesellschaft-

liche Aufgabe. Empfehlungen der Zukunftskommission Landwirtschaft — Kurzfassung (= Kurzfassung — Zu-
kunft Landwirtschaft. Eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. (bmel.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024).
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wiedergegeben werden konnen (ZKL 2021: 65-128). Den Finanzbedarf fiir diese umfassende
Transformation beziffert die Kommission auf einen ungefdahren Betrag zwischen 7 und 11
Mrd. Euro®®, von denen jedoch 6,2 Mrd. € tiber GAP und weitere ca. 0,7 Mrd. € aus unter-
schiedlicher Férderung von Bund und Landern bereits zur Verfligung stehen:

MaRnahmen Mittelbedarf (Euro)
Landschaftselemente/nicht bewirtschaftete 600 Mio.-1,0 Mrd.
Flachenanteile

Umsetzung der EU-Naturschutzrichtlinien in 1 Mrd.

der Agrarlandschaft

Wiedervernassung von Mooren/Moor- 160 Mio.-1,35 Mrd.
standorten

Ausweitung des dkologischen Landbaus 1,6 Mrd.-2,4 Mrd.
Verzicht auf Pflanzenschutzmittel im Acker- 787 Mio.-1,1 Mrd.

bau auf 25 % bis 33 % der Ackerflache (inkl.
9 % Stilllegung und 8,6 % Okolandbau auf

Ackerflachen)

Nachhaltigkeits-, Biodiversitats-, Klima- und 133 Mio.
Tierwohlchecks sowie Nachhaltigkeitsbe-

wertungssysteme

Tierwohl 2,5 Mrd.-4,1 Mrd.

Ubersicht Gesamtmittelbedarf jahrlich fiir MaRnahmen der ZKL. Quelle: ZKL 2021, S. 147 f.
6.2.3 Individuelle Nischen u. a. Ideen

Die Veranderungen in der Landwirtschaft sind allgegenwartig. Beinahe alle Hofbesitzer stel-
len Uberlegungen an, wie sie die eigene Zukunft sichern kénnen und haben entweder lukra-
tive Nischen gefunden oder ihren Betrieb modernisiert; derartige Anderungen lassen sich
nicht ohne Weiteres auf andere Betriebe (ibertragen. Dennoch seien im Folgenden einige
Beispiele als DenkanstdRe genannt, wobei die Auswahl willklrlich und unvollstandig ist ange-
sichts der Komplexitat des Themas «Landwirtschaft» und letztlich der Verflgbarkeit von In-
formationen im Internet geschuldet (s. die jeweils angegeben Links):

» ,Spinat auf Etage 12“ ist ein Bericht Ubertitelt, in dem beschrieben wird, wie die Firma
Nordic Harvest seit 2020 in einem Gewerbegebiet bei Kopenhagen auf einem halben

Hektar, aber dafiir auf 14 Ebenen Krauter und Salate anbaut.”®®

Vertical Farming oder In-
door Farming konnte in kleinerer Dimension eine Idee zur Nachnutzung leerstehender

grolRer Wirtschaftsgebaude auf den Hofen sein, wie das Beispiel aus Wesseling bei Koln

%51t tagesschau_online vom 11.04.2024 bestatigte die ZKL, dass sie eine Erhohung der Mehrwertsteuer auf

Fleisch von jetzt sieben Prozent auf dann 19 Prozent unterstiitzt. Der DBV lehnte dies umgehend ebenso wie
einen Tierwohlcent ab, so Bauernverbandsprasident Joachim Rukwied. In:
https://www.tagesschau.de/inland/gesellschaft/mehrwertsteuer-fleisch-104.html, zuletzt abgerufen
14.04.2024).

FRANKE, FABIAN: Spinat auf Etage 12. In: Die ZEIT Nr. 33 vom 03.08.2023, S. 28.
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zeigt, wo man bis zu vier Tonnen Minze, Dill, Kresse und Basilikum pro Monat auf 23 Re-
galen und 200 gm Fliche bei kiinstlichem Licht anbauen will.2%

Landwirt startet mit Gemiiseanbau im Schweinestall - anstelle von 200 Zuchtsauen baut
er nun 25 Tonnen Chicorée pro Woche an. Der Stallumbau ging schnell und rentierte
sich; nach drei Jahren konnte eine neue Halle gebaut werden.?®®

Sattel statt Milch — wegen des drohenden Verbots der Anbindehaltung und der Entwick-
lung des Milchpreises haben einige Landwirte ihren Hof auf Pferdehaltung umgestellt.?®?
Das aktuell groRe Thema, wenn es um neue Erwerbsquellen fir Landwirte geht, lautet
«Solar». Auf die Flachenbegrenzung beim Aufbau einer eigenen Agri-PV-Anlage wurde
bereits hingewiesen (Kap. 5). Ebenso sind Einschrankungen zu bedenken, wenn die Fla-
chen fir Ausgleichszahlungen nicht mehr zur Verfligung stehen oder temporare Aus-
gleichsmalRnahmen in Form von Hecken 0.3. vorgenommen wurde, so dass der Natur-
schutz einer Riickfihrung in Ackerland im Wege steht.””® Auf dem wachsenden Markt
sind viele Stromanbieter und Investoren aktiv. So wirbt z. B. die Capital PV SAS als Ver-
mittler zwischen Investor und Landwirt in Deutschland unter ,landverpachten.de” bei
30-jahriger Laufzeit Pachtzahlungen in Hohe von bis zu 5.000 €/ha.”’

Um den Flachenverbrauch bei Solarmodulen zu verringern, werden haufig gestanderte
Modelle angeboten, die eine Zusatznutzung in Form kleinwiichsiger Pflanzen erlauben
oder eine Beweidung mit Schafen oder Ziegen. Ein Start-up will bei Tiibingen nun Edel-
pilze anbauen.?’? Aber auch hoch aufgestanderte Module, die z. B. Hopfenanbau ermog-
lichen, werden eingesetzt.273

Auf einem Obsthof in Oberkirch-NuBbach im Ortenaukreis wird derzeit im Rahmen des
Forschungsprojektes ,,Modellregion Agri-PV“ des Landes Baden-Wirttemberg auf 1,5 ha
eine neuartige, drei Meter hoch gestanderte Agri-PV-Anlage getestet, die zum einen der
Sonne folgt und sich zugleich an den Bediirfnissen der Pflanze orientiert. Die PV-Anlage
schiitzt Apfel, Zwetschgen, Birnen und Brombeeren vor Starkregen, Hagel und zu inten-
siver Sonneneinstrahlung und produziert gleichzeitig Strom, ohne dass Flache verloren
geht. Bei der sensor-gesteuerten Anlage folgt die Halfte der Module dem Sonnenstand,

die andere Halfte orientiert sich am Lichtbedarf der Pflanzen fiir ein optimales Wachs-
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Vertical Farming: Wie Indoor-Farmen die Landwirtschaft revolutionieren sollen (handelsblatt.com), zuletzt
abgerufen 31.03.2024.

HERRMANN, WIEBKE (2023): Chicorée-Anbau im Schweinestall: Ex-Tierhalter wagt mutigen Neuanfang. In:
Agrarheute vom 05.12.2023 (= Chicorée-Anbau im Schweinestall: Ex-Tierhalter wagt mutigen Neuanfang |
agrarheute.com, zuletzt abgerufen 29.03.2024).

ECKINGER, EVA (2023): Pferde statt Kiihe: Landwirte stellen ihre Hofe auf Pferdepension um. In: Agrarheute
vom 10.12.2023 (= Pferde statt Kiihe: Landwirte stellen ihre H6fe auf Pferdepension um | agrarheute.com,
zuletzt abgerufen 29.03.2024).

Auf diese und weitere rechtliche Tlicken weist z. B. hin: Rechtliche Tiicken bei PV-Freifldchenanlagen | Baye-
risches Landwirtschaftliches Wochenblatt (wochenblatt-dlv.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024.

Freifldchen fiir Photovoltaik verpachten und Ertrag maximieren (landverpachten.de). Ahnlich die Investment
Gesellschaft Aquila (Aquila Group | Muttergesellschaft von AQ Ampere (ag-ampere.de), alle zuletzt abgeru-
fen 31.03.2024.

Photovoltaik an der B27: Start-up testet Edelpilz-Garten in neuem Solarpark - Baden-Wiirttemberg (stutt-
garter-zeitung.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024.

Groler Solarpark entsteht in der Region (schwaebische.de), zuletzt abgerufen 03.05.2024.
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tum. Auch sei der Boden auf den Feldern unter den PV-Modulen im Sommer lockerer
und trockne nicht so schnell aus, berichtet der Landwirt.?”*

» In den USA wurde erstmals ein Solarprojekt vorgestellt, bei dem die Module senkrecht
im Abstand von 9 Metern stehen, was eine maschinelle Bearbeitung der Zwischenrdume
erlaubt. Die geringere Stromausbeute soll vor allem auf die Spitzenzeiten des Energie-
verbrauchs abzielen.?”?

» Auf eine neue Kompostierungs-Stallanlage fiir Kiihe sei als Alternative zum Laufstall hin-
gewiesen.”’®

> Uber Schweinestille der Zukunft hat sich das Landwirtschaftsministerium NRW Gedan-
ken gemacht Die Ergebnisse lassen sich im ,Stall der Zukunft” auf Haus Diisse bei Bad

Sassendorf begutachten.?”” Ebenfalls um Haltungsstufe 3 bemiiht sich ein Hof in Nieder-
sachsen, Uber den in der ZEIT berichtet wird. Ein Teil der 4.500 Mastschweine befindet
sich im neuen Stall mit Einstreu, das robotergestiitzt taglich von der Decke herabrieselt
und die Tiere beschéftigen soll, ferner mit Tageslicht- und Frischluftzufuhr. In einem Be-
sucherraum mit Blick auf den Stall werden vor allem Schulklassen und Forschungsein-
richtungen Uber die Kreislaufwirtschaft auf dem Hof mit 8oo ha Kartoffeln und Getreide
informiert.?’®

> Uber eine ,,Outdoor-Haltung” von 2.000 Schweinen in NRW berichtet das Video, das Ale-
xander im Brahm auf seinem Hof bei Essen zeigt — Haltung unter naturnahen Bedingun-
gen inkl. eigener Vermarktung.279

» Wer sich vertieft mit den Moglichkeiten einer multifunktionalen Landwirtschaft durch
Diversifizierung auseinandersetzen will, dem sei der Aufsatz von Steiner und Hoffmann
empfohlen. Aufbauend auf einer Taxonomie breiten sie eine Fiille alternativer Hand-
lungsoptionen aus. Die mehrseitige Auflistung bietet Ansatzpunkte fir neue Ideen; aller-
dings sind die angebotenen Informationsmdoglichkeiten auf dem Stand der Veroéffentli-
chung 2012.%%°

» Die Vorteile von «Agroforst», einer Kombination von Acker- oder Griinland mit Gehdlz-
streifen, sind ein besseres Mikroklima, geringere Bodenerosion durch Wind und Wasser,

2% \Win-Win: Energie durch Photovoltaik und mehr Obst-Ertrag - SWR Aktuell, zuletzt abgerufen 14.04.2024. Die

Landnutzungseffizienz ist vor allem beim Obstanbau und bei Griinland hoch; im Getreideanbau kommt es
wohl auf die Art der PV-Anlage auf der Ackerflache an: hochaufgestdanderte Anlagen scheinen geringere Er-
trage zu bringen als Solartracker (s. Sonne und Getreide ernten: Ist Agri-PV die Landwirtschaft der Zukunft?
| Unser Land | BR Fernsehen | Fernsehen | BR.de, zuletzt abgerufen 27.10.2024).

USA: Vertikale Agri-Photovoltaik |dsst weiterhin Feldnutzung zu - Golem.de, zuletzt abgerufen 29.03.2024.
Im Kompostierungsstall der Dirschwigls in Oberkatzbach fiihlen sich die Kiihe wohl (mittelbayerische.de),
zuletzt abgerufen 29.03.2024.

277 nstall der Zukunft" zeigt neue Moglichkeiten der Schweinehaltung - Westfalen-Lippe - Nachrichten - WDR,
zuletzt abgerufen 29.03.2024.

FEND, RUTH (2024): Die Moral im Schweinestall. In: Die ZEIT Nr. 14 vom 27.03.2024 (= Tierwohl auf dem
Masthof: Die Moral im Schweinestall | ZEIT ONLINE, zuletzt abgerufen 31.03.2024).

279 Schweine-Massentierhaltung unter freiem Himmel - wie geht das? | WDR Lokalzeit Land.Schafft. (youtu-

be.com)
Buel 2 12.indb (bmel.de), zuletzt abgerufen 29.03.2024.
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eine grolRere Biodiversitat auf engem Raum. Bei einer vielfdltigen Auswahl der Pflanzen
wie auf Streuobstwiesen kdnnen zudem weitere Ernteertrage eingebracht werden.”®!
Dass sich die Umstellung auf Bio-Landbau auch im GroRmafistab durchaus lohnt, kann
einem aktuellen Beispiel entnommen werden, das allerdings auf Unterstiitzungsleistun-
gen der EU angewiesen ist. Christian Krupp, studierter Geograf aus dem Saarland, hat
den elterlichen Pillinger Hof in Perl 2023 (ibernommen. Denen war im Zuge der BSE-
Seuche der Markt fiir die konventionelle Rinderhaltung weggebrochen. Der Vater stellte
2002 auf 6kologischen Mischbetrieb um. Heute wird auf dem 160 ha groRen Betrieb Ge-
treide angebaut, werden Rinder und Schweine geziichtet. Da er wegen seiner 6kologi-
schen Kreislaufwirtschaft weder Mineraldiinger noch Pflanzenschutzmittel braucht, kauft
er auBer Agrardiesel von auRen nichts zu.??

An politisch Verantwortliche richten sich die beiden nachstehenden Punkte:

» 0Onno Poppinga schreibt im Kritischen Agrarbericht 2023 unter der Uberschrift ,Faire

>

Preise? Klar, aber wie?“:

»Ein Ausweg kénnte das Verstdndnis sein, Auszahlungspreise fiir die Landwirte seien
dann als »fair« anzusehen, wenn die Landwirte mindestens einen Einkommensan-
spruch realisieren kénnten, der dem Mindestlohn entspréiche. Mit diesem Verstdnd-
nis wiirde auch angekniipft an die Aufgabe, die Mindestl6hne allgemein in einer
Volkswirtschaft haben: Grenzen nach unten einziehen! Das bedeutet: Staatlich ga-
rantierte »faire Preise« hdtten dann die Funktion, eine Untergrenze der Auszah-
lungspreise zu sein. Bei Auszahlungspreisen oberhalb der Mindestpreise kénnten und
sollten dagegen marktwirtschaftliche Regelungen wirksam sein.“?%?

Im bereits erwahnten Interview mit dem Kieler Agrarokonom Prof. Henning brachte die-
ser anstelle kleinteiliger Symbolpolitik neue Formen von Anreizsystemen fiir Okosystem-
leistungen ins Gesprach:

Diese Leistungen ,werden von jedem Betrieb erbracht, der weniger Stick-
stoff, Phosphat oder Treibhausgase in die Umwelt abgibt oder der die Artenvielfalt
schiitzt, indem er weniger chemischen Pflanzenschutz einsetzt. Daflir eignen sich
etwa Zertifikatslésungen. Zum Beispiel erhalten Landwirte vom Staat fldchenabhdén-
gig und gratis Stickstoffzertifikate. Je nachhaltiger sie wirtschaften, desto weniger
von diesen Zertifikaten bendtigen sie, kbnnen sie also an die Gesellschaft verkaufen,
die ja diese Okosystemleistungen erbracht sehen méchte. Je mehr Zertifikate die
Landwirte wieder abgeben, desto knapper und damit auch teurer werden sie. Nach-
haltigkeit zahlt sich immer mehr aus. Man kann sich durchaus auch einen Bérsen-
handel vorstellen. Im Ergebnis erhalten die Landwirte Geld fiir ihre Leistungen zu-
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Was ist Agroforstwirtschaft?: BZL (landwirtschaft.de), zuletzt abgerufen 31.03.2024.

OBERST, CLAUDIA (2024): So funktioniert das Prinzip Biobauer. In: zdf heute vom 30.03.2024 (= Oko-
Landwirtschaft: So funktioniert das Prinzip Biobauer - ZDFheute, zuletzt abgerufen 31.03.2024).
POPPINGA, ONNO (2023): ,Faire Preise? Klar, aber wie? Uberlegungen zur Einfithrung von Mindestpreisen
far landwirtschaftliche Produkte”, S. 171 (= KAB_2023 168 173 Poppinga.pdf (kritischer-agrarbericht.de),

zuletzt abgerufen 31.03.2024).

173


https://www.landwirtschaft.de/landwirtschaft-verstehen/wie-funktioniert-landwirtschaft-heute/was-ist-agroforstwirtschaft
https://www.zdf.de/nachrichten/wirtschaft/biobauer-landwirtschaft-oeko-landbau-subventionen-100.html
https://www.zdf.de/nachrichten/wirtschaft/biobauer-landwirtschaft-oeko-landbau-subventionen-100.html
https://kritischer-agrarbericht.de/fileadmin/Daten-KAB/KAB-2023/KAB_2023_168_173_Poppinga.pdf

gunsten von Umwelt und Klima. Das funktioniert auf jeden Fall besser als eine Flut
von immer neuen Vorschriften. (...) Langfristig wéren sogar Zertifikate fiir die Steige-
rung von Biodiversitdt machbar. Wir miissen einfach endlich mal solche Wege be-
schreiten, statt weiterzumachen mit immer neuen Auflagen und teurer Symbolpoli-
tik” (Kotlyarova 2024).

Wie schwierig eine Reform angesichts divergierender Interessen zu sein scheint, wird u. a. in
einem Beitrag von Christine Schneider deutlich, der am 28.04.2024 in BR24 ausgestrahlt und
am 01.05.2024 verdffentlicht wurde.”®® Sie berichtet von einem Allgdauer Milchbauern, der
sagt, dass die Landwirte nicht als Subventionsempfanger gelten wollen; stattdessen solle
man von , Ausgleichszahlungen - fiir schlechte Erzeugerpreise” sprechen. Doch in den 1970er
Jahren habe der Versuch, kostendeckende Preise zu generieren, zu Butterbergen und Milch-
seen geflihrt. Der von ihr zitierte Agrarékonom Prof. Alfons Balmann fordert daher: ,Weg mit
den EU-Flachenpramien und stattdessen nur noch Fordergelder fiir Tierwohl oder Klima-
schutz” Und trotz vieler Milliarden an staatlicher Unterstiitzung und zahlloser EU-
Agrarreformen gehe die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe kontinuierlich zuriick. Nahezu
alle Beteiligten in Verbanden, Politik und Wissenschaft forderten eine radikale Reform der
Agrarpolitik, doch lber das Wie gibt es groRe Differenzen. So auch in Bayern, wo Ministerin
Kaniber einen Praktikerrat ins Leben gerufen habe. Auf einer Sitzung im April 2024 wurden
zwar Vorschlage Uber eine Neugestaltung der Agrarpolitik gemacht, doch der Vertreter der
AbL zeigte sich im Anschluss wenig optimistisch: ,Von Kanibers Ankiindigung, ein vollig neues
Fordersystem zu erarbeiten, weil das alte 'unreformierbar' sei, bleibt vermutlich wenig Ubrig.
Alle Vorschlage wurden vor allem von den Vertretern des BV zerredet.” Und ob Vorschlage
aus Bayern in Briissel GUberhaupt gehort werden, bleibt dahingestellt.

In diesen Zusammenhang ist auch die Tatsache zu stellen, dass sich die Bodenfruchtbarkeit
aus einer oft nur diinnen, 15-30 cm machtigen Humusschicht ergibt, die sich allenfalls in
15.000 Jahren regeneriert (Grill 2023:72). Deshalb scheint eine flachengebundene Tierhal-
tung sinnvoll, bei der sich die maximale Zahl der Tiere an der Obergrenze der EU-Verordnung
zum Okologischen Landbau orientiert: zwei GroRvieheinheiten auf einen Hektar; ,dadurch
wirden virtuelle Flachen wegfallen, die sie (,industrielle Landwirte”, Anm. d. Verf.) Gber den
Anbau von Futtermitteln im globalen Stiden hinzugewinnen (Grill 2023: 209). Auch das Thi-
nen-Institut flr Agrarklimaschutz bestatigt, dass ,,die Leben spendende Rolle der Béden dra-
matisch unterschitzt worden (sei)” und ,,dass der Boden vielerorts an Uberdiingung leidet,
verdichtet ist, verhartet, erodiert (...) dass mehr als 60 Prozent dieser Ressource in Europa

gestort sind.“*®

284 SCHNEIDER, CHRISTINE (2024): ,Gliicklich ohne Subventionen” — Gibt es solche Landwirte? In: BR24 im Ra-

dio am 28.04.2024 um 07:05 Uhr und "Glucklich ohne Subventionen" - Gibt es solche Landwirte? | BR24, zu-
letzt abgerufen 03.05.2024.

GREFE, CHRISTIANE (2024): Aus der Luft gegriffen. In: Die ZEIT Nr. 14 vom 27.03.2024 (= CO,-Speicherung im
Boden: Aus der Luft gegriffen | ZEIT ONLINE, zuletzt abgerufen 31.03.2024).
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7. Quo vadis Kulturlandschaft?

Aufgeregt und mit einer Mischung aus euphorischer Begeisterung und Skepsis war Landwirt
Miermann aus Bottrop-Kirchhellen am 10. Marz 2024 in der WDR-Lokalzeit zu sehen, wie er
sich von einem Landmaschinenhersteller ein neues Gerat vorfihren liel8. Es handelte sich um
einen autonom fahrenden Raupenschlepper, ein ,,Mondfahrzeug ohne Kabine”, wie er es

286 Hat man einmal die GPS-

nannte, an das allerlei Ackergerat angekoppelt werden kann.
Daten der Ackergrenzen erfasst und im Maschinensystem gespeichert, dann verrichtet der
Roboter-Schlepper seine Arbeit autonom, ohne Pause, ohne Personal und — wie Landwirt

Miermann feststellte — genauso gut, wie er selbst es kénnte.?®’

Landwirt Miermann macht seine Abschlussrechnung wie folgt auf: Durch den weitgehenden
Wegfall menschlicher Arbeitskraft fiir viele ,relativ 6de Arbeiten” und einem Lohnansatz je
Mitarbeiterstunde inkl. Nebenkosten von 25 €, kommt er mit den bisherigen Maschinenkos-
ten auf einen Arbeitsstundensatz von 55 €. Die Anschaffungskosten fiir die neue Roboterge-
neration werden im Beitrag nicht genannt, auf einer Webseite werden sie mit ca. 337.000
uss angegeben.288 Landwirt Miermann bescheinigt dem Teil am Ende des Beitrags ,viel Po-
tential”.

Auch die Gber 5.000 tGberwiegend positiven Likes zu diesem kurzen Video zeigen, wie sich die
Mehrzahl der Betrachter, den Kommentaren zufolge darunter nicht wenige Landwirte, mit
der kiinftigen Entwicklung intensiv auseinandersetzt. Zwar wird auf eine nicht unwesentliche
Einschrankung beim Einsatz dieser Art von autonom fahrenden Schleppern bei der derzeiti-
gen Feldstruktur mehrfach hingewiesen: Fiir den Transport von Acker zu Acker wird ein
Tieflader bendtigt, da er fir den StraBenverkehr nicht zugelassen ist. Doch deutlich wird in
den Kommentaren der betriebswirtschaftliche Faktor: Sie verweisen auf die Entlastung des
Landwirts, der sich anderen Aufgaben widmen oder auf zusatzliche Arbeitskraft verzichten
kann. Und neben der Euphorie tber die Technik als solches weisen viele Betrachter darauf
hin, dass sich die Anschaffung eines solchen Gerdts umso mehr dann lohnt, wenn die Fla-
chen, die am Stiick bearbeitet werden kénnen, ebenfalls gréRer werden.

Noch befindet sich diese Form der Bodenbewirtschaftung in einer Erprobungsphase, doch
kdnnte sie in zehn oder flinfzehn Jahren Standard werden und nicht nur die Tatigkeit von
Landwirten revolutionieren, weil sie ggf. abwechslungsreicher und attraktiver wird, wenn sich
Zeitfenster fur neue Aktivitaten ergeben. Denn diese Innovationen werden auch neue An-
spriiche an die Art der Landbewirtschaftung stellen. Der Transport per Tieflader von Feld zu
Feld ist zeit- und kostenintensiv, evtl. findet sich bis dahin sogar eine Losung; aber: Je mehr
die Acker zusammenhingende Flichen bilden, desto stirker lassen sich Kostenoptimierun-

286 AT AgBot5115T2 Ad.indd (agravis-robotik.de), zuletzt abgerufen 30.03.2024.

Landwirt testet autonomen Schlepper | WDR Lokalzeit Land.Schafft. (youtube.com), zuletzt abgerufen
30.03.2024.

AgXeed Agbot 5.115T2 - Future Farming. Die genaue Spezifikation dieses Typs wird jedoch nicht deutlich
(zuletzt abgerufen 20.04.2024).
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gen realisieren. Querende Wege, Hecken und Baumgruppen, Bodenvertiefungen, Ablaufrin-
nen und Bachldufe sind letztlich Hindernisse fiir diese autonom fahrenden Roboter und die
angehangten Ackergerdate. Auch wenn es aus heutiger Sicht eher unwahrscheinlich klingt,
aber was wirde naher liegen, als diese potentiellen Schwachpunkte eines Tages z. B. durch
Melioration auszuraumen. Im «Worst-case-Szenario» (Kap. 4.4.1) wurde bereits auf die in
wenigen Jahrzehnten verbleibende geringe Zahl von Haupterwerbsbetrieben hingewiesen.
Deren Bemiihen, sich auf die ertragsstarksten und maschinell am leichtesten zu bearbeiten-
den Flachen zu konzentrieren, ist betriebswirtschaftlich nachvollziehbar. Und ebenso muss in
Betracht gezogen werden, dass die wenigen Landwirte, die es in einer Region noch geben
wird, zunehmend zu einem wirtschaftlichen Faktor werden. Da sie in Form von Eigen- und
Pachtland Uber grolRe Flachen verfligen, werden sie in der Region «systemrelevant» und er-
halten Moglichkeiten, Eigeninteressen durchzusetzen:

,Die wirtschaftliche Macht solcher Personen kann die betroffenen Regionen durchaus
prégen, ihnen gehért meist ein wesentlicher Teil der Fldche.?®

Ein Zitat von Bartholomaus Grill in seinem Buch ,Bauernsterben” soll dieses angedeutete
Szenario abrunden. Darin verweist Grill auf Dieter Wieland, den friiheren Kulturredakteur
des Bayrischen Rundfunks, der einst schrieb:

»Ein Kahlschlag geht durchs Land: Begradigung, Bereinigung, ErschlieSung, Beschleuni-
gung, Kanalisierung, Neuordnung, Verordnung, Verédung. Das Land wird hergerichtet,
abgerichtet, hingerichtet. Am Ende bleibt nur das Korsett des 6den Rasters, der Triumph
des rechten Winkels: Serienlandschaft. ,Neuordnung im ldndlichen Raum’, war das die
Ordnung, die wir wollten? Eine ausgerdumte, nackte Maschinensteppe, am Reifsbrett
konstruiert, mit Schnurgeraden asphaltierten Wegen, eine Landschaft ohne Spuren, oh-
ne Geschichte, ohne Namen, ohne Tiere, ohne Baum und ohne jeden Strauch...” (zit. in
Grill 2023:79).

Grills Kommentar hierzu lautet:

,Wieland Senderreihe ,Unter unserem Himmel’ war beliebt, aber Land und Leute haben
nichts daraus gelernt. Sie nahmen die Zerstérung der historisch gewachsenen Kultur-
landschaft, die flichendeckenden Monokulturen und das Schwinden der Biodiversitdt
als unvermeidlichen Preis des Wohlstands hin“ (Grill 2023:79).

Mit Blick auf den Einwand, dass die Veranderungen so massiv schon nicht kommen werden,
sei auf das Fotoarchiv im Hohenlohe Zentralarchiv Neuenstein hingewiesen und die Moglich-
keit, sich dort historische Landschaftsaufnahmen anzusehen. Noch vor den groRen Flurberei-
nigungen konnte Wolfgang Saenger in der Kreisbeschreibung Ohringen von 1961 (iber die
Kulturlandschaft im westlichen Hohenlohe schreiben:

,Der Stil der Landschaft ist mafivoll, (...) immer wieder iberraschend durch liebliche
Anmut und wechselnde Szenerie der nédchsten Umgebung. Naturrdumliche Rahmen und

2% KOKENBRINK, ANNE u.a. (2023).
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Kulturlandschaft entsprechen sich hierin einander (...) Es bleibt eine verpflichtende Auf-
gabe, diese Harmonie des Landschaftsbildes zu erhalten” (zit. in Konold 2002:58).

Wenn auch die heutigen Gewerbegebiete im Westen und Osten von Ohringen, bei Kupferzell
oder Kiinzelsau zu dieser Aussage ebenso in einem irritierenden Kontrast stehen wie zu den
Landschaftsbildern, die der Autor noch aus der Zeit seiner Examensarbeit 1980 im Kopf hat,
so gilt nach wie vor (noch) fiir weite Teile der Region die Aussage:

,Der Hohenlohekreis verfiigt lber eine vielfiltige, Identitit stiftende und abwechs-
lungsreiche Natur- und Kulturlandschaft. Es ist unser Ziel, ihre Vielfalt und ihre Schdétze
zu erhalten und ihren Wert als Lebensraum zur regionalen Versorgung und fiir den Tou-
rismus zu stérken. Mit Fldchen wollen wir bewusst und behutsam umgehen und eine
sowohl bedarfsgerechte als auch zukunftsorientierte Ausgewogenheit bei der Fldchen-
nutzung entwickeln.“ **°

Das Bundesnaturschutzgesetz stellt fest, dass ,,zur dauerhaften Sicherung der Vielfalt, Eigen-
art und Schonheit sowie des Erholungswertes von Natur und Landschaft insbesondere Natur-
landschaften und historisch gewachsene Kulturlandschaften, auch mit ihren Kultur-, Bau- und
Bodendenkmadlern, vor Verunstaltung, Zersiedelung und sonstigen Beeintrachtigungen zu
bewahren (sind).“*** Die Landesverfassung Baden-Wiirttembergs schreibt im neugefassten
Artikel 3c (friiher Art. 86): ,,Die Landschaft sowie die Denkmale der Kunst der Geschichte und
der Natur genieBen 6ffentlichen Schutz und die Pflege des Staates und der Gemeinden.” Im
Raumordnungsgesetz ist der Erhalt von Kulturlandschaften seit 1998 gesetzlich festgeschrie-

ben.

In seinem Beitrag ,,Quo vadis Hohenlohe? — Eine Kulturlandschaft im Wandel” beschreibt
Konold (2002) die einzelnen Elemente der Hohenloher Kulturlandschaft, um am Ende zu kon-
statieren, dass

,viele der angesprochenen, jeweils zeitbedingten Elemente — Identitdtsmerkmale —
ganz oder bis auf kaum identifizierbare Reste verschwunden sind. (...) Traditionen sind
anderen Traditionen zum Opfer gefallen. Eigenart, Identitéit haben sich verschoben und
die hier lebenden Menschen haben das im Wesentlichen mitgetragen und forciert und
die Ildentifizierung ist mitgewachsen” (Konold 2002:57 f.).

Ahnlich duRern sich auch Hein/Heinl (2008:303):

LVor allem durch die Siedlungsaktivitéiten in den verdichteten Gebieten um Heilbronn
und die grofsflichigen Verdnderungen in der Landwirtschaft mit Nutzungsintensivierun-
gen auf der einen und Nutzungsaufgaben auf der anderen Seite ist es in einem grofSen
Mafe zu einem tatsdchlichen wie auch visuellen Verlust von historischen Kulturland-
schaftselementen gekommen {(...).”

2% | andratsamt Hohenlohekreis (2019) (Hrsg.): Zukunft HOK. Kreisentwicklungs- und Strategiekonzept fiir den

Hohenlohekreis — Kurzfassung. Kiinzelsau. S. 23 (= 2_ZukunftHOK Kurzfassung.pdf (hohenlohekreis.de), zu-
letzt abgerufen 07.04.2024).
§ 1 BNatSchG - Einzelnorm (gesetze-im-internet.de), Abs. 4, S. 1 (zuletzt abgerufen 30.03.2024).
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Sie beschreiben die kleinen Dorfer und Weiler in den flachen Talmulden auf der Hohenloher
Ebene, die charakteristischerweise von Streuobstgirtel eingerahmt sind (Hein/Heinl 2008:
305), aber ebenso die ,grosskubig entstandenen gewerblichen Ansiedlungen in Ortsrandlage
und entlang bedeutsamer Verkehrsachsen“ oder die , geometrisch und durch ein dichtes
Wirtschaftswegenetz voll erschlossenen Weinbaulandschaften mit ihrer dominierenden
Schlagbreite von 100 - 220 m“ (Hein/Heinl 2008: 306). Generell sehen sie die Landbewirt-
schaftung im Sinne von Kulturlandschaft ambivalent (Hein/Heinl 2008: 307):

,Die strukturellen Verénderungen in der Landwirtschaft flihren zur weiteren Intensivie-
rung der landwirtschaftlichen Produktion und zu gréfSeren Bearbeitungseinheiten. Um
die maschinelle Bearbeitung weiterzuentwickeln. Andererseits werden durch die Inten-
sivierung und verstérkte Maschinenbearbeitung kleinteilige Strukturen der bduerlich
geprdgten Kulturlandschaft wie Ackerraine oder einzeln stehende Bdume eliminiert, der
Boden wird einer héheren Erosionsgefédhrdung ausgesetzt und es werden Lebensrdume
flir Flora und Fauna gestért. Den Intensivierungstendenzen stehen auf der anderen Sei-
te immer vehementer formulierte Anspriiche an die Erhaltung von Landschaftsfunktio-
nen und Nutzungen gegeniiber.”

Diesen Widerspruch konnte langfristig weder ein Ende der 1990er Jahre ins Leben gerufenes
Modellprojekt ,Kulturlandschaft Hohenlohe” aufheben noch der Wettbewerb ,Regionen
aktiv” mit der regionalen Partnerschaft ,,Hohenlohe aktiv“. Mit ihnen sollten neue landwirt-
schaftliche Nutzungs- und regionale Vermarktungssysteme im Sinn einer nachhaltigen Kultur-
landschaftsentwicklung erprobt werden gegeniiber einem rein konservierenden Ansatz.>*?

Alleine der Blick auf die Entwicklung der Aussiedlerhtfe hat die Dimension der Veranderun-
gen in den letzten Jahrzehnten deutlich werden lassen. Die Zahl der H6fe nahm immer weiter
ab, die verbliebenen wurden immer gréRer. Der Bauer wandelte sich zum Landwirt, der

293 Die Entwicklung zeigt, dass

Landwirt zum Betriebswirt und dieser dann zum Unternehmer.
Landwirte, die noch in bauerlichen Familienbetrieben gro wurden, deren Eltern und GroRel-
tern auf 15 ha und mit einem ,zoologischen Garten” in der Tierhaltung arbeiteten, perspek-
tivisch mit GroBenordnungen umgehen werden, bei denen 300 Milchkiihe, 3.000 Mast-

schweine oder 300 ha Land «normal» sind.

Durch den Blick auf die Zukunft und mit dem Fortschreiten in Richtung zunehmender agrar-
industrieller Formen der Landbewirtschaftung wird zudem offenkundig, dass elementares
Wissen nicht selten in den Hintergrund gedrangt wird: Erst ab der neolithischen Revolution
wurden weite Teile von Landschaft zu einer Kulturlandschaft, erst mit dieser Inkulturnahme
beginnt die systematische Bearbeitung des natiirlichen Produktionsfaktors Boden. Diesem
Umstand kommt eine besondere Bedeutung zu, weil nur die Landwirtschaft

2% Der japanische Stararchitekt Kengo Kuma, Pritzker-Preistrager, beschreibt in einem Video, wie er seine Wer-
ke verstanden wissen will, mit den Worten ,Nachhaltigkeit ist der flieRende Ubergang von der Vergangen-
heit in die Zukunft.“ (Ausstellung Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland in Bonn
08.03.-01.09.2024, Kengo Kuma. Onomatopoeia Architecture - Bundeskunsthalle).

S. hierzu auch die Diskussion ,Bauer oder Landwirt — eine Frage der Ehre?“ in Agrarheute vom 17.05.2024 (=
Bauer oder Landwirt — eine Frage der Ehre? | agrarheute.com, zuletzt abgerufen 26.05.2024).
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,die Méglichkeit hat, eine positive Kapitalbilanz zu erwirtschaften. (...) Die Urproduktion
ist die einzige Okonomie, die i(iberhaupt eine positive Vermégensbilanz herbeifiihren
kann. Sie nutzt Ressourcen, die durch die Assimilation von Sonnenenergie in stoffliche
Substanz und organisch gebundene Energie in Form von Pflanzenwachstum umgewan-
delt wird. Diese pflanzliche Substanz steht dem Primdrwirtschaffenden zur Verfiigung
und kann wieder in Energie umgewandelt werden. Die folgenden Wertschopfungsstufen
bauen immer nur Ressourcen ab. Dieser positive Uberschuss an Energie beziehungswei-
se organischer Substanz kann aufgebraucht werden, ohne dass ein negativer Ge-
samtsaldo dabei herauskommt. Sobald die Landwirtschaft aber selbst eine negative
Stoff- und Energiebilanz aufweist, kann die folgende Wertschépfungskette auch nur
weiter negativ wirtschaften. Dies ist in der industrialisierten Landwirtschaft mit ihrem
hohen Input an Energie der Fall. Der 6kologische Landbau mit seinen Prdmissen der
hofinternen organischen Kreisldufe ist schon ndher an einer positiven Bilanz“ (Hif3
2015:39f).

Vielleicht nicht zuletzt mit Blick auf die Staubstiirme, die den Mittleren Westen der USA in
den 1930er Jahren heimsuchten, formulierte Wilhelm Ropke bereits 1957:

,Trotz aller Fortschritte in der Mechanisierung und Rationalisierung der Landwirtschaft
bleibt sie im Wesentlichen ein Handwerk, zum Mindesten unter europdischen Verhiilt-
nissen, und wenn man sie, wie in den Vereinigten Staaten, zu einer Art von mechanisier-
ter Fabrikarbeit machen will, réiicht sich die Natur friiher oder spdter.“***

Heute wirde er vermutlich Klimaveranderung, Bodendegradation oder Wiistenbildung ins
Feld fihren.

Mit Blick auf die Einleitung zu dieser Studie schliel3t sich der Kreis — am Ende geht es um

Grundsatzliches, um das, was den Menschen heute und den zukiinftigen Generationen wich-

tig ist oder sein sollte:

» Was ist angesichts des nationalen wie internationalen Verdrangungswettbewerbs im Ag-

rarsektor die konkrete Zielbestimmung der nationalen und EU-Agrarpolitik — sind es
baduerliche Familienbetriebe oder doch eher agrarindustrielle Strukturen?

» LieBen sich tberhaupt in einem marktwirtschaftlichen System dauerhaft bauerliche Ag-

rarstrukturen realisieren, die in einem umfanglichen Sinn dem Wohl der Gesellschaft

dienen?

» An welcher Stelle stehen wir auf dem Weg zu den «Grenzen des Wachstums»?

In einem Beitrag in der ZEIT nimmt Reckwitz diese Position ein:

,Die Gesellschaft in Deutschland und in der westlichen Welt insgesamt hat in ihrer jiin-
geren Geschichte in vielerlei Hinsicht bereits ein hohes MafS an Fortschritt erreicht und
erkdmpft. Die Aufgabe besteht vor diesem Hintergrund nicht mehr darin, (iberholte Zei-
ten durch eine glorreiche Zukunft abzulésen, sondern diese erreichte Fortschrittsge-
schichte zu schiitzen und das historische, gesellschaftliche und kulturelle Erbe gleichzei-
tig zu erneuern” (Reckwitz 2024:8).
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Zit. in: Becker 2013:27.
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Doch unter welchen Voraussetzungen ware eine Gesellschaft bereit, diesen Weg mitzuge-
hen, ohne dass eine Museumslandwirtschaft mit Streichelzoocharakter entsteht?

Umfangreiche Losungsansatze liegen mit den Empfehlungen der ,Borchert-Kommission“ und
den ,Empfehlungen der Zukunftskommission Landwirtschaft” bereits seit einigen Jahren vor,
scheiterten in ihrer konkreten Umsetzung bislang aber u. a. an Fragen der Finanzierung (Kap.
6.2). Trotz vieler Milliarden an staatlicher Unterstiitzung und zahlloser EU-Agrarreformen
nimmt die Zahl der Hofe kontinuierlich ab. Nahezu alle Beteiligten fordern eine Reform der

Agrarpolitik, doch ohne sich tiber das Wie einigen zu konnen.?*

Zweifel scheinen daher angebracht, die aufgezeigten Prozesse des Wachsens und Weichens
in absehbarer Zukunft aufzuhalten, denn illusorisch ware es zu glauben, dass sich Innovatio-
nen und Entwicklungen, mit welchen sich Skaleneffekte beeinflussen lassen, in einem
marktwirtschaftlichen System auf einen Status quo langfristig fixieren lieBen. Doch geht an-
dererseits die Ausrichtung der Landwirtschaft iber die reine Nahrungsmittelversorgung hin-
aus. Sie tragt Verantwortung nicht nur fiir eine ausreichende Erndhrung, sondern auch fir
elementare gesellschaftliche Belange: gesunde Nahrungsmittel, eine nachhaltige Klimapoli-
tik, den Schutz von Béden und Bodendiversitat, die Beachtung 6kologischer Zusammenhan-
ge, den Erhalt der Kulturlandschaft, in die sie eingebettet ist. So stellen sich die Fragen nach
den Grenzen und Moéglichkeiten einer sinnvollen marktwirtschaftlich ausgerichteten Politik
fiir eine nachhaltige Landbewirtschaftung angesichts der skizzierten Entwicklungen immer
drangender und verlangen nach ehrlichen Antworten, wobei die Hofe keine Versuchslabore
fiir kurzlebige politische Ideen sein sollten.

Am Ende treffen die Entscheidung mit allen Konsequenzen in erster Linie wir, die Verbrau-
cher, mit mal3- und sinnvollem Verhalten in Erndhrungsfragen und Konsumgewohnheiten.
Auch wenn das Experiment beim Discounter PENNY im Sommer 2023 (Kap. 6.1.3), die wirkli-
chen Kosten landwirtschaftlicher Produkte den Verbrauchern aufzuzeigen und sie (wenn sie
wollten) auch zahlen zu lassen, nicht besonders erfolgreich war, so wird es — wenn lber-
haupt - erst Giber das Bewusstmachen der Zusammenhange gelingen, bestenfalls schon im
Kindesalter, um eine breite Basis zu legen, damit kiinftige Generationen ebenfalls noch eine
lebens- und liebenswerte Kulturlandschaft erfahren kénnen.

Vielleicht ware in Zeiten hektischer Veranderungen ein Innehalten fir einen neuen breiten
gesellschaftlichen Konsens Ulber derart entscheidende Zukunftsfragen notwendig; dies wir-
de aus Sicht des Autors nicht per se Riickschritt bedeuten.

% vielleicht gelingt dies dem von Januar bis Juli 2024 tagenden ,,Strategischen Dialog Giber die Zukunft der

Landwirtschaft in Europa“. Die unter dem Vorsitz von Prof. Peter Strohschneider erarbeiteten Ergebnisse,
der bereits die Zukunftskommission Landwirtschaft (ZKL) leitete, sollen in die Agrar- und Erndhrungspolitik
der neuen EU-Agrarreform ab 2028 einflieRen. Die Anfang September 2024 im Konsens so verschiedener In-
teressengruppen wie Greenpeace und EU-Dachorganisation (Copa/Cogeca) veréffentlichten Grundsatze se-
hen u. a. eine Einkommensstitzung der Landwirte vorrangig nach sozio6konomischen Kriterien vor (s.
c9fdbb7b-10c9-405f-9be8-427ef6ad7614 en (europa.eu), zuletzt abgerufen 07.09.2024). Eine erste Stel-
lungnahme des Deutschen Bauernverbandes klingt jedoch wenig hoffnungsvoll (PM_087 -

Strategischer Dialog mit der Landwirtschaft.pdf (bauernverband.de), zuletzt abgerufen 09.09.2024).
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Anhang 2, Fragebogen 2023

Dr. Marcus Mogk Kénigswinter, August 2023
BachstralRe 68

53639 Konigswinter
02223/278799
01708654040
mmogkbn@hotmail.com
www.geomogk.de

Aussiedlerhofe im Altkreis Ohringen - damals und heute

Ich bitte Sie um Mitwirkung an einer wissenschaftlichen Studie

Sehr geehrte Damen und Herren,

vielleicht werden Sie bereits in der Hohenloher Zeitung vom 31. Juli 2023 gelesen haben,
dass ich eine Studie zur Entwicklung der Aussiedlerhéfe im Altkreis Ohringen durchfiihre.

Was ist der Hintergrund?

Vor mehr als vierzig Jahren schloss ich mein Studium mit der Arbeit
,Die Aussiedlung landwirtschaftlicher Betriebe im Raum Ohringen” ab. Damals waren 85
Aussiedlerhéfe aus den heutigen Gemeinden Ohringen, Bretzfeld, Pfedelbach und Zweiflin-
gen in die Untersuchung eingebunden. Die Arbeit kann bei Interesse Ubrigens im Kreisarchiv
in Neuenstein oder auf meiner Homepage (s. oben) eingesehen werden.

Was ist Inhalt der neuen Studie?

Nach Uber vierzig Jahren mit einer dynamischen Entwicklung in der Landwirtschaft stellt sich
die zentrale Frage: Was ist aus den damals untersuchten Aussiedlerhofen geworden? Vorge-
sprache haben u. a. mit dem Landwirtschaftsamt in Kupferzell und dem Bauernverband
Schwabisch Hall-Hohenlohe-Rems stattgefunden. Nun geht es im Einzelnen um Fragen wie:
Wie viele Hofe werden noch bewirtschaftet? Wie haben sie sich inzwischen entwickelt? Was
geschah mit den aufgegebenen Hofstellen?

Was ist hun konkret geplant?

Diese Fragen mochte ich mit lhrer Hilfe kldren. Als Anlage erhalten Sie daher einen kurzen
Fragebogen, der sich an den derzeitigen Betriebsinhaber bzw. bei Hofaufgabe an einen Be-
wohner der Hofstelle wendet. Die Beantwortung der Fragen ist ein zentraler Baustein der
Studie, daher bitte ich Sie um Beantwortung, die nur ca. 10 Minuten dauert.
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Zum Fragebogen

Hinter diesem Anschreiben finden Sie ein weiRes Blatt mit vier Fragen, drei farbige Blatter
und einen frankierten Riickumschlag.

1. Bitte beantworten Sie zunachst die Fragen 1. - 4. auf dem weiRen Blatt (ausfillen bzw.
ankreuzen).

2. Danach fiillen Sie bitte je nach heutiger Betriebsform (Haupterwerb, Nebenerwerb, Aufga-
be
des Hofes) ausschlieBlich das entsprechend farbig gekennzeichnete Blatt auf Vor- und
Rickseite aus:

- fir Betriebe im Haupterwerb = gelbes Blatt
- fiir Betriebe im Nebenerwerb = griines Blatt
- bei erfolgter Betriebsaufgabe = blaues Blatt

3. Bitte schicken Sie mir nur die beiden ausgefiillten Blatter (weilles Blatt mit Fragen 1.-4.
plus
entsprechend ausgefiilltes farbiges Blatt) in dem beigefligten frankierten Riickumschlag
bis zum 31. August 2023 zurck.

Auswertung und nachste Schritte

Die Auswertung erfolgt anonym und die Forderungen des Datenschutzes werden selbstver-
standlich bericksichtigt, so dass keine Riickschliisse auf die Situation Ihres Betriebes gezogen
werden kdnnen.

Besonders wiirde ich mich freuen, wenn Sie in den kommenden Wochen Zeit fur ein Ge-
sprach haben, bei dem einzelne Aspekte noch vertieft werden kénnten (Dauer ca. 30 Minu-
ten). Bitte geben Sie mir fiir diesen Fall Ihre Telefonnummer zur Terminabstimmung im Fra-
gebogen (= letzte Frage) an.

Die Ergebnisse der Studie werden Sie nach der Auswertung der Daten und den Gesprachen in
wenigen Monaten auf meiner Homepage (s. Briefkopf) sowie der lokalen Presse nachlesen
kénnen.

Fiir Ruckfragen stehe ich Ihnen natlirlich gerne unter den genannten Maoglichkeiten (E-Mail,
Telefon) zur Verfiigung.

Ich bedanke mich im Voraus fir lhre freundliche Mithilfe und dafiir, dass Sie sich die kurze
Zeit zur Beantwortung nehmen!
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Aussiedlerhofe im Altkreis Ohringen - damals und heute

Fragebogen

Betrieb-Nr.

1. In welchem Jahr haben Sie den Hof Ubernommen?

2. Wie haben Sie den Hof damals tbernommen?

als Hoferbe 0]
durch Einheirat o)
durch Kauf 0
anderes

3. Wie schéatzen Sie die rdaumliche Lage lhres Hofes aktuell ein?

Freie Feldmarklage 0]
Ortsrandlage ohne Einschrankungen* 0
Ortsrandlage mit Einschrankungen* 0
Ortslage ohne Einschrankungen* 0
Ortslage mit Einschrankungen* 0

*Einschrankungen wie VergroBerungsmaoglichkeiten, freie Betriebszufahrt, Immissionsschutz

4. Wie wird der Betrieb aktuell bewirtschaftet?

im Haupterwerb 0 weiter nur gelbes Blatt
im Nebenerwerb 0 weiter nur griines Blatt
Hof wird nicht mehr bewirtschaftet 0 weiter nur blaues Blatt
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Fragen fiir aktuelle Haupterwerbsbetriebe (Vor- u. Riickseite),

Betrieb-Nr.

5. Wie grol ist Ihr Betrieb (Ca.-Angabe)?
Ackerland
Grinland
Sonderkultur Wein
Sonderkultur Obst
Wald

sonstiges (Dauerbrache, PV-Anlage)

6. Wie viel Betriebsflache ist Pachtland?

7. Wie grol ist Ihr Hauptviehbesatz?

Milchkihe

Rinder

Zuchtsauen
Mastschweine/Jahr
sonstiges

sonstiges

ha
ha
ha
ha
ha
ha

ha

Stlick
Stiick
Stlick
Stlick
Stlick
Stlick

(Art)

(Art)

8. Welche gréBeren Veranderungen haben Sie nach der Hoflibernahme im Betrieb bis heute

durchgefiihrt?

Betriebsflache Zupacht ha, Zukauf
Viehbesatz vergroRert von auf

von auf
Viehbesatz verkleinert von auf

von auf
Einrichtung Biogasanlage 0
Einrichtung PV-Anlage 0
Stallgebaude An-/Umbau O
sonstige Wirtschaftsgebaude An-/Umbau O
Wohngebaude An-/Umbau O
Einrichtung Ferienwohnung 0

ha
Stiick, (Art)
Stiick, (Art)
Stiick, (Art)
Stiick, (Art)

Neubau (0]

Neubau (0]

Neubau 0]

9. Haben Sie nach der Hoflilbernahme Verdanderungen beim Vertrieb / Verkauf Ihrer Produkte

durchgefiihrt?

Direktvermarktung
Einrichtung Hofladen, Automat u. a.

0, seit

0, seit

(Jahr)
(Jahr)
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10. Welche Hauptvorteile sehen Sie heute durch die Lage lhres Hofes als Aussiedlerhof
gegenliber Altgehoften im Ort? (Mehrfachantworten méglich)

weitgehend arrondierte Flachen in Hofnahe 0
Erweiterungsmoglichkeiten bei Stall- u. Wirtschaftsgebdauden 0]
geringere Einschrankungen beim Immissionsschutz 0
bessere Wohnverhaltnisse 0]
ruhige Lage 0
sonstiges

11. Welche Hauptnachteile sehen Sie heute durch die Lage lhres Hofes als Aussiedlerhof
gegeniber Altgehoften im Ort? (Mehrfachantworten moglich)

fehlende soziale Kontakte 0]
fehlende Nachbarschaft flr spontane Hilfeleistung 0
weite Wege (Schulkinder, Altenteiler, Einkauf u.a.) 0
sonstiges

12. Ist fiir Sie das Arbeiten und Leben auf einem Aussiedlerhof etwas Besonderes oder sehen
Sie keinen Unterschied zu einem Altgehoft in Ortslage?

Ist etwas Besonderes O, weil

Ist kein Unterschied O, weil

13. Welche grofSeren Veranderungen planen Sie fir lhren Hof in den nachsten fiinf Jahren
bzw. welche Veranderungen kénnen Sie sich vorstellen? (Mehrfachantworten moglich)

Keine Verdanderungen geplant 0

VergrofRerung (Pachtland, Landzukauf, Viehbesatz) 0
Verkleinerung (Verpachtung, Viehbesatz) 0
neue landwirtschaftliche Betriebszweige (Anbaukulturen, Viehhaltung) O
neue sonstige Betriebszweige (Biogas, PV-Anlage 0.4.) 0
neue Stall- und Wirtschaftsgebadude O
Hoflibergabe an Nachfolger 0]
Ubergang zum Nebenerwerb 0
Hofaufgabe 0
14. Wie schatzen Sie aktuell die Nachfolgesituation fiir lhren Hof ein?

ist sicher oder scheint sicher 0]

ist eher unsicher 0]

fir eine Antwort ist es noch zu frih 0]

15. Wiirden Sie fiir ein Gesprach (ca. 30 Minuten) in den kommenden Wochen zur Verfligung

stehen?
Ja O (bitte Telefonnummer zur Terminabstimmung: )
Nein 0]
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Fragen fiir aktuelle Nebenerwerbsbetriebe (Vor- u. Riickseite)
Betrieb-Nr.

5. Wie viele Jahre haben Sie den Betrieb nach der Hoflibernahme im Haupterwerb
bewirtschaftet?

a) Jahre

b) Nie, ich habe den Betrieb sofort nach der Ubernahme zum
Nebenerwerbsbetrieb abgestockt 0

c) Nie, der Betrieb war bei Ubernahme bereits Nebenerwerbsbetrieb 0

6. Warum sind Sie zum Nebenerwerb libergegangen bzw. sind nicht mehr im
Haupterwerb? (Mehrfachantworten moglich)

allg. Entwicklungen und Einkommensaussichten im Agrarsektor 0
fehlende Pachtflachen in erreichbarer Lage 0
fehlendes Investitionskapital fir Neu-/Umbauten 0
fehlendes Investitionskapital fliir weitergehende Mechanisierung 0
Angebot einer attraktiven alternativen Einkommensmaoglichkeit 0]
sonstiges

7. Ist Ihnen die Entscheidung schwergefallen, zum Nebenerwerb tberzugehen bzw.

nicht in den Haupterwerb zu wechseln?

ja, sehr 0]
ein wenig @)
eher nicht 0]
nein, Uberhaupt nicht 0

8. Wie grol} ist aktuell Ihr Betrieb noch (Ca.-Angabe)? ha

9. Wie viel der Flache ist noch gepachtet? ha

10. Wie viel von der eigenen Flache haben Sie inzwischen verpachtet bzw. verkauft?
verpachtet: ha, verkauft ha

11. Wie groR ist aktuell noch Ihr Hauptviehbesatz?
Milchkihe Stlick
Rinder Stlick
Zuchtsauen Stlick
Mastschweine/Jahr Stuck
sonstiges (Pferde, Hiihner u. a.) Stiick (Art)

12. Wie wurde das im Rahmen der Aussiedlung gebaute Wohnhaus inzwischen verandert?
gar nicht 0]
modernisiert, aber ohne VergrofRerung der Wohnflache
modernisiert mit VergroBerung der Wohnflache
abgerissen und neu gebaut

o OO
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13. Wie werden die bisherigen Stall- und Wirtschaftsgebaude auf lhrem Hof derzeit genutzt?

(Mehrfachantworten moglich)

alle Gebaude nach wie vor in alter Funktion als Stall- u. Wirtschaftsgebaude
manche / alle Gebiude stehen leer

manche / alle Gebaude sind an andere Landwirte verpachtet

manche / alle Gebaude sind an Nicht-Landwirte verpachtet

manche Gebdude nutze ich selbst anders (z. B. Garage, Werkstatt, Lagerraum)
manche Gebaude wurden abgerissen

manche Gebdude wurden umgebaut (z. B. zu Ferienwohnungen)

sonstiges

O O0OO0Oo0oOooo

14. Welche besonderen Vor- und Nachteile sehen Sie aktuell durch die Lage lhres
Betriebs als Aussiedlerhof gegeniiber Altgehoften im Ort? (Mehrfachantworten méglich)

weitgehend arrondierte Flachen in Hofndhe 0]
geringere Einschrankungen beim Immissionsschutz
bessere Wohnverhaltnisse

ruhige Lage

fehlende soziale Kontakte

fehlende Nachbarschaft flr spontane Hilfeleistung
weite Wege (Schulkinder, Altenteiler, Einkauf u.a.)
sonstiges

ool eolNolNoNe)

15. Planen Sie grofRere Veranderungen fir lhren Hof in den nachsten fiinf Jahren - welche?
(Mehrfachantworten moglich)

Keine Verdanderungen geplant

VergrofRerung (Pachtland, Landzukauf, Viehbesatz)

Verkleinerung (Verpachtung, Viehbesatz)

neue landwirtschaftliche Betriebszweige (Anbaukulturen, Viehhaltung)
neue sonstige Betriebszweige (Biogas, PV-Anlage 0.4.)

Hoflibergabe

Hofaufgabe

O O0OO0OO0Oo0OOo0oOo0o

16. Wie schatzen Sie aktuell die Nachfolgesituation fiir lhren Hof ein?

ist sicher oder scheint sicher (0]
ist eher unsicher (0]
fur eine Antwort ist es noch zu frih 0]

17. Wirden Sie fiir ein Gesprach (ca. 30 Minuten) in den kommenden Wochen zur Verfligung

stehen?
Ja O (bitte Telefonnummer zur Terminabstimmung: )
Nein 0]
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Fragen bei erfolgter Aufgabe des Hofes (Vor- u. Riickseite)

Betrieb-Nr.

5. Wie viele Jahre haben Sie den Betrieb nach der Hoflibernahme im Haupterwerb bzw.
im Nebenerwerb bewirtschaftet?

a) Jahre im Haupterwerb, dann Aufgabe

b) Jahre im Haupterwerb, dann Jahre im
Nebenerwerb, danach Aufgabe

c) Jahre im Nebenerwerb, dann Aufgabe

d) ich habe den Betrieb sofort nach der Ubernahme aufgegeben
6. Warum haben Sie den Hof aufgegeben? (Mehrfachantworten méglich)

allg. Entwicklungen und Einkommensaussichten im Agrarsektor
fehlende Pachtflachen in erreichbarer Lage

fehlendes Investitionskapital fir Neu-/Umbauten

fehlendes Investitionskapital fir weitergehende Mechanisierung
Angebot einer attraktiven alternativen Einkommensmaoglichkeit
kein Hofnachfolger

sonstiges

O O0OO0Oo0oo0oOo

7. Ist lhnen die Aufgabe des Hofes schwergefallen?
ja, sehr
ein wenig
eher nicht
nein, Uberhaupt nicht

8. Wie grol} war der Betrieb direkt vor der Stilllegung (Ca.-Angabe)?
ha Eigenland

ha Pachtland

Stlick Viehart

Stiick Viehart

9. Wie viel Ihrer Eigentumsflachen haben Sie derzeit
verpachtet ha oder
bereits verkauft ha?

10. Wie schwierig war die Verpachtung / der Verkauf von Flachen?

Uberhaupt nicht schwierig 0
teilweise schwierig O, weil
sehr schwierig O, weil
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11. Wie wurde das im Rahmen der Aussiedlung gebaute Wohnhaus inzwischen verandert?
gar nicht 0]
modernisiert, aber ohne VergrofRerung der Wohnflache
modernisiert mit VergroBerung der Wohnflache
abgerissen und neu gebaut

O OO

12. Wie werden die bisherigen Stall- und andere Wirtschaftsgebaude auf Ihrem Hof derzeit
genutzt? (Mehrfachantworten méglich)

manche / alle Gebiude stehen leer

manche / alle Gebaude sind an andere Landwirte verpachtet

manche / alle Gebaude sind an Nicht-Landwirte verpachtet

manche Gebdude nutze ich selbst anders (z. B. Garage, Werkstatt, Lagerraum)
manche Gebaude wurden abgerissen

manche Gebdude wurden umgebaut (z. B. zu Ferienwohnungen)
sonstiges

O O0OO0OO0oOOo0Oo

13. Wie schwierig war die Verpachtung / Umnutzung der Gebdude auf dem Hof?

Uberhaupt nicht schwierig 0
teilweise schwierig O, weil
sehr schwierig O, weil

14. Welchen Plan haben Sie fur lhre Hofstelle in den nachsten funf Jahren?
(Mehrfachantworten moglich)

keine Veranderung

Fortzug vom Hof

UmbaumaBnahmen Wohngebaude

Abriss bzw. Umbaumalnahmen von Stall- u. Wirtschaftsgebdude
sonstiges

lololelNe]

15. Welche besonderen Vor- und Nachteile sehen Sie aktuell durch die Lage lhres
Betriebs als Aussiedlerhof gegeniiber Altgehoften im Ort? (Mehrfachantworten méglich)

weitgehend arrondierte Flachen in Hofndhe O
geringere Einschrankungen beim Immissionsschutz
bessere Wohnverhaltnisse

ruhige Lage

fehlende soziale Kontakte

fehlende Nachbarschaft fiir spontane Hilfeleistung
weite Wege (Schulkinder, Altenteiler, Einkauf u.a.)
sonstiges

O O0Oo0oooo

16. Wirden Sie fiir ein Gesprach (ca. 30 Minuten) in den kommenden Wochen zur Verfligung

stehen?
Ja O (bitte Telefonnummer zur Terminabstimmung: )
Nein 0]
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Anhang 3, Hofbeschreibungen

Die Hofbeschreibungen beziehen sich auf die in Kap. 4.3.6 genannten fiinf Typen:

Haupterwerbsbetriebe mit Zukunft
Auslaufende Haupterwerbsbetriebe
Stabile Nebenerwerbshetriebe
Auslaufende Nebenerwerbsbetriebe
Ruhende (inaktive) Betriebe

A wN e

Hof-Nr. 49 (Typ 1)

Es handelt sich um einen der friihen Aussiedlerh6fe aus dem Jahr 1959, eine Gruppenaus-
siedlung im siidl. Teil des Untersuchungsgebietes. Von den damals fiinf Ho6fen werden der-
zeit nur noch drei bewirtschaftet und von diesen gehort Nr. 49 in der Kategorie der voraus-
sichtlich zukunftssicheren Betriebe. Die Familie hinter diesem bauerlichen Familienbetrieb
besteht aus dem derzeitigen Betriebsinhaber, seiner Frau, dem Sohn, dem Schwiegersohn
plus Familie; mithin stehen geniligend «Hande» bereit, die bei Bedarf mit anpacken kénnen.

Aus 12 ha Land vor Aussiedlung wurden zunachst 20 ha (1972), dann 25 ha (1980) und mehr
als 140 ha im Jahr 2023. Der Viehbestand (Milchkiihe und Rinder) wurde im Laufe der letzten
30 Jahre verdoppelt, derzeit halt der Hof 100 Milchkihe und 200 Rinder.

Wie viele seiner Kollegen sieht der Betriebsinhaber die Landwirtschaft unter Druck gesetzt
durch Politik und Verbraucher. Ging es frither noch im positiven Sinne um die nationale Nah-
rungssicherung durch die Landwirtschaft, so steht heute der Fleischkonsum negativ im Fo-
kus. Dabei zwingt das marktwirtschaftliche System die Landwirte zu immer weiterem Gro-
RBenwachstum bis hin zur Monokultur — Wachsen oder Weichen ist letztlich systemimma-
nent. Die friiheren Mischbetriebe mit ihrer abwechslungsreichen Artenvielfalt sind durch
eine industrialisierte Landbewirtschaftung abgelést worden, bei der die wenigen verbliebe-
nen Landwirte sich ihre Nischen suchen. Dabei miissen sie Risiken eingehen und schnell sein,
denn der Konkurrenz der Landwirte untereinander und die Einflisse der groRen Discounter
machen tempordre Marktvorteile schnell wieder zunichte. Fast ist man versucht, die in
Deutschland bislang immer sehr glinstigen Lebensmittel als eine Art Inflationsbremse zu ver-
stehen, bei denen die Discounter ihre Rolle spielen; aber die Leidtragenden dabei sind die
Landwirte, denen eine angemessene und manchmal auch kostendeckende Vergiitung ver-
sagt bleibt. Uberhaupt passen bestimmte Relationen nicht mehr: Im Weinbau erhalten z. B.
die Erzeuger 60 Cent pro kg, aber stellt man sich auf dem Weinmarkt an den Stand, dann
bezahlt man 3 € fiir ein Glas mit 0,1 Itr.

Wichtig sind die Investitionen in den Betrieb; man habe kein groBes Haus gebaut, sondern
nur einen kleinen Anbau gemacht, weil man nicht den Anschluss verpassen wollte und das
Geld lieber in eine Biosgasanlage und die Erweiterung der Stall- und Wirtschaftsgebaude
gesteckt hat.
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Mit Blick auf die Zukunft scheint die Viehhaltung in der jetzigen GréBenordnung in einem
sogenannten bauerlichen Familienbetrieb an die Grenze gestoRRen zu sein. Mehr Vieh bedeu-
te dann Einstellen von Fremdpersonal und das heilst wenigstens Mindestlohn plus Neben-
kosten und das sei mehr, als man sich selbst mit Blick auf die ndchsten Investitionen als Be-
triebsinhaber zugestehe. AuRerdem seien die Baukosten zu hoch, um wirtschaftlich zu sein.
In Schwaben, so erzahlt er, solle es einen Hof mit 350 Milchkiihen geben, der Stall habe ca.
7 Mio. € gekostet — das sei vollkommen unwirtschaftlich, zumal bei Zinssatzen von 3 % und
mehr. Nur im Ackerbau kdnne ein Betrieb derzeit noch wachsen.
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Hof-Nr. 5 (Typ 1)

Dies ist einer der wenigen bereits 1958 friih ausgesiedelten Hofe, die noch im Haupterwerb
bewirtschaftet werden. Ungewo6hnlich ist er in mehrfacher Hinsicht; zum einen, weil es sich
um einen Hof handelt, der an den Ortrand ausgesiedelt wurde, inzwischen aber vom Ort-
sausbau eingeholt wurde, so dass er sich an drei Seiten nun in unmittelbarer Ortslage befin-
det. Ungewdhnlich ist ebenfalls die wirtschaftliche Ausrichtung des Hofes. Als einer der we-
nigen landwirtschaftlichen Betriebe hat er sich nicht vollkommen spezialisiert, sondern ver-
fligt noch Uber einen eher traditionellen Viehbestand aus Milchkihen, Rindern, Zuchtsauen,
Mastschweinen und Pferden. Zwar hat sich der Tierbestand in den vergangenen 50 Jahren
verandert, doch ist er in seinem Mix erhalten geblieben, wozu sicherlich die unterschiedli-
chen Vorlieben der jetzigen Hofeigentiimer beigetragen haben. So ist die Zahl der Milchkiihe
von acht auf zwolf und die der Rinder von zwolf auf 25 Galloway vergrofRert worden; dage-
gen wurde der «Ausflug» in die Schweinezucht rechtzeitig vor dem Preisverfall beendet und
die Aufstockung von zundchst 10 auf 18 und spater auf 90 Zuchtsauen wieder zurlickge-
nommen. Heute leben auf dem Hof noch 16 Zuchtsauen und ca. 250 Mastschweine/Jahr; sie
sind das ,Hobby” des Betriebseigentliimers, der den Hof 1988 von seinen Eltern Gbernom-
men hatte. Neu hinzugenommen wurden inzwischen ca. 25 Pensionspferde und 20 Zuchtstu-
ten, die von einem der beiden S6hne als Hofnachfolger betreut werden. Mit beiden wurde
vor kurzem eine GbR gegriindet, um den Fortbestand des Hofes abzusichern. Die beiden
Hofnachfolger haben eine Ausbildung als Pferdewirt bzw. als Winzer. Die Pferdeliebhaberei
lasst sich vermutlich auf den Einfluss eines Onkels zurlickfihren, der im 6rtlichen Reitverein
und bei der berittenen Polizei tatig war und seinem Neffen eine Ausbildung in Warendorf
zum Pferdewirt schmackhaft machte.

Die Landflachen konnten in den Jahrzehnten vergrofBert werden. Typischerweise (iberwog
vor der Aussiedlung der Eigenlandanteil von 6 ha gegenliber dem Pachtlandanteil von 2 ha.
Mit der Aussiedlung konnte die Pachtflache auf 11 ha aufgestockt werden und das Eigenland
wuchs um 2 ha auf 8 ha an. Heute bewirtschaftet der Betrieb 21 ha Eigen- und 55 ha Pacht-
land. Neben 38 ha Acker- und 30 ha Griinland werden vor allem durch den Sohn, der eine
Winzerlehre absolvierte, 7 ha Wein und 1 ha Obst bewirtschaftet. Der Familienbetrieb be-
steht seit der Griindung der GbR nun aus drei Gesellschaftern; unter Mitwirkung aller auf
dem Hof lebenden Familienmitglieder (inkl. Schwiegertochter) stehen genligend Hande auch
fir Arbeitsspitzen zur Verfligung, so dass kein Fremdpersonal vergiitet werden muss. Von
der permanenten Anpassung an neue Erfordernisse zeugen die inzwischen mehrfachen Um-
und Neubauten von Stall- und Wirtschaftsgebdauden und die VergréBerung des Wohnhauses.

Was konnte die Zukunft bringen? Vermutlich werden auf langere Sicht die Schweinezucht
und die Mast aufgegeben. Dies hdngt auch mit der abnehmenden Zahl regional verfiigbarer
Metzger zusammen, welche die Tiere abnehmen. Gleiches gilt auch firr die Rinderhaltung. Im
Bestand werden weiterhin der Weinanbau und die Pferdezucht bleiben, wobei sich auch
beim Wein die Konkurrenz aus dem europaischen Ausland und die Veranderungen im Kon-
sumverhalten inzwischen bemerkbar machen. Da der Betrieb nicht selbst keltert, abfiillt und
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vermarktet, werden die Trauben an die regionale Winzergenossenschaft gegeben; deren
Auszahlungen sind allerdings in den letzten Jahren bereits um 10 % gefallen. Noch ist die
Weinbausituation nicht so wie an Kocher und Jagst, wo die Brachflachen im Steillagenbe-
reich deutlich ins Auge fallen, doch auch in der Region um Bretzfeld / Pfedelbach deuten sich
Veranderungen an. Ob dies auf lange Sicht in den Nebenerwerb fihren kdnnte, blieb im Ge-
sprach offen; eine Beschaftigung der nachsten Generation z. B. im Landhandel scheint je-
doch auch nicht vollig ausgeschlossen zu sein. Wie (iberall werden alternative Einkommens-
qguellen gesucht, wie sie sich z.B. Uber eine Beteiligung am Birgerwindpark Bretzfeld-
Obersulm anbietet.
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Hof-Nr. 69 (Typ 1)

Der Hof wurde 1968 ausgesiedelt und liegt im Norden des Untersuchungsgebietes. Er wird
nun in dritter Generation im Haupterwerb bewirtschaftet und ist von knapp 15 ha vor der
Aussiedlung auf knapp 40 ha bei Aussiedlung und heute auf tiber 130 ha gewachsen, davon
60 ha Acker- und 70 ha Griinland. Dies ist ausreichend fiir die Versorgung des mittlerweile
auf 75 Milchkiihe und 70 Rinder angewachsenen Viehbestandes; die zu Beginn noch wenigen
Zuchtsauen und Mastschweine wurden nach kurzer Zeit aufgegeben, da der hohe Griinland-
anteil im Eigentum (ca. 50 %) zur Milchviehhaltung pradestinierte. Die zweite Generation auf
dem Hof kaufte zu Beginn der 2000er Jahre 32 ha Land zu und pachtete 70 ha zusatzlich, um
den Tierbestand entsprechend aufstocken und die Stallung ausbauen zu kénnen.

Der Hof wird in der hochsten Haltungskategorie konventioneller Tierbestidnde gefiihrt
(QM ++, Haltungsstufe 3 mit 25 % AuBenklima), was aller Voraussicht nach den Milchabsatz
sichert, wenn die Vorstellungen der Discounter noch schneller als die gesetzlichen Tierwohl-
bestimmungen umgesetzt werden.

Zu Beginn der 2000er Jahre wurde bereits mit der ersten dachgebundenen PV-Anlage be-
gonnen, weitere kamen 2010 und 2020 hinzu. 2013 wurde eine Biogasanlage gebaut. Neben
diesen Investitionen, die bis heute zum Ergebnis beitragen, musste die eigene Hofmolkerei,
die zwischen 2013 und 2019 bestand, wieder aufgegeben werden. Joghurt und Kase in der
Direktvermarktung rechneten sich bei zunehmenden Personalengpadssen nicht mehr. Die
Kosten fiir zwei Voll-AK und vier Teilzeit-AK konnten nicht mehr durch den Absatz der eh
schon hochpreisigen Produkte gedeckt werden, zumal fiir die Herstellung nur ausgebildetes
Personal eingesetzt werden konnte, welches mit den Hygienevorschriften umgehen kann.

Als Erfolgsfaktoren wurden von den Interviewpartnern ausgemacht:

- Im Haupterwerb geht es hier nur mit Tierhaltung; eine wie auch immer gestaltete
Veredelung sei zwingend erforderlich. Aufgrund der positiven Skaleneffekte ist eine
Spezialisierung notwendig, wobei zur Risikostreuung allerdings mindestens ein weite-
res Standbein existieren sollte. Die Zweige sollten sich bezliglich der Arbeitszeitbelas-
tung, der Stallgebdude und der Futtergrundlagen erganzen, im Fall dieses Betriebes
wurde die Haltung der Milchkiihe mit Bullenmast kombiniert, da die Fltterungstech-
niken dhnlich sind und je nach Ernteertrag bei der Zahl der Mastbullen variiert wer-
den kann. PV-Anlagen und Biogasanlage minimieren das Restrisiko weiter. Man habe
sogar einmal eine Zeit mit Stallhasen experimentiert, was sich aber auf lange Sicht
nicht gelohnt habe.

- Pfleglicher Umgang mit dem gesamten Inventar; die Landwirtschaft sei im Gegensatz
zu friheren Zeiten dulRerst kapitalintensiv. Wenn die Nutzungsdauer z. B. fir Maschi-
nen die Zeit der Abschreibung tGberschreitet, dann werde Geld ,verdient”.

- Uberlegen, welche Maschinen man tatsichlich braucht oder wo ein Lohnunterneh-
mer oder ein Maschinenring, wenn sie nicht zu weit entfernt sind, die rentablere L6-

206



sung sein konnte. Genossenschaftliche Zusammenschliisse seien fraglich, da es nur
noch wenige Betriebe am Ort und in der ndheren Umgebung geben wiirde.

- Keine Angst vor Investitionen haben — die heutigen Landwirte miissen sich als Unter-
nehmer verstehen und so agieren. Bauern hatten lange auf die Gegenwart geschaut
und darauf, wie sie mit dem vorhandenen Boden und der Arbeit umzugehen hatten;
als Unternehmen muss der Blick in die Zukunft gerichtet sein und darauf, wie mit zu-
satzlichem Kapital optimiert, vergroRert oder in neue Ideen investiert werden kénne.
Die landwirtschaftlichen Fachschulen férdern im Rahmen ihrer Ausbildung das Ver-
standnis dafiir, das Unternehmer-Landwirte keine ,, Angst vor Schulden” haben sollen,
wenn ein tragfahiges Geschaftskonzept dahinterstehe. So Gberlege man hier auf dem
Hof den Bau einer Flachen-PV-Anlage.

- Bescheiden miisse man bleiben bei den persénlichen Bedarfen; die personliche Ent-
nahme aus dem Betriebsgewinn sollte sich im Minimum bewegen; die Fachschulen
wirden als Anhaltspunkt die Regelsdtze nach Hartz IV nennen. Das miisse aber von
der ganzen Familie so gewollt sein.

Der junge Hoferbe hat die Entwicklung des Hofes anhand von Luftbildern festgehalten:

o

O

Entwicklung von Hof-Nr. 69: li. 1995, mi. 2010, re. 2020. Quelle: HOKIS (Luftbildarchiv (gdi-hohenlohekreis.de)

Trotz der Entwicklung ist der Blick in die Zukunft von Skepsis gepragt: ,Will man in Deutsch-
land Gberhaupt noch Tierhaltung?“ Man vermisse seitens der Politik klare Vorstellungen von
der Zukunft der Landwirtschaft und ein klares Bekenntnis — ,Was ist das Leitbild?“ Stets
neue Verordnungen und neue Konditionen wiirden die Landwirte verunsichern (,, Wie ist das
denn nun mit der Forderung von Schweinestallen?“). Hinzu kdmen die Proteste aus Teilen
der Bevolkerung gegen die Landwirte, eine allgemeine Verunsicherung bei Klima und Klima-
schutz, wobei der Landwirtschaft nicht selten der «schwarze Peter» zugeschoben werde.

Aber auch der Druck durch die ungleichen inlandischen Produktionsverhaltnisse sei hoch,
schaue man sich die FlachengrofRen in den neuen Bundeslandern an. Die Konkurrenz aus
dem Ausland nehme durch die globalisierten Handelsstréme zu. Ein Beispiel sei die Preisge-
staltung des Milchpulvers fiir Eiscreme, der letztlich von den Preisen fir Kihlprodukte und
Konzentrate in China abhangig sei. Wie es am Ende weitergehe, hange letztlich am Verbrau-
cher.
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Hof-Nr. 3 (Typ 1)

Der Hof wurde 1957 aus beengter Ortslage in die freie Feldmark im slidlichen Teil der Unter-
suchungsregion ausgesiedelt, wo er noch heute rund 1,5 km vom Ortsrand inmitten von
Acker- und Griinland am Rand der Keuperstufe in Bachnahe liegt.

Vor der Aussiedlung war es ein Betrieb mit der ortsiblichen Landausstattung von wenig
mehr als je 4 ha Eigen- und Pachtland. Innerhalb weniger Jahre entwickelte er sich zu einem
der flachenstarksten Hofe in der sidlichen Region: 1972 bewirtschaftete man bereits 10 ha
Eigen- und 30 ha Pachtland, 1980 waren es 12 ha Eigen- und 42 ha Pachtland. Nach der Hof-
Ubernahme durch den Erben und heutigen Eigentiimer werden derzeit im Umbkreis von gut
10 km ca. 24 ha Eigen- und 100 ha Pachtland bewirtschaftet. Durch den hohen Griinlandan-
teil stellen im Zuge der EU-Agrarforderung neben der Basispramie von rund 20.000 € vor
allem die Greening-Pramien in Hohe von ca. 10.000 € sowie die Agrarumweltpramien in H6-
he von knapp 30.000 € (2021) bzw. 17.000 € (2022) einen nicht unwesentlichen Teil des Be-
triebseinkommens dar.

Aufgrund des hohen Griinlandanteils, der etwas mehr als 50 % der Betriebsflachen aus-
macht, spezialisierte man sich von Anfang an auf Milchvieh- und Rinderhaltung. Inzwischen
wurde der Bestand von je ca. 30 Milchkiihen und Rindern im Jahr 1972 auf rund 100 Tiere
aufgestockt, wobei die kommende Generation mit einer speziellen Rinderrasse experimen-
tiert, deren Fleisch in Selbstvermarktung angeboten wird. Ein zweites Standbein ist die Is-
landpferdezucht, die von einem weiteren Familienmitglied betrieben wird.

Auch wenn der Hof gut aufgestellt zu sein scheint, ist nach Aussage des Betriebsleiters die
Hoflibernahme im Haupterwerb durch die nachste Generation keineswegs als gesichert an-
zusehen. Die Gewinnspannen durch den Verkauf von Rindfleisch sind gering, zumal diese
Rasse von der Zucht bis zur Schlachtreife rund vier Jahre braucht. Friher habe er mit seiner
Frau ein paar Tage Kurzurlaub gemacht — heute gehe das nicht mehr, da komme es auf jeden
Cent an.

Er beklagt (wie viele andere Landwirte ebenfalls) die Flut an Verordnungen, das zum Teil
sture Festhalten an Vorschriften, wo es friiher mal einen ,kleinen Dienstweg” gab und die
geringe Halbwertzeit von Bestimmungen, die zu sich schnell verdandernden Rahmenbedin-
gungen flihren, was bei Investitionen z. B. in Stallbau oder PV-Anlage oder Biomasse-Anlage
aufgrund der Kostenhohe fir den Hof kritisch sei.

Er erzadhlt aus der Zeit seines Vaters, dass frilher Landrat, Blrgermeister u. a. Honoratioren
nach einer gemeinsamen Wanderung am Hof vorbeikamen, auf dem gerade geschlachtet
worden war. Die Frage ,Wann gibt’s Kesselfleisch?”“ habe man schnell geklart und alle in die
Stube gebeten. Beim gemeinsamen Essen habe man viele der kleinen und groRen Schwierig-
keiten klaren oder zumindest ansprechen kénnen. Heute sei das alles undenkbar und eine
Hofschlachtung mit direkter Vor-Ort-Verwertung gebe es nun auch nicht mehr.
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Hof-Nr. 64 (Typ 1)

Eine Ausnahme stellt dieser Hof dar. 2007 kauften die heutigen Hofbesitzer den Aussiedler-
hof von den Erben der friiheren Aussiedlerfamilie. Die hatten bereits wenige Jahre nach der
Aussiedlung 1963 in den 1970er Jahren aufgegeben. Bei der Aussiedlung wurde der Hof von
7,5 ha Land auf etwas mehr als 10 ha Acker- und 5,5 ha Griinland aufgestockt, was fiir 6
Milchkihe, ein Dutzend Rinder und 5 Zuchtsauen reichte. Die 10 ha Eigenland wurden — so
schildern es die jetzigen Hofeigentiimer — von den Hoferben sukzessive verkauft, so dass bei
ihrer Hoflibernahme nur noch 1 ha Flache ibernommen werden konnte.

Die heutigen Eigentiimer wollten unbedingt einen Pferdehof bewirtschaften, bei dem Reit-
unterricht, vor allem aber therapeutisches Reiten angeboten werden konnte, was der Aus-
bildung der Eigentiimerin entsprach. In der damaligen Wohnregion im 6stlichen Heilbronner
Raum waren keine geeigneten Hofstellen zu finden, da sie entweder zu teuer waren oder in
der Nahe vielbefahrener Strallen lagen, was den Therapiemdglichkeiten widersprach. Die
Entscheidung fir diesen einsam gelegenen Hof bedeutete eine Vielzahl groRerer Investitio-
nen: Das Wohngebdude musste kernsaniert, die Heizungsanlage erneuert und der gesamte
Hofplatz befestigt werden. Inzwischen konnte das ehemalige Stallgebdaude zu einer kleinen
Indoor-Reithalle umgebaut werden und die friihere Maschinenhalle bietet nach ihrer Reno-
vierung fir einen Teil der Pferde lberdachte Einstellpldtze. Insgesamt werden aktuell 25
Pensions- und Eigenpferde bewirtschaftet.

Ein dauerhafter Nachteil sei die geringe Flachenausstattung, weil das notwendige Futter zu-
gekauft werden miusse; teilweise geschieht dies von benachbarten Hofen. Andererseits ent-
fallt auf diese Weise der Kauf teurer Maschinen. Durch die Ausrichtung auf therapeutisches
Reiten ist der Hof zudem kein landwirtschaftlicher Betrieb, sondern ein Gewerbebetrieb, was
sich u. a. steuerlich niederschlagt.

Zu den Wiinschen der heutigen Eigentlimer zahlt eine eigene groRere Reithalle zusatzlich zu
der kleinen Halle und dem offenen Reitplatz. Die kleine Halle biete auf Dauer zu wenig Moég-
lichkeiten fiir therapeutisches Reiten und bei schlechtem oder kaltem Wetter kénne der of-
fene Reitplatz nur eingeschrankt genutzt werden kann. Diese Situation fihrte 2023 zu einem
Spendenaufruf, um in ein Reitzelt zu investieren.

Ebenfalls auf der Wunschliste steht der Anbau eines separaten Aufenthaltsraumes fiir z. B.
Eltern, die ihre Kinder zum Reitunterricht bringen. Eine weitere Idee ist ein Wohnbereich, in
dem «Alt und Jung» eines Tages zusammenleben konnten. Im Augenblick ist lediglich ein
Ferienappartement auf dem Hof untergebracht.

Sorgen mache man sich hinsichtlich der Einstellung der Pensionspferde, weil deren Besitzer
zunehmend Wiinsche dufRern und Anforderungen stellten, die man derzeit unter den gege-
benen Umstdanden auf dem Hof nur mit Mihe erfillen kdnne.
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Hof-Nr. 29 (Typ 2)

Hofeigentlimer und der Verfasser finden abends einen Platz am Esstisch. Ausfiihrlich wird
von der Aussiedlung 1960 aus einem kleinen Talort hinauf auf die Ebene erzahlt, von weiten
Schulwegen und fehlenden Kontakten auf dem einsam gelegenen Hof.

Bei der Aussiedlung wurde die flir damalige Verhaltnisse schon recht Gippige Flachenausstat-
tung von knapp 20 ha Eigenland um weitere 2,5 ha aufgestockt; der Viehbestand zahlte rund
20 Milchkiihe und 60 Rinder, die 20 Mastschweine wurden nach kurzer Zeit abgestoRen. Als
in den 1970er Jahren die Autobahn gebaut und die Flurbereinigung durchgefiihrt wurde,
flihrten eine Zeit lang drei StralBen (iber die Ackerflachen, so dass zweidrittel nicht mehr zu
bestellen waren; daflir gab es Ausgleichszahlungen. Am Ende musste allerdings der zusam-
mengeschobene Mutterboden wieder verteilt und von Disteln befreit werden. Danach war
viel Dlnger auszubringen, um die alte Bodenfruchtbarkeit wieder herzustellen. In spateren
Jahren wurden noch insgesamt ca. 30 ha zugepachtet, so dass der Betrieb Gber eine ausrei-
chende Futterbasis fiir den auf ca. 50 Milchkiihe vergroBerten Bestand plus Bullenmast mit
eigener Nachzucht verfigte.

Nach dem Tod des Vaters, der erfolgten Hoflibernahme 2005 und der Auszahlung der Erben
beabsichtigte der heutige Betriebsleiter die Arbeitsablaufe auf dem Hof den zur Verfliigung
stehenden Arbeitskraftkapazitdten anzupassen. Hierfiir plante er neben einer PV-Anlage auf
dem Dach seiner Scheune ein neues Stallgebdude. Dieses Invest wurde von ihm mit ca.
250.000 € veranschlagt, wobei er mit einem Zuschuss fiir Junglandwirte rechnen konnte.

Die folgenden Ereignisse werden hier aus Sicht des Landwirtes wiedergegeben: Nach seinem
Bekunden wurde die Zustimmung des Landwirtschaftsamtes zu seinem Vorhaben an die Be-
dingung geknlpft, diese Investition deutlich zu vergroBern: 90 Kiihe, Glllegrube, Silos, insge-
samt ein Invest von ca. 750.000 €. Er lehnte den Vorschlag ab, um sich nach der Auszahlung
der Erben nicht noch starker zu verschulden und die Arbeit moglichst ohne dauerhaftes
Fremdpersonal erledigen zu kénnen. Doch das Amt gab ihm hierfir keine Genehmigung.
Seine nachste Planung sah eine Maschinenhalle mit Solaranlage von 100 KW vor, die sich
innerhalb von zehn Jahren unter damaligen Bedingungen amortisiert hatte. Obwohl das
Landwirtschaftsamt in dieser Frage nur zu einer Stellungnahme ohne rechtliche Ableh-
nungsmoglichkeit aufgefordert wurde, erwirkte es bei der zustiandigen Kommune trotz de-
ren zunachst positivem Bescheid und der Genehmigung des Naturschutzes mit Auflagen (Be-
grinung, Heckenanpflanzung, Obstbaumpflanzung) einen nachtraglich ablehnenden Be-
scheid; die Planungskosten in H6he von ca. 10.000 € blieben bei ihm , hangen”. Auch eine
weitere ldee scheiterte aus seiner Sicht an den Vorgaben des Landwirtschaftsamtes. Er woll-
te eine gebrauchte, aber funktionstiichtige Biogasanlage fir Gille und Mist kaufen, eine In-
vestition in Hohe von ca. 250.000 €, die sich ebenfalls in wenigen Jahren amortisiert hatte.
Unter Beachtung von Wasserschutzverordnungen gab das Wasserwirtschaftsamt griines
Licht, doch das Landwirtschaftsamt machte seine Genehmigung erneut vom Bau des Stalls
fiir 90 Kiihe abhéangig, was er erneut ablehnte. Das alles sei nun lange vorbei und das Ver-
héaltnis zum Landwirtschaftsamt entspannt. Inzwischen habe er den Viehbestand reduziert
auf aktuell 15 Milchkiihe und 45 Rinder. Weitere Investitionen plane er nun nicht mehr. Da
er keinen Hoferben hat, plant er auf langere Sicht — auch zur Vorsorge seiner Rente — eine
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groRere Solaranlage gemeinsam mit einer externen Firma. Die Verpachtung von Land sei
nicht schwierig, weil Landwirte mit Schweinehaltung Land brauchten, u. a. um die Giille los-
zuwerden.

Im weiteren Gesprach kam man auf Zertifizierung von Rinderhaltern im QS-System zu spre-
chen, was beim Verkauf schlachtreifer Tiere ggf. bis zu 5 ct/kg mehr erbringen kénne. Dage-
gen miussten jedoch die Aufwendungen gerechnet werden, um die immer neuen Zertifizie-
rungskriterien zu erfiillen (z. B. Spaltbodenauflagen bei Kdlbermast), und die anfallenden
Zertifizierungsgebihren.

Eine besonders positive Zukunft sieht er fiir die Landwirtschaft eher nicht: Die Politik bremse
seiner Meinung nach die Landwirtschaft aus und mache, was sie will (,,Landwirtschaft wird
von der Politik ausgebeutet!”). Und auch das Zusammenleben mit den Nachbarn, die aus der
Stadt kommen und vom Landleben nichts wissen, wiirde nicht einfacher — er erinnert sich an
unliebsame Zwischenfille, bei denen die Polizei gerufen wurde, weil er mit dem Mahdre-
scher noch nach 22.00 Uhr unterwegs gewesen sei oder um 6 Uhr morgens mit dem Hack-
seln angefangen habe. Die Nahrungsversorgung der Bevolkerung sieht er langfristig auf dem
Stand von Industrieessen: ,, Eines Tages gibt es nur noch eine Pille pro Tag!“
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Hof-Nr. 74 (Typ 2)

Es war nur ein kurzes Gesprach auf der Terrasse vor dem Wohnhaus, da noch Einkdufe in der
Stadt zu erledigen waren.

1979 wurde der Betrieb zundchst ohne groReren Flachenzuwachs ausgesiedelt: 23 ha Eigen-
und knapp 12 ha Pachtland konnten erst in den nachsten Jahren durch Zupacht von weiteren
12 ha auf dann insgesamt gut 46 ha aufgestockt werden. Der Altviehbestand von je 15
Milchkihen und Rindern sowie 15 Zuchtschweinen wurde mit der Aussiedlung konzentriert
auf zunachst 70 Zuchtsauen. Dieser Bestand wurde im Laufe der Jahre, der jetzige Hofbesit-
zer Ubernahm den Hof 1992, auf 160 Zuchtsauen und 500 Mastschweine aufgestockt.

Aufgrund einer Infektion durch das Einatmen von Bakterien im Schweinestall, der eine lange
Reha folgte, wegen eines Huftleidens, der unklaren Hofnachfolge und weil die Wohngebiete
der nahe gelegenen Stadt Ohringen immer ndher an den Betrieb heranriickten, {iberlege er
den Hof bald nur noch im Nebenerwerb als reinen Ackerbaubetrieb zu fihren oder ganz auf-
zugeben. Die Schweinehaltung habe er im Jahr 2022 bereits komplett aufgegeben, weil es
keine kleineren Metzgereien mehr gebe und die Schlachthéfe und der GroBhandel zu wenig
fiir die Mastschweine zahlen wiirden, so dass die Kosten nicht gedeckt seien.

Auch habe er angesichts seiner Krankheit keine Lust mehr, zumal die Blrokratie zunehme.
Als Beispiel erzahlt er, dass im letzten Jahr beim Einreichen der Formblatter fiir die EU-
Erstattungen die Kopien der Uberweisungstriager fiir die Berufsgenossenschaft eingereicht
werden mussten, obwohl man doch seit Jahrzehnten versichertes Mitglied sei. Er habe das
zufallig im Internet gelesen und konnte dank Online-Banking die Unterlagen problemlos bei-
bringen; alle anderen hitten die Gelder erst mit Verzégerung erhalten, da sie sich die Uber-
weisungen zur BG von den Banken im Nachhinein hatten bestatigen lassen missen.
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Hof-Nr. 43 (Typ 2)

Es wurde ein sehr langes Gesprach im Garten mit dem Betriebsleiter, seinem Sohn, dessen
Frau und einem Bekannten und doch lasst sich das Ergebnis schnell zusammenfassen, weil es
fr viele der ehemaligen schweinehaltenden Betriebe typisch ist:

Der Hof bewirtschaftete vor der Aussiedlung 1965 ca. 9 ha Eigen- und 3,5 ha Pachtland. Mit
der Aussiedlung wuchs die Flache auf 12 ha Eigen- und 4 ha Pachtland. 1980 konnten bereits
17 ha Eigen- und 8 ha Pachtland bearbeitet werden, aktuell werden 30 ha Eigen- und 20 ha
Pachtland bewirtschaftet, hinzu kommen noch ca. 1,5 ha Wein.

In der Viehhaltung war man seit jeher auf Schweinezucht und Schweinemast fixiert. In den
letzten Jahrzehnten wurden auf dem Hof ca. 60 Zuchtsauen und 600 Mastschweine gehal-
ten, hierauf waren die Stallungen ausgerichtet. Doch diese Zeit scheine nun vorbei zu sein. Es
gebe einfach zu wenige Metzgereien fir Hofe seiner GréRenordnung, welche die Tiere noch
abnehmen wiirden und die GroRschlachtereien zahlten einfach zu wenig. Gemeinsam
kommt man in der Runde zu dem Schluss: ,Viehhaltung ist in Deutschland nicht mehr er-
Stattdessen kdame das Fleisch nun unter ,schwierigeren Bedingungen‘ aus anderen

Ill

winscht
Landern.

Die Konsequenz: Er wiirde seit zwei Jahren nur noch Ackerbau betreiben und seine Rebfla-
chen kultivieren. Dies wiirde er auch seinem Sohn als moéglichem Hofnachfolger empfehlen.
Und wenn er mal nicht mehr so konne, wie er wolle, dann waére das fir den Sohn auch im
Nebenerwerb zu schaffen, zumal man zur Not ja auch Pachtland aus der Bewirtschaftung
abgeben kénne.
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Hof-Nr. 73 (Typ 2, perspektivisch Typ 3 / Typ 4)

Der Hof wurde 1978 vom jetzigen Eigentliimer ausgesiedelt; er hatte im nahegelegenen Ort
den Althof 1976 von seinen Eltern mit damals bereits respektablen 23 ha Eigen- und 6 ha
Pachtland lGbernommen, doch die Aussicht auf Modernisierung und Verbesserung der
Wohnverhaltnisse flhrte zur Entscheidung, das Angebot zur Aussiedlung anzunehmen. Aus
seiner Sicht machte die Nahe zu einer HauptstralRe mit Bushaltestelle die Lage als Einzelhof
auch fir den Schulbesuch der Kinder ertraglich.

Mit der Aussiedlung wuchsen sowohl die Eigentums- wie die Pachtflaichen um jeweils 1-2 ha.
In den folgenden Jahren konnte dann vor allem das Eigenland auf 50 ha und das Pachtland
auf insgesamt 11 ha aufgestockt werden. Heute bewirtschaftet der Hof 56 ha Ackerland, 1,5
ha Griinland, 3 ha Wald und knapp 1 ha Wein.

Jeweils 20 Milchkiihe und Rinder wurden mit der Aussiedlung abgeschafft, stattdessen spe-
zialisierte man sich auf Schweinemast. Von 925 Tieren im Jahr 1980 wurde der Bestand ab
den 2000er Jahren sukzessive auf 400 und im Jahr 2008 auf null abgestockt, so dass der Be-
trieb seit dieser Zeit als viehloser Ackerbaubetrieb gefiihrt wird.

Um die Nachfolge zu regeln, wurde der Hof in die Rechtsform einer GbR tberfihrt mit dem
friheren Eigentlimer, seiner Tochter und seinem Sohn als Gesellschafter. Ob jedoch die von
ihm favorisierte Hofnachfolge tatsachlich funktionieren wird, ist derzeit noch fraglich. Die
Tochter hat zwar ihren Arbeitsplatz als Verwaltungsangestellte gekiindigt, um sich der Hof-
arbeit zu widmen; der Sohn ist jedoch weiter als Elektroingenieur tatig. Ob die Arbeitsteilung
und die Arbeitsbelastung eines Tages (und mit Blick auf sein Alter) auch ohne ihn auf Dauer
funktionieren wird, ist unklar. Er plant bereits sein Altenteil als Anbau zum Wohnhaus. Even-
tuell muss Land verpachtet werden, was aber keine Schwierigkeit darstellt.

Auf die Stimmungslage unter den Landwirten angesprochen, beklagt er vor allem die ,,un-
durchsichtigen” Regelungen der EU-Verordnung und das standige Hin und Her. So bei der
4 %-Stilllegungsregelung — kommt sie oder wird sie fir dieses Jahr wieder gekippt, weil es zu
wenig Brotgetreide gibt? Dabei hatte er sich schon fiir einige weniger gute Acker zur Stillle-
gung entschieden —soll er nun dort doch wieder einsaen?
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Hof-Nr. 22 (Typ 3)

Das Gesprach findet mit dem Hofbesitzer und seiner Frau statt, die den Betrieb in Kiirze offi-
ziell an die Tochter und deren Ehemann (ibergeben werden. Auf dem Hof, der 1971 ausge-
siedelt wurde, sind die Stallgebdude schon lange leergeraumt, der Besitzer und die Nach-
folgegeneration flihren den Betrieb seit 2014 gemeinsam im Nebenerwerb als reinen Acker-
baubetrieb (52 ha) mit ein wenig Weinbau (3 ha).

Vor der Aussiedlung bewirtschaftete der Hof 11 ha Eigen- und 6 ha Pachtland und hatte Ka-
pazitat flr 54 Zuchtschweine. Nach der Aussiedlung konnten zunachst 4 ha mehr Land hin-
zugepachtet werden, bis 1980 stockte man auf je 15 ha Eigen- und Pachtland auf. Dies reich-
te flr den neuen Betriebszweig, der mit der Aussiedlung aufgenommen wurde: 600 Mast-
schweine.

1983 lbernahm der heutige Besitzer den Hof von seinem Vater. Auf Anraten des Landwirt-
schaftsamtes gab er 1993 die Schweinemast auf und konzentrierte sich wieder auf Zucht-
sauen, die er bis nach Donauwdrth und Aschaffenburg verkaufte und dafiir bis zu 80 Tage im
Jahr unterwegs war. Als die Zahl der Abnehmer im Laufe der nachsten 15 Jahre von ca. 30
auf finf sank und neue Verordnungen im Stall umgesetzt werden mussten (,,Die Boxen wa-
ren 20 cm zu kurz und 10 cm zu eng.”), dachte er ans Abstocken. Die Alternative ware eine
VergrofRerung des Betriebes gewesen; weil aber viele Landwirte ihre Flachen in den wach-
senden Orten im westlichen Teil des Untersuchungsgebietes als Bauland verkauft hatten und
nun aus steuerlichen Griinden in neues Land investieren mussten, stiegen die Ackerlandprei-
se von 3 €/m? auf unerschwingliche 6,80 €/m2. AuBerdem waren durch den Ortsausbau auf
den Betrieb Immissionsschutzauflagen hinzugekommen, da er sich von seiner friiheren Lage
in der Feldmark nun zur Ortsrandlage entwickelt hatte.
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Hof-Nr. 40 (Typ 3)

Der jetzige Betriebsinhaber hat den Hof 1996 von seinem Vater ilbernommen. Heute wohnt
er im Altenteil, das direkt an das eigentliche Wohnhaus angebaut ist, in dem jetzt die nachs-
te Generation, die Familie seiner Tochter lebt. Der Hof wird bereits seit Jahrzehnten im Ne-
benerwerb bewirtschaftet, der Betriebsinhaber geht einer Arbeit «auf dem Amt» nach.

Der Hof wurde 1963 aus beengter Tal- und Ortslage ausgesiedelt. Die erste Aussiedler-
generation war der Onkel seines Vaters, der den Hof libernehmen und dafiir aus dem
Schwarzwald ins Hohenlohische umziehen musste. Man habe hier drauBen sehr unter der
Einsamkeit gelitten, zumal der Weg ins Dorf weit und steil sei. Um die Lage fiir sich akzepta-
bel zu gestalten, schaffte man sich Telefon und Auto an: ,Wir gehorten damals zu den ers-
ten, die ein Telefon hatten und einen Fiihrerschein besaRen.”

Eine friihe Spezialisierung auf Apfel und Erdbeeren ging vor allem bei den Erdbeeren nicht
gut aus, die Pflanzen wurden krank. Fir die eigene Schweinezucht mit 20 Zuchtsauen und 50
Mastschweinen war der Hof mit seinen ca. 8 ha viel zu klein, um Uberleben zu kénnen; zwar
gab es ein Vorkaufsrecht auf weitere 6 ha Ackerland, doch war fiir den Ankauf kein Geld da
und die Pachtpreise waren viel zu hoch, nicht zuletzt, weil es im direkten Umfeld zwei groRe
Schweinebetriebe und weitere Aussiedler gab, die ebenfalls alle auf Land angewiesen waren.
Im Rickblick scheine es so, als ob die Landwirtschaftsamter und ihre Berater damals darum
gebuhlt hatten, wer die meisten Aussiedlungen macht, egal wie lGberlebensfihig die Betriebe
waren.

1970 kam die Anfrage von einem benachbarten Domanenhof, die einen Landwirtschafts-
meister suchten. Der Vater stockte daraufhin seinen Betrieb zum Nebenerwerb ab und ar-
beitete als Angestellter auf der Domane.

Heute sind 7 ha Land verpachtet; 1,3 ha werden mit Schafen bewirtschaftet, davon ist die
Halfte gepachtet. Dass der Hof nicht mehr im Haupterwerb bewirtschaftet wird, sieht der
jetzige Hofeigentlimer emotionsfrei. Die allgemeinen Aussichten auf dem Agrarsektor, aber
auch das Wissen, mit dem unguten Gefiihl leben zu missen, Schulden zu haben, was aber
bei einem Hof, der in seine Zukunft investieren muss, dazu gehort, hatten ihn darin bestarkt,
mit seinem attraktiven alternativen Beruf das Richtige getan zu haben. Jetzt werde der Hof
»Pflegeleicht” weitergefiihrt.

Mit Blick auf die jlingeren Entwicklungen im Agrarbereich und die Zukunft fihrt er noch aus:

In der Region sei der Verdrangungswettbewerb um Pachtland sehr hoch. Im Gemiiseanbau
werden teilweise sogar schon bis zu 1.500 €/ha/J). gezahlt. Pachtpreise von 700-800 €/ha/J.
seien mittlerweile Giblich und resultierten aus dem Zwang, in der tierischen Veredelung auf-
zustocken, um dartiber die notwendigen Gewinne zu erwirtschaften. Neben dem Eigenfut-
teranteil ergebe sich gleichzeitig die Frage, wohin mit der Giille. Aber auch der Anbau fir
Biogasanlagen treibe die Preise.
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Dazu komme der Zwang, mit modernen Maschinen arbeiten zu missen; Giille konne bald
nicht mehr Uber die friher herkdmmlichen Breitverteiler (Schwanenhals 0.3.) ausgebracht
werden; stattdessen wiirden jetzt bodennahe Ausbringungsmethoden vorgeschrieben (z. B.

296

Schleppschlauch-, Schleppschuhverteiler, Giillegrubber).”” Aber auch der Einsatz von Lohn-

unternehmern koste, wenn man bestimmte Arbeiten nicht erledigen kann oder will.

Eine breite Digitalisierung werde in der Landwirtschaft kommen; schon heute wirden die
Landmaschinen vielfach GPS-gesteuert fahren.

Dagegen werde es zu einer weitergehenden Veranderung der Kulturlandschaft durch den
Einsatz neuer Techniken eher nicht kommen, da in Baden-Wirttemberg der Naturschutz
eine recht hohe Prioritdt genielRe. Aber eine ,,Museumslandwirtschaft” werde es auch eher
nicht geben; evtl. werden Brache und Verbuschung auf Grenzertragsbéden zunehmen.

2% Giille ausbringen: welche Technik erlaubt ist und welche verboten | agrarheute.com
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Hof-Nr. 58 (Typ 3 / Typ 4)

Es ist nur ein kurzes Gesprach mit einer freundlichen alteren Dame, die noch schnell im Hof-
laden eine Kundin bedienen muss.

2014 habe der Sohn den Hof mit seinen 20 ha Eigen- und 40 ha Pachtland Gbernommen und
die Erzeugung von ca. 500 Ferkeln bei einem Bestand von ca. 150 Muttersauen fortgefiihrt.
Trotz der Ortsrandlage und der Neubaugebiete gegeniiber vom Hof habe es dank ihrer sehr
guten Filteranlagen keine Beschwerden gegeben. Doch mit Corona sei 2021 der Ferkelmarkt
komplett eingebrochen, lediglich einige Mastbetriebe in der Umgebung hatten Uberlebt,
weil sie die Ferkel hatten so billig einkaufen kénnen.

,Die Politik ist schuld, nur die groflen Betriebe werden gefordert!”, so ihre Meinung zur ak-
tuellen Landwirtschaftspolitik. Die auch fir sie ganz neue Situation beschreibt sie als das
»,groRte Problem in meinem Leben”; sie hatten in anderthalb Jahren ein Minus von
100.000 € gemacht. Ihr Sohn arbeite jetzt auf einem nahegelegenen Gemiisehof.

Hoffnung fir den Fortbestand ihres alten Hofes sehe sie nur, wenn ihr Enkel den Betrieb
eines Tages lUbernehmen sollte. Der habe mit seinen 16 Jahren die diesjahrige Getreideernte
mit dem Mahdrescher ganz alleine eingefahren und das, ohne etwas zu beschadigen, sagt sie
voller Stolz. Sie hofft, dass der Hof auf diese Weise dauerhaft als viehloser Ackerbaubetrieb
im Nebenerwerb weitergefiihrt werden kann, sie selbst habe den Hofladen und ihre Rente,
um sie miisse man sich keine Sorgen machen.
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Hof-Nr. 66 (Typ 5)

Die junge Familie bewegt sich noch in einer Baustelle, das Wohnhaus wird gerade renoviert.
Im Untergeschoss des am Hang gelegenen Hauses mit Blick nach Sidwest wohnt die Alten-
teilerin. Die Wirtschaftsgebdaude bestehen aus einem groRen Maschinenschuppen; da der
Betrieb auf Gemise- und Ackerbau ausgerichtet war, gibt es hier keine zusatzlichen Stallge-
baude.

Der Hof wurde 1965 aus beengter Dorflage ausgesiedelt und war spezialisiert auf Gemdse-
anbau. Von den Uber 30 ha Ackerland waren knapp 15 ha fiir den Anbau von Bohnen und
Erbsen vorgesehen. 20 Jahre nach der ersten Aussiedlergeneration hat der Vater der jetzigen
Hofeigentiimer den Betrieb (ibernommen. Bereits vor dessen Ubernahme war die Konser-
venfabrik in Ingelfingen geschlossen worden, so dass dieser regionale Absatzmarkt flir den
Gemiiseanbau fehlte. Der Betrieb stellte auf Ackerbau (Weizen, Gerste, Hafer, Zuckerriiben)
um, letztere wurden zur Stidzucker nach Bad Friedrichshall-Offenau angeliefert. Als Landbus-
fahrer, der sich zur Erntezeit freinahm, fiihrte er den Betrieb im Nebenerwerb bis 2010 wei-
ter.

Die Hoferbin ist der Ansicht — ,auch wenn es wehtut und wir gerne den Betrieb weiterge-
fuhrt hatten” —, dass Landwirtschaft heute doch eine andere Welt mit ziemlich vielen Aufla-
gen sei. Man hore von Pachtpreisen von 1.250 €/ha und Jahr, die im Rahmen von Betrieben
mit Biogasanlage gezahlt werden. lhrer Ansicht nach sei Kreislaufwirtschaft das Gebot der
Stunde, was aber mit der alten Betriebsstruktur nicht mehr machbar gewesen sei. Daher
wurden ca. 27 ha Ackerland innerhalb der Familie verpachtet; selbst bewirtschafte man der-
zeit nur noch knapp 3 ha Wald.
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Hof-Nr. 47 (Typ 5)

Der Hof ist ein ,ruhender landwirtschaftlicher Betrieb”. Mit der Aussiedlung im Jahr 1971
konnte die Eigentimerfamilie den Hof von gut 16 ha auf zunachst 21 ha vergréBern (jeweils
halftig Eigen- und Pachtland) und bereits nach zehn Jahren weitere 12 ha hinzupachten. Die
Tierhaltung wurde von 12 Milchkiihen und 17 Rindern im Jahr 1972 auf 32 Milchkiihe und 38
Rinder im Jahr 1980 mehr als verdoppelt.

1981 musste der heutige Hofeigentiimer den Hof von seinem Vater ibernehmen, nachdem
dieser sich hatte scheiden lassen. Der Ubergabeprozess dauerte mehrere Jahre, eine Situati-
on, die anscheinend fiir beide nicht leicht war. Mit 24 Jahren gab er seine Stellung in einer
ortlichen Baufirma auf und kiimmerte sich von nun an um den Hof. ,In einem Hof mit Milch-
vieh blieb dabei nicht viel Zeit fiir andere Interessen”, betont er noch heute im Riickblick.

Der Viehbestand wuchs schnell auf 40 Milchkiihe und bis zu 60 Farsen an, doch ab 1999
wurde das Vieh sukzessive Uber drei Jahre hinweg verkauft, was der Hofeigentiimer im
Nachhinein fiir sich auch als eine Art Befreiung ansah. Fir die nachsten 17 Jahre wurden
dann lediglich noch die Acker im Nebenerwerb bewirtschaftet; mit einem Nachbarhof, der
Kernobst (i. W, Apfel) anbaut, wurden dabei von Zeit zu Zeit die Zuckerriibenicker und Ap-
felbaumflachen gewechselt. Parallel ging er wieder einer Beschaftigung als Maurer im Bau-
gewerbe nach.

2007 verkaufte er einzelne Ackerflachen, um mit den Verkaufserlésen den Umbau des frithe-
ren Stallgebadudes in drei Wohneinheiten zu finanzieren. Nach der Klarung der Tragfahigkeit
des Bodens auf der ,Heu-Ebene”, d. h. im oberen Teil des fritheren Stalls, der erforderlichen
Deckenhohe fiir Wohnzwecke und der Anbindung an das Klaranlagensystem der Gemeinde
wurden drei Mietwohnungen von zweimal 95 m? und einmal 130 m? gebaut. Die Stallkon-
struktion mit ihrer Grundflache von 12x30 m war gut geeignet, fir eine Aufteilung in dieser
GroélRenordnung.

Eine weitere Bauvoranfrage fiir eine vierte Wohnung, nun im unteren Bereich des friheren
Stalls, wurde 2012 positiv beschieden. Nach der Novellierung des Baugesetzes von 2021
konnte er nun auch die finfte Wohneinheit, die ihm 2012 noch verwehrt worden war, als
maximal zulassige Zahl an Mietwohnungen auf einem ruhenden landwirtschaftlichen Betrieb
im AuBenbereich bauen; in allen Fallen lieR er sich von einer befreundeten Architektin bera-
ten und unterstiitzen, was ansonsten viel zu teuer geworden ware.

Seine Tochter hatten kein Interesse an der Landwirtschaft, so dass die Entscheidung zum
Umbau des Stallgebdudes wohl richtig war.
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Hof-Nr. 14 (Typ 5)

Der Hof wurde 1962 als Teil einer gréReren Gruppe mit ca. 20 ha Flache ausgesiedelt. Die
zunachst gemischte Tierhaltung mit je einem Dutzend Milchkiihen und Rindern sowie ca. 25
Zuchtsauen wurde in den 1970er Jahren auf reine Schweinezucht mit ca. 100 Zuchtsauen
umgestellt.

In den spateren Jahren konnte die Eigenflache auf 20 ha aufgestockt werden und der Pacht-
landanteil stieg auf zuletzt 80 ha an. Angebaut wurde Obst, Gemise und Krauter, teilweise in
Folientunnel. Kurz vor der geplanten Ubernahme durch den Hoferben 2020 sollte der Gemii-
seanbau weiter intensiviert und ab 2017 durch die Anlage eines eigenen Bewdsserungssys-
tems mit Staubecken und Bewdsserungssystemen gegeniber Starkregenereignissen und
Trockenperioden krisenfest gemacht werden. Doch Klimawandel und Marktgeschehen
machten die Idee vom bewadsserten Intensivgemiiseanbau zunichte. Es kam zum Rickgang
der Erlése um ca. ein Drittel bei der Erzeugergenossenschaft, die bis dahin rund die Halfte
der Produkte abgenommen hatte. Dieser Erléseinbruch konnte nicht mehr durch die Selbst-
vermarktung lber zwei Hofladen aufgefangen werden, so dass nach drei Jahren der Hof auf-
gegeben werden musste, denn auch die Umstellung von personalkostenintensiver auf ma-
schinentaugliche Produktion liefl sich angesichts der reduzierten Einnahmen nicht mehr rea-
lisieren.

Von den 20 ha Eigenland wurden 4 ha verkauft und der Rest verpachtet. Auch die Hofladen
wurden inzwischen abgewickelt, da die Konkurrenz der Erzeuger organisch produzierter Wa-
ren inzwischen zu grofl} geworden ist. Mit einem wenig Wehmut geht der Blick zuriick bei
den Altenteilern, aber auch beim derzeitigen Hofeigentliimer, der jetzt im Haupterwerb einer
Tatigkeit im agraren Umfeld nachgeht. Dennoch — so bestatigen alle — war es ein richtiger
Schritt.

Sorge bereite allerdings der kiinftige Umgang mit den Wirtschaftsgebduden und deren Er-
halt. Fast alle umliegenden Betriebe haben inzwischen aufgegeben und fiir eine Privatnut-
zung durch Dritte z. B. Einstellen von Pferden sind sie nicht geeignet und viel zu groR; derzeit
sind zwar manche Gebaude verpachtet, doch dies ist vermutlich keine endgitiltige Losung.
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Anhang 4

Planungsbeispiel Hollenbach 1941/42

Der etwas mehr als 40-seitige Bericht ,Hollenbach — ein Planungsbeispiel zur ldandlichen
Neuordnung® Isst sich im Internet inkl. Kartenmaterial und Skizzen nachlesen.?®’ Hinter-
grundwissen vermittelt u. a. der Aufsatz von Uwe Mai ,Die ,Scholle’ als ,Blutsquell’. Landli-
che Siedlung als Sozial- und Rassenpolitik im nationalsozialistischen Deutschland 1933-
1939“*% der in der Aufsatzsammlung ,Reguliertes Land“*®® erschienen ist. Dieses Kompen-
dium beinhaltet weitere Artikel zu Landwirtschaft und Bauerntum im NS-Staat sowie zur
Agrar- und Erndhrungspolitik nach dem Zweiten Weltkrieg in Westdeutschland, der DDR so-
wie in Osterreich und der Schweiz.

Uwe Mai flihrt in seinem Beitrag aus, wie die nationalsozialistische Regierung kurze Zeit nach
der Machtergreifung 1933 im Juni dieses Jahres die Agrarpolitik grundlegend veranderte. Mit
der Ernennung von Reichsbauernfiihrer Walther Darré und der Aus- bzw. Gleichschaltung
aller Parteien musste auf die Befindlichkeiten der ostelbischen Junker keine allzu grof3e
Ricksicht mehr genommen werden. Stattdessen wurde die Agrarpolitik in das nationalsozia-
listische Weltbild eingeordnet, so dass die wirtschaftlichen Interessen der Landwirte nun mit
den volkischen, rassischen und rassistischen Leitbildern konkurrierten. Nach Mai war eines
der ersten Gesetze des NS-Staates das Reichserbhofgesetz. Durch eine Veranderung des Erb-
rechts landwirtschaftlicher Anwesen sollten ausreichend groRRe, unteilbare und unverauller-
liche bauerliche, ,arische’ und ,erbgesunde’ Familienbetriebe entstehen, die das Fundament
der neuen Gesellschaftsordnung werden sollten. In der Prdaambel betonte das Erbhofgesetz
u. a. die Ziele: Erhalt des Bauerntums als ,Blutsquell des deutschen Volkes’ durch Sicherung
,alter deutscher Erbsitte’; Erhalt des Bauernhofes als ,Erbe der Sippe‘ durch Verhinderung
der Zersplitterung im Erbgang; Veranderung der bestehenden Agrarstruktur mit dem Ziel,
,eine gesunde Verteilung der landwirtschaftlichen BetriebsgroRen’ zu erhalten (...)“ (Mai
2005:28). Bei ,Deutschstammigkeit’ mit Nachweis’ bis zum Stichjahr 1800 war es moglich,
den Ehrentitel ,Bauer’ zu erhalten, auch dies ein Weg, um eine gesellschaftliche Aufwertung
dieser Bevolkerungsgruppe zu erreichen. Schwierigkeiten bei der Umsetzung der Erbhofge-
setze ergaben sich im Detail vor allem aus der Tatsache, wie mit den ,weichenden Erben’
umzugehen sei.

Diese wurden z. B. fiir Neusiedlungen vorgesehen, wenn sie die vélkisch-rassischen Zielvor-
stellungen erfillten. Sie mussten einen ,Neubauernschein’ erwerben, dem eine ,Neubauern-

7 BOHNERT, AUGUST et al. (1942): Hollenbach, ein Planungsbeispiel zur landlichen Neuordnung. Stuttgart (=

BCPS 32249 1942 Hollenbach---ein-Pla.pdf (polsl.pl). zuletzt abgerufen 20.08.2024.

MAI, UWE (2005): Anzeige von Die ,Scholle” als ,Blutsquell” (univie.ac.at), zuletzt abgerufen 20.08.2024.
LANGTHALER, ERNST; REDL, JOSEF (2005) (Hrsg.): Reguliertes Land. Agrarpolitik in Deutschland, Osterreich
und der Schweiz 1930-1960. Innsbruck (= Bd. 2 (2005): Reguliertes Land. Agrarpolitik in Deutschland, Oster-
reich und der Schweiz 1930-1960 | Jahrbuch fiir Geschichte des ldandlichen Raumes (univie.ac.at), zuletzt
abgerufen 20.08.2024).
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auslese’ auf Basis besonders der rassischen, aber auch wirtschaftlichen und politischen Eig-
nung und Zuverlassigkeit voraus ging. Trotz einer nur geringen Zahl an Neusiedlerstellen
wurden zwischen 1934-1939 ca. 30.000 Neubauernscheine erteilt (Mai 2005:30).

1935 plante man im Reichslandwirtschaftsministerium einen umfassenden Umbau vor allem
der ostelbischen groBbetrieblichen Agrarstruktur. Ein Drittel des GroBgrundbesitzes sollte
nach den Vorstellungen Darrés auf rund 250.000 Neusiedler aufgeteilt werden. Damit ware
eine grundlegende Umgestaltung des landlichen Raumes verbunden gewesen. Mit der Pla-
nung wurde eine neue ,Reichsstelle flir Raumordnung’ beauftragt, welche die zu griindenden
bauerlichen Siedlungen planvoll in den landlichen Raum integrieren sollte. Die Arbeit wurde
jedoch nach einem Jahr als ,nicht mehr erwiinscht’ eingestellt (Mai 2005:31). Dagegen wur-
de das Thema Flurbereinigung in den kleinbduerlich geprdagten Regionen des Reiches und
hier vor allem in West- und Sidwestdeutschland intensiv weiter bearbeitet. Neben der rei-
nen Flurzusammenlegung ging man in Teilen mit der ,soziographischen Methode’ von Lud-
wig Neundorfer daran, eine moglichst ideale Dorfzusammensetzung durch Ausgrenzung und
Eingliederung von Einzelpersonen und sozialen Gruppen zu erreichen (Mai 2005:32).

In den von Neuordnungsplanen besonders betroffenen Gebieten wie dem Westwall-
Grenzgebiet (Rheinprovinz 100.000 ha, Saarpfalz 70.000 ha) oder dem Stidwesten rechnete
man seitens des Reichsnahrstandes mit der Freisetzung von 50.000 bis 300.000 Personen.
Diesen Personenkreis wollte man nur ungerne dem Industriearbeitsmarkt Gberlassen, son-
dern sah ihn zur Besiedlung von ,Neurdumen auBerhalb der augenblicklichen Reichsgrenzen’
vor, womit Teile der Tschechoslowakei und der Ukraine gemeint waren (Mai 2005: 33 f.).

Diese GroRBenordnungen hatten dennoch nur ausgereicht, um rund 10 % der Siedlerstellen
zu besetzen. Auf der Suche nach weiteren Regionen mit dichtbesiedelter kleinbduerlicher
Agrarstruktur, aus denen man ,das reichhaltigste und umfangreichste Menschenreservoir fir
die zukinftige Siedlung’ schépfen konnte, wurde man im Sudetenland sowie in Wirttem-
berg und Baden fiindig. Durch Reduzierung der Kleinbetriebe um 20 % und Aufstockung ver-
bleibender Betriebe auf 15-20 ha hatten etwa in jedem der genannten Landesteile 50.000
Siedler freigesetzt werden kdonnen (Mai 2005:34).

4.500 Gemeinden vor allem in der Mitte und im Westen des Altreiches wurden bis 1944 in
ihrem Bestand kartographisch erfasst. Dies entsprach ungefdahr 10 % aller Gemeinden. Fir
die Halfte der sogenannten ,Reichsrichtgemeinden’ lagen bereits Neuordnungsplane zur
Flurbereinigung, Aussiedlung und Umsiedlung vor (Mai 2005:35). Die einzige Gemeinde im
,Gau Wirttemberg’, die wahrend des Krieges amtlich zur Neuordnungsgemeinde ernannt
worden war, hieB Hollenbach und lag im 6stlichen Hohenlohe.

In der Schrift ,Hollenbach — ein Planungsbeispiel zur landlichen Neuordnung” werden in
sechs Aufsatzen Planungshintergrund, Bestandsaufnahme und Neuplanung bis hin zur Archi-
tektur und Gestaltung der Hofe behandelt. Die vorgestellten MaRnahmen wurden kriegsbe-
dingt nicht realisiert. Die Neuordnung Ende der 1950er Jahre inkl. Aussiedlung von sechs
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Hofen sei aber ,nicht weit weg von dem, was damals geplant war”, erinnerte sich Ortsvor-
steher Rudi Schlecht in der Heilbronner Stimme von 2010.3%

Hinweis: Nachfolgend werden (abgesehen von einzelnen Zitaten) ausschliefSlich die Planungs-
fakten aus den Beitréigen referiert; Zusammenhdnge und Begriindungen ergeben sich oftmals
aus der im Hintergrund stehenden vélkisch-nationalen Ideologie, die in ihrer Blut- und Boden-
terminologie hier nicht Gegenstand der Betrachtung ist.

Im voranstehenden GruBwort erklart Wilhelm Murr, seit 1933 Gauleiter und Reichsstatthal-
ter in Wirttemberg-Hohenzollern aus dem Blickwinkel der Jahre 1941/42 die Zielsetzung der
Malnahme, die beispielhaft (iber Hollenbach hinaus fiir ganz Wiirttemberg Geltung erlangen
sollte: ,,Der deutsche Bauer, dem bisher sein Acker nur eine dirftige Existenzmdoglichkeit
gab, vermag sich im Osten eine ausreichende Lebensgrundlage zu schaffen. Und nicht nur
das, die Ansiedlung von Bauern im Osten gestattet zugleich, die Besitzverhaltnisse im Alt-
reich in zufriedenstellender Weise zu ordnen” (S. 3).

Oberbaurat August Bohnert erlautert in seinem Beitrag ,,Der Weg zur landlichen Neuord-
nung”“, dass Hollenbach im Kreis Kiinzelsau ausgewahlt wurde, weil gerade hier eine umfas-
sende Neuordnung besonders dringlich erschien und die einheitliche bauerliche Struktur
dies erleichtern wiirde. Die Planung Hollenbach bezeichnet er als erste ,totale Planung”
(S. 6) im gesamten Altreich, weil alle iblicherweise unabhangig voneinander arbeitenden
Fachplanungen hier unter der Leitung der Landesplanungsgemeinschaft auf ein gemeinsa-
mes Ziel ausgerichtet und zusammengefiihrt wurden: ,,Umlegungsfachmann, Kulturingeni-
eur, Landschaftsgestalter und Architekt” (S. 6). Der Schwerpunkt der Neuordnung sollte bei
Familienbetrieben mit einer ,gesunden BetriebsgroRe” von 18-20 ha liegen; einige groRere
Betriebe von 25-30 ha wiirden bestehen bleiben. Eine besondere Bedeutung kam sogenann-
ten Aufbaubetrieben zu, die bei Erfolg in die Gruppe der Erbhofe aufsteigen sollten. Von
ihnen lieBen sich die kleinbduerlichen Tagelohnerbetriebe mit 3-5 ha Land trennen, deren
Besitzer zusatzliches Einkommen generieren sollten durch den Ausgleich von Arbeitsspitzen
bei groReren Betrieben und der Ubernahme von Gemeindearbeiten. Die Planung sah im Ziel
vor, dass die bestehenden 86 Betriebe in Hollenbach auf 57 vermindert wurden, was durch
14 Auflésungs- bzw. Auslaufbetriebe sowie 15 weitere Betriebe erreicht werden sollte, deren
Familien zur Umsiedlung in die neuen Ostgebiete vorgesehen waren. Die Kosten der Neu-
ordnung Hollenbach wurden auf 3,9 Mio. Reichsmark geschétzt, ein Betrag, der sich durch
eine prognostizierte Ertragssteigerung von 40 % rechtfertigen lieR. Die Abhandlung schliefl3t
mit Hinweisen auf die Notwendigkeit eines schnellen Umsetzungsbeginns und einer Ab-
stimmung aller beteiligten Institutionen lGber die regionalen und zeitlichen Prioritaten.

Karl Gurrath vom Reichnahrstand beschreibt in seinem Artikel ,Die Neuordnung von Hollen-
bach siedlungspolitisch gesehen” vor allem demographische Aspekte der landwirtschaftli-
chen Familien in Hollenbach, ihre Entwicklung und Wirkung auf die Betriebsgrofien. Die 86

30 STOLLA, MATTHIAS (2010): An den Rand statt in den Osten. Albertshof und Atzenweiler — vor 50 Jahren aus

Nazipldnen entstanden. In: Heilbronner Stimme vom 22. April 2010.
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Betriebe in Hollenbach bewirtschafteten 899 ha (ohne Wald); nach der Neuordnung sollten
es 57 Betriebe mit 860 ha sein. Neben den 14 Auflésungsbetrieben beschreibt Gurrath den
Familienhintergrund der 15 zur Neusiedlung in den Osten vorgesehenen Hofe und tritt dem
Argument entgegen, dass ,die Gemeinde diesen Aderlal (...) nicht ertragen kann“ (S.11).
Insgesamt wiirden ca. 240 ha fir insgesamt 35 Hofe zur Aufstockung zur Verfligung gestellt
werden, so ,dall man sich von der Neuordnung einen beachtlichen Erfolg versprechen muf3”
(. 12).

Bezirksplaner Albert Leidenberger geht in seinem Beitrag ,,Die Ordnung des bauerlichen Le-
bensraumes” zundchst auf die Geschichte Hollenbachs als frankische Siedlung und mittelal-
terlicher Amtssitz ein, beschreibt die landwirtschaftlichen Rahmenbedingungen durch Bo-
dengiite und Klima und unterstreicht die Baufalligkeit vieler eingeengter Hofanlagen sowie
die Zersplitterung des Bodenbesitzes. Er benennt nachdriicklich die ,ungesunden bauerli-
chen Wohnverhiltnisse” und die Seuchengefahr fiir die Viehhaltung. Hollenbach wird als
»getreues Spiegelbild der allgemeinen bauerlichen Notlage” (S. 15) bezeichnet, dem durch
vier MaRnahmenbiindel abgeholfen werden sollte (S. 16): Neuordnung der BetriebsgroRen,
Auflockerung des Dorfes mit Aussiedlung in die Feldmark; Aussiedlung in andere Reichsge-
biete sowie Neugestaltung von Hofanlagen; ,Schaffung von Gemeinschaftseinrichtungen
politischer, kultureller und wirtschaftlicher Art“; Neuordnung der Feldmark (Melioration,
Wegebau, Landschaftsgestaltung). Als gemeinschaftliche Einrichtung wird insbesondere ein
Dorf-Wirtschaftshof als zentrale Stelle mit Funktionen wie ,, Dorfbank, Farrenhaltung, Milch-
sammelstelle, Waschkiiche, Schlachtkliche, Backkiiche, Badegelegenheit, Gemeinschaftsma-
schinen, Dingemittel, Kohlevorrate, Saateinigungs-Anlage, Sachflickmaschinen” herausge-
stellt (S. 17). Zusatzlich sollten Gemeinschaftseinrichtungen wie Rathaus, HJ-Heim, Schule,
Kindergarten, Dresch- und Lagerhalle sowie Geschafte etc. bei der Dorferneuerung Beriick-
sichtigung finden, die sich in ihrer Architektur harmonisch in das Dorfbild einpassen (S. 17)
und Gewadsser konnten in die Gestaltung einbezogen werden (Dorfteich als Feuerldschteich
und zur Ganse- u. Entenhaltung). Zwei Karten ,Hollenbach Bestand” und ,Hollenbach nach
der Neuordnung” verdeutlichen einerseits die Bebauungsdichte, die verstreute Lage 6ffentli-
cher Bauten im Ort und die verkehrstechnisch unglinstig gelegenen nichtlandwirtschaftli-
chen Betriebe gegeniiber der grolRziigig wirkenden, strukturierten Neuplanung (S. 18-19).
Am Ende seines Beitrags nimmt Leidenberger Stellung zu den Planungen der Kulturland-
schaft. Thema sind Wege- und Parzellennetz, Aufforstungen und Schutzpflanzungen sowie
die Anlage von Neusiedlungen, wobei er dem ,,schaffenden Raumplaner®, der ,die Vielheit
der bei den MalRnahmen notwendigen Einzelplanungen” ordnet und aufeinander abstimmt
(S. 20) eine zentrale koordinierende Funktion zuweist, welche die Gewahr dafir biete, ,daR
all die vielen in sich gleich wichtigen MalRnahmen die notige Berlicksichtigung und Abstufung
erfahren und am Ende ein Werk steht, das in seiner Gesamtheit eine Schépfung von mog-
lichster Vollkommenheit darstellt” (S. 21).

Zentraler Beitrag der Sammlung ist der Aufsatz von Martin Storz, Leiter des Landwirtschafts-
amtes Kiinzelsau ab 1936. Storz beschreibt — wie in den (brigen Beitragen der Sammlung
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zuvor — die kleinbduerliche Struktur des Dorfes Hollenbach. Nach Klarung der natirlichen
Erzeugungsbedingungen (Bodenkarte, Bodenwert 40), Klimawerten (180 Wachstumstage,
750-800 mm Niederschlag), Entfernungen zu umliegenden Dérfern und Bahnstation, der
wirtschaftlichen Entwicklung (landwirtschaftliche Genossenschaften, Lagerhauser, Milch-
sammelstelle) und dem Zustand der Gebaude geht er auf die Arbeitsbedingungen in der
Landwirtschaft ein: Die Gemarkungsflache von 1.000 ha (inkl. Wald) wird von 86 Betrieben
bewirtschaftet, von denen 2/3 weniger als 10 ha besitzen. Die ParzellengroRe betragt im
Durchschnitt ca. 20 ar; selbst ein Erbhof von 24 ha bewirtschaftet tGber 60 Teilstlicke in bis zu
2 km Entfernung (Karten Besitzzersplitterung und Neuzuteilungsplan). Alleine das Griinfut-
terholen summiere sich in einer Periode auf 50 zehnstlindige Arbeitstage fiir 2-3 Personen
plus Gespann. Zudem seien Parzellen und Feldwegenetz so ausgelegt, dass Uberfahren und
Wenden bei der Bearbeitung unausweichlich sei (S. 25). Die Fruchtfolge sei eine verbesserte
Dreifelderwirtschaft mit unbefriedigenden Ertragen (S. 28). Die Viehhaltung bestehe aus ca.
100 Zugpferden, der Kuhbestand schwanke zwischen 320 und 400 Stlick, wovon die Halfte
ebenfalls Spanndienste leiste. Die Schweinehaltung bestehe aus 60-70 Zuchtschweinen und
einer entsprechenden Zahl Mastschweine und Ferkel. Bezogen auf die landwirtschaftliche
Nutzflache belaufe sich der Viehbesatz auf eine GroRRvieheinheit je 1-1,1 ha. Im Maschinen-
besatz fanden sich ausschliefllich bei den groReren Betrieben Getreidebinder, Grasmaher
und Kartoffelroder sowie Sdmaschinen. Fir kleinere Betriebe stiinden zwei Dreschgenossen-
schaften und ein privates Zugmaschinenunternehmen mit einem 25 PS Lanz-Bulldog plus
Ackergerate zur Verfligung (S. 28).

Die Neuplanung sieht nach Storz auskémmliche BetriebsgroRen von 18-20 ha fiir einen voll-
baduerlichen Familienbetrieb vor. Die Halfte seien Erbhofe, die andere Halfte gliedere sich in
18 Aufbaubetriebe von je ca. 11 ha sowie zehn Tagel6hnerbetriebe von 5-8 ha. Handwerker
sollten max. 3 ha bewirtschaften kénnen, um das Handwerk zu starken und eine Entwicklung
zum Kleinlandwirt zu unterbinden. Zwei Karten zum Kulturen-Bestand und Kulturen-
Wunschbild zeigen u. a. die Aussiedlung von 16 Betrieben in fiinf neuen Hofgruppen am
Rand der Feldmark, was zur notwendigen Auflockerung des Dorfkerns fiihre (S. 30-31). Beim
Neubau dieser Hofe sei insbesondere auf eine verbesserte Viehhaltung zu achten (Zucht und
Stallhygiene wegen haufiger Falle von Tuberkulose). Eine Jungviehweide in Dorfnahe fiir Be-
triebe, die im Ort verblieben, werde dort als notwendig fiir Zuchterfolge und Ertragssteige-
rung angesehen. Die Fruchtfolge solle zu einer 8-Felderwirtschaft umgestaltet werden
(S. 33). Auch Storz erwahnt die 40 %ige Ertragssteigerung als realistisch. Als genossenschaft-
liche Einrichtungen seien fiir Hollenbach Gemeindewaschkiiche, Milchsammelstelle mit Ent-
rahmungsmoglichkeit, Schlachtraum mit Kihlanlage, Saatreinigungsanlage, Backkiiche, La-
gerraum, Maschinenhalle und Bademaoglichkeit (Brausebader) vorgesehen (S. 34).

Rudolf Sauer®, Oberlandmesser aus Kiinzelsau, schreibt in seiner Abhandlung ,Umlegung
Hollenbach” insbesondere liber die Schwierigkeiten der Entwasserung und die Neuanlage

15 auch: zZeitschrift fir Vermessungswesen, 72. Jg., Heft 12, 15. Dezember 1943, S.266 f. (=

300000054510 A v1 200dpi_g60.pdf (pk.edu.pl), zuletzt abgerufen 24.08.2024).
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des Verkehrsnetzes: ,,Zur Verbesserung des Bodens wird die Entwdsserung von etwa 550 ha
Flache notwendig, da der grolRte Teil des Umlegungsgebiets in dem wasserundurchlassigen
Lettenkohlegebiet liegt. (...) Zur Beseitigung der unginstigen Ortsdurchfahrt durch Hollen-
bach schlieRlich ist der Bau einer Umgehungsstralle im Zuge der Landstralle 1. Ordnung von
Ailringen nach Niederstetten und Mergentheim geplant” (S. 37). Die Neuparzellierung habe
nicht nur den Bediirfnissen des Maschineneinsatzes Rechnung zu tragen, sondern solle auch
eine ,wesensgerechte Gestaltung des Landschaftsbildes an sich” gewahrleisten, ,,das durch
die Verkopplung der bisherigen Streifenflur zu grolRen Flachen einen vollig neuen Mal3stab
erhilt. (...) hier wird der Landmesser zum Landschaftsgestalter, hier braucht er einen offenen
Blick und einen sicheren Sinn fir die Natur, um eine neue, zweckmaRigere und schénere
Heimatflurformen zu kénnen” (S. 38). Sauer nennt in seinem Beitrag u. a. neun nach Atzen-
dorf und Albertshof zu verlegende Hofe von je 16-30 ha. Sieben weitere Betriebe sollten in
die Gewanne Seelach (3 Hofe), Berstenacker u. Lohlesberg (je 1 Hof) sowie in das Gewann
Oberer Hof (2 Hofe) verlegt werden. In Dorfndhe waren Kleingarten geplant, ebenso ein
Freibad und ein Sportplatz vorgesehen. Durch die Gesamtplanung der Neuordnung wurde —
so Sauer — eine Briicke zwischen den Fachdisziplinen geschlagen, ,Dorfmark und Feldmark
sind somit eins geworden” (S. 40).

Baurat Albert Leidenberger vom Bezirksplanungsamt Schwabisch Hall geht abschliefend auf
,Die Gestaltung des Bauernhofes” ein. Grundlegendes Prinzip fir die Neugestaltung sei es,
den Uberlieferten landschaftsgebundenen Bauernhof weiterzuentwickeln und um neuere
Errungenschaften zu erganzen, so dass durch die Verschiedenheit der értlichen Verhaltnisse
eine Typenvielfalt entstehe und eine Uniformierung vermieden werde (S. 41). Dies wird an-
hand von Architekturplanen eines Bauernhofes fiir die Hohenloher Landschaft skizziert
(S. 42-43). Einfachheit, Klarheit, GroRraumigkeit und die Verwendung regionaler Baustoffe
sollen es auch weniger gelibten lokalen Handwerkern ermdoglichen, grolRere Reparaturen
selbst durchzufiihren (S. 44). Die Ausfiihrung des Stall- und Scheuergebidudes werde auf-
grund der guten Entliftung und Trockenhaltung der Stallrdume in Holzfachwerk gedacht
(S. 46). Die Form des Hofes sieht Haus, Stall, Scheuer und Nebengebdude vor, die einen
windgeschiitzten Hofraum umschliefen. Stall und Scheuer sind dabei zu einem Baukdrper
zusammengefasst; das Wohnhaus wurde zwar vom Stall abgertickt, ist aber durch einen Zwi-
schenbau als Wirtschaftsraum mit ihm verbunden. Der Einbau einer selbstandigen Klein-
wohnung als Altenteil ist vorgesehen. Eine gerdumige Wirtschaftsdiele dient den groben, im
Haus zu verrichtenden Arbeiten, ist gleichzeitig taglicher Essraum, Aufenthaltsraum fir die
»,Gefolgschaft” und Kinderspielzimmer (S. 44). Schlafrdume sind fir eine vielkopfige Familie
im Wohnhaus geplant, die Unterbringung von 16 bis 20 Betten sollte demnach ohne Schwie-
rigkeiten moglich sein. Die Dienstbotenraume wurden im Zwischenbau untergebracht, sind
somit von den Wohn- und Schlafrdumen der Bauernfamilie abgesondert, aber durch ein ge-
meinsames Treppenhaus zu erreichen (S. 44). Dieser Zwischenbau enthalt auch die Futterkd-
che, Back- und Waschkiiche und weitere Arbeitsraume. Die Gebdude sind aus Griinden des
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Brandschutzes bewusst voneinander abgesetzt. Der Stall ermoglicht den direkten Auslauf auf
die Weide, Hiihnerstall, Haus- und Obstgarten erganzen die Gesamtanlage (S. 46).
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Anhang 5

Flurneuordnung und Aussiedlungen in Brilon — eine Blaupause fiir die Bundesrepublik3®

Was in den 1950er Jahren im Sauerland, genauer in Brilon geschah, kann mit Fug und Recht
als Blaupause verstanden werden, um veraltete Agrarstrukturen in vielen Teilen West-
deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg in die Moderne zu fiihren. Uber die Hintergriinde
wurde in den einleitenden Kapiteln dieser Studie ausfihrlich berichtet: zersplitterte Flur auf-
grund von Realteilung im Erbrecht, unzureichende Mechanisierung, veraltete Hofstellen,
geringe Flachenausstattung und minimaler Viehbestand fiihrten zu einer nur wenig Uber
Subsistenzwirtschaft hinausgehenden Marktbedienung. Dem stand eine auf das Gebiet der
neuen Bundesrepublik geschrumpfte Agrarflaiche mit einer gegentiber Vorkriegsjahren deut-
lich hoheren Bevolkerungszahl gegeniiber, denn vorausgegangen war die auf der Potsdamer
Konferenz beschlossene Aussiedlung (d. h. Ubersiedlung) von circa 6,65 Mio. Deutscher in
die drei westlichen Besatzungszonen, aus denen in der Realitdt bis Anfang 1947 rund 8 Mio.
wurden.

Die britische Besatzungszone mit Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Westfalen und dem
Rheinland hatte davon 3,2 Mio. Menschen aufzunehmen; deren Zahl wuchs bis 1949 auf ca.
4 Mio. an, von denen 30 % zuvor in der Landwirtschaft tatig waren. Graf schreibt hierzu (Graf
2003:129 ff.): ,,War schon die Unterbringung in Wohnraum eine fast unmogliches Unterfan-
gen, so bereitete der britischen Militdrregierung die dauerhafte Eingliederung und Arbeits-
beschaffung noch groBere Schwierigkeiten, die nahezu unlésbar schienen. (...) Die einzige
Hoffnung zur Unterbringung der Fliichtlinge bestand in der Eingliederung in die Landwirt-
schaft, was jedoch nicht ohne umfangreiche Eingriffe in die vorhandenen Besitzstrukturen
moglich schien. (...) Nachdem durch ein Sofortgesetz der Militarregierung samtliche Betriebe
mit einer Gesamtflache Uber 500 Hektar bereits der Kontrolle der Militarregierung unter-
stellt wurden, (...) wurde am 4. September 1947 die Verordnung Nummer 103 erlassen (...).
Darin wurde der Grundbesitz auf maximal 150 Hektar landwirtschaftlich nutzbarer Flache

beschrinkt. Den Liandern wurde jedoch gestattet, diese Grenze auch zu unterschreiten.“**

Die Bodenreform verzogerte sich vielfach durch Einspriiche. In Nordrhein-Westfalen wurde
das ,Gesetz (iber die Durchfiihrung der Bodenreform und Siedlung” erst 16. Mai 1949 auf
den Weg gebracht. Danach durfte ein GroRgrundbesitzer von seinen land-, forstwirtschaft-
lich oder gartnerisch genutzten Landereien nur 100 ha behalten, flir den darliber hinausge-
henden Teil erhielt er eine Entschadigung in Form von Schuldverschreibungen oder Til-
gungshypotheken des Staates. Von den in einem friihen Stadium in den Landern der drei

%92 prof. Dr. Peter Karl Becker aus Brilon hat im Rahmen seiner Habilitationsschrift das Projekt «Brilon und

Libke-Plan» intensiv bearbeitet. Viele der nachstehenden Ausfiihrungen basieren auf seinen Publikationen
zu diesem Thema. Ein personlicher Austausch mit ihm im Juli 2024 verband sich mit einer kurzen Exkursion
zu einigen Althofstellen in Brilon und Aussiedlerhéfen in der Region.

GRAF, KARIN (2003): Die Bodenreform in Wiirttemberg-Hohenzollern nach dem Zweiten Weltkrieg. Marburg
(= Die Bodenreform in Wirttemberg-Hohenzollern nach dem Zweiten Weltkrieg - Karin Graf - Google Books,
zuletzt abgerufen 04.08.2024).
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westlichen Besatzungszonen geplanten 700.00 ha wurden am Ende ,,nur 230.000 ha Land
umverteilt, und zwar an 7.000 Bauern (mit durchschnittlich 24 ha) und etwa 50.000 Neusied-

ler mit weniger als drei ha Landbesitz.“***

Die in Westfalen entstandenen Bodenreformsiedlungen, iber die Henkel in seinem Beitrag
berichtet, missen daher mit Blick auf die Bemiihungen, die Agrarstruktur den aktuellen Er-
fordernissen anzupassen, nur als ein Tropfen auf dem heilRen Stein gewertet werden. Der
Politik ging es prioritdr um eine ausreichende und gesicherte Nahrungsmittelversorgung der
Bevolkerung, gleichzeitig wollte man jedoch, anders als in der Sowijetisch besetzten Zone,
keine radikale Umverteilung und Enteignung. Damit die Landwirtschaft zudem den Anschluss
an den wachsenden Rentabilitdtsvorsprung der industriellen Produktion nicht verlor, sollte
die Agrarstruktur in Teilen der westdeutschen Lander neu ausgerichtet werden. Flurneuord-
nung und Aussiedlungen waren die entscheidenden Basisinstrumente, um ,die Idee einer

395 2 realisieren. Mit ihnen wiir-

bauerlichen Landwirtschaft in der sozialen Marktwirtschaft
de sich Mechanisierung und eine Intensivierung bei Ackerbau und Viehhaltung lohnen, um

die angestrebten Ziele zu erreichen.

Der erste Bundeslandwirtschaftsminister Wilhelm Niklas betrieb nach dem Auslaufen alliier-
ter Hilfsprogramme ab 1949 eine vorsichtige Rationalisierung der Landwirtschaft, zu der
auch Flurbereinigung und Aussiedlung zahlten. Doch die StoRrichtung Niklas zielte entgegen
der Absicht von Bundeskanzler Adenauer weniger auf Internationalisierung bzw. Europaisie-
rung der Landwirtschaft denn auf eine nationale Ausrichtung. Auch das vorgelegte Tempo
reichte nicht aus, um die in der Regierungserklarung Adenauers vom 20. September 1949
vorgesehenen Ziele fiir die Landwirtschaft wie Produktionssteigerung und der Ausbau der
Veredelungswirtschaft zu erreichen.>®

Heinrich Liibke, der spatere zweite Bundesprasident der Bundesrepublik Deutschland, war
von 1949 bis Jahresende 1952 Landwirtschaftsminister im neuen Bundesland Nordrhein-
Westfalen und ab 1953 der amtierende Bundeslandwirtschaftsminister. Libke wurde 1894 in
Enkhausen bei Sundern im Sauerland geboren und legte 1913 im ca. 50 km entfernten Brilon
am dortigen Gymnasium Petrinum sein Abitur ab. Zu diesem Zeitpunkt wohnte er als Prima-
ner zur Miete an der Kreuziger Mauer in der Altstadt von Brilon und lernte die dortigen Ver-

304 HENKEL, GERHARD (2007): Bodenreformsiedlungen des 20. Jh.s in Westfalen. In: Geographische Kommission

flr Westfalen (Hrsg.): Westfalen Regional, S. 108-109 (= Bodenreformsiedlungen des 20. Jahrhunderts - LWL
| Startseite - Westfalen Regional (westfalen-regional.de), zuletzt abgerufen 04.08.2024).

BECKER, PETER, KARL (2017-1): Die Bauern von Brilon oder: der Liibke-Plan als Gegenstand wissenschaftli-
cher Forschung. In: Sauerlander Heimatbund (Hrsg.): Sauerland H. 3, S. 9-11, Meschede (=
viewdocument.html (sauerlaender-heimatbund.de), zuletzt abgerufen 03.08.2024).

BECKER, PETER KARL (2013): Zur Neuordnung der Landwirtschaft in der Bundesrepublik Deutschland zwi-
schen 1945 und 1970. In: Ludwig-Erhard-Stiftung (Hrsg.): Orientierungen zur Wirtschafts- und Gesellschafts-
politik, Bd. 135, S. 22-27. Bonn.
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haltnisse aus erster Hand kennen, an denen sich auch wahrend der Weimarer Zeit, Drittem
Reich und Zweitem Weltkrieg nur wenig anderte.>”’

Becker (2017-1:9) beschreibt die Situation flir das Jahr 1950: ,,Die damalige Kreisstadt Brilon
zeigte sich um die Mitte des 20. Jahrhunderts noch weitgehend als strukturell mittelalterlich
angelegte Kleinstadt mit Handwerk, wenig Industrie und vorherrschender kleinbauerlicher
Landwirtschaft. Hatten 1950 von den 509 landwirtschaftlichen Betrieben der Stadt, die mehr
als 0,5 Hektar bewirtschafteten, nur 11 Betriebe eine GrolRe von mehr als 20 ha, 164 Betrie-
be eine GrolRRe zwischen 5 und 20 ha und 163 Betriebe eine GréRe von 2 bis 5 ha, so war dies
das Ergebnis eines iber 700jahrigen Prozesses. - Von den 809 Kleinstbetrieben, die bis zu 0,5
ha bewirtschafteten ganz zu schweigen. Es waren erb- und eigentumsrechtliche Gesetzma-
Rigkeiten, die zur Zersplitterung des landwirtschaftlichen Grundbesitzers der Biirger (...)
flihrten.”

Konkret hieB das in einem Artikel im Spiegel von 1955: ,Heute ist die Stadt Brilon den Bau-
ern liber den Kopf gewachsen. Ein Ring von Wohnvierteln hat die Bauernhofe im Stadtkern
eingeschlossen, zum Teil liegen sie direkt an der verkehrsreichen Bundesstralle 7, die das
zehntausend Einwohner zahlende Stadtchen durchschneidet. Die meisten Hofe sind derart
zugebaut, dass keine Hihner gehalten werden kénnen. Oft stehen die Kilhe ohne Sonnen-
licht im Keller. (...) Im Sommer zieht allabendlich ein Rindvieh-Heer (iber die BundesstraRe
heimwirts, zahllose Kuhfladen und entsetzte Autofahrer hinter sich.“ 3%

1951 besprach der Geschaftsfiihrer der Landwirtschaftskammer Brilon mit einigen Landwir-
ten aus der Region die Verhaltnisse vor Ort mit Libke in dessen Disseldorfer Ministerium,
und Libke entschied zu handeln. Im Kreis einiger weniger Landwirte entstand (It. SPIEGEL
1955:20) die Grundidee des , Liibke-Plans” (Becker 2017-2:91): ,Zentraler Bestandteil des
,Libke-Plans”“ war eine Blindelung verschiedener Strukturverbesserungsmalnahmen, die
vordergrindig auf die technische Agrarstruktur abzielten, auf den zweiten Blick aber zeigten,
wie sich dadurch auch die soziale Struktur der Landwirtschaft und mit ihr die Agrarverfas-
sung verandern sollten. Zu den Schliisselelementen zahlten Flurbereinigung, Aussiedlung

“399 \Mit dem Wechsel Liibkes in das Bundeslandwirtschaftsministerium

und Mechanisierung.
und dem zum 1. Januar 1954 in Kraft getretenen Flurbereinigungsgesetz konnte die Antwort
aus Dusseldorfer Zeit realisiert werden: ,, Die Bauern missen aus der Stadt aussiedeln und
drauBen, mitten auf dem Felde, neue kleine Dorfer errichten” (SPIEGEL, 1955:20). So ent-
stand in wenigen Jahren und gegen den teilweise erbitterten Widerstand der landbesitzen-

den Ackerbiirger das groRte Flurbereinigungs- und Aussiedlungsprojekt der Bundesrepublik

%7 Brilon wurde am 10. Januar 1945 Ziel der 303. Bomberstaffel der US Air Force (Hell’s Angels) mit 37 Toten

und zerstorten Hausern. Der Angriff geschah eher zufallig und war den schlechten Wetterverhaltnissen tiber
den eigentlichen Zielen Bonn-Hangelar und Koln geschuldet (= Luftangriff auf Brilon ein ungliicklicher Zufall
(wp.de), zuletzt abgerufen 03.08.2024).

Der SPIEGEL vom 16. Marz 1955, S. 19 (= 31969457 (spiegel.de), zuletzt abgerufen 03.08.2024).

BECKER, PETER KARL (2017-2): ,Stille Revolution auf dem Lande“? Formen und Wahrnehmungen des agrar-
technischen Strukturwandels in den 1950/60er Jahren: das Pilotprojekt Brilon (Westfalen). In: Zeitschrift fir
Agrargeschichte und Agrarsoziologie, Jg. 65, H. 1, S. 91-106.
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in den 1950er Jahren: 5.687 ha sollten zu groReren, maschinengerechten Parzellen arron-
diert und unter 2.161 Beteiligten neu aufgeteilt sowie 40 Betriebe aus der Altstadt in drei
neue Weilersiedlungen (Ostenberg, Kirchloh und Siidfeld) jenseits der Stadtgrenze ausgesie-
delt werden. Im engen Stadtbezirk sollten nur noch Kleinstparzellen von max. 5 Morgen be-
wirtschaftet werden, in Stadtrandlange sollte Kleinbesitz von je 5-20 Morgen der Bevoélke-
rung zur Verfiigung stehen (SPIEGEL 1955:21). Uber die Streitigkeiten innerhalb der Bevélke-
rung Brilons bei der Neuverteilung des Landes, die Ablehnung zur Ubernahme auch nur ge-
ringer Kosten fiir das Verfahren, den Neid auf aussiedlungswillige Bauern und deren vergro-
RBerter Landbesitz, den Riss zwischen Rat und Verwaltung der Stadt berichtete der Spiegel
ausfihrlich in seinem Artikel (SPIEGEL 1955: 21f.).

Die Aussiedlungen, die ca. 3-4 km von der Stadt entfernt nach einem Konzept von Karl Wei-
ken*° einem Konabiturienten Liibkes und dessen Zimmernachbar in Brilon, als Einzelhéfe in
lockerer Weilerstruktur angelegt wurden, sollten eine Ackernahrung von je 15 ha erhalten,
die von 1,6 Arbeitskraften bewirtschaftet wurden. Durch die weitgehende Arrondierung der
Parzellen in Hofndhe reduzierten sich die unproduktiven Wegezeiten erheblich, so dass die
Betriebe mit zunehmender Mechanisierung auf Landarbeiter verzichten und deren Lohn von
80-100 DM monatlich einsparen konnten.

Die neuen Aussiedlerhofe unterschieden sich vollkommen von den westfalischen Langsdie-
len- oder den wenigen hessischen Querdielenhoéfen in der Briloner Altstadt. Sie wurden
vielmehr als sogenannter ,Kopf-Hals-Rumpf-Typ“ ohne regionale Bezlige konzipiert. Die
Entwirfe fur Brilon stammten von den Architekten Schawer und Rintz, die bei der fir die
AussiedlungsmaRnahme federfiihrenden ,,Gemeinniitzigen Siedlungsgesellschaft Rote Erde
GmbH Minster” angestellt waren. Die Bauleitung in Brilon hatte der dort ansassige Architekt
Robert Glatz.*™
abzielenden Hoftyps mit Wohnhaus, einem Zwischengebdude zur Nutzung als Milchkammer,

Durch die frihe Umsetzung dieses eher schmucklosen und auf Rationalitat

Schmutzschleuse, Waschraum etc. und angebautem Wirtschaftsgebaude (Stall mit Heuebe-
ne) im ,Lubke-Plan“ von Brilon, fand diese Architektur nachfolgend in allen Aussiedlungen

312 zur Beschattung und als

der Bundesrepublik bis Ende der 1960er Jahre weite Verbreitung.
Windfang wurden Baumpflanzungen im Abstand von drei Firsthohen zu den Gebduden ange-
legt. Die Hofe wurden massiv gemauert, aber aus Kostengriinden anstelle von Dachziegeln

oft mit Asbestschieferwellplatten eingedeckt und mit Eternitfassadenplatten verkleidet.

Neben Flurbereinigung und Aussiedlung waren Mechanisierung und Motorisierung ein we-
sentlicher Faktor fiir die Produktivitatssteigerung und ein erklartes Ziel des , Libke-Plans”.

319 karl Weiken war u. a. Landvermesser, Teilnehmer an der Polarexpedition von Alfred Wegener und spater

Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft fir Polarforschung, s. Karl Weiken — Wikipedia (zuletzt abgerufen
02.11.2024.

Information Prof. Peter Karl Becker in einer Mail an den Verf. vom 02.08.2024.

S. hierzu SCHOCK, GUSTAV (1973): Der Aussiedlerhof — Ein priagendes Element der heutigen Kulturland-
schaft. In: Landesdenkmalamt Baden-Wirttemberg (Hrsg.): Denkmalpflege in Baden-Wiirttemberg. Nach-
richtenblatt des Landesdenkmalamtes, H. 3, S. 34-39. Stuttgart (= PDF zum Download - Denkmalpflege Ba-
den-Wirttemberg (yumpu.com), zuletzt abgerufen 03.08.2024).
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Bei den 37 letztlich zur Aussiedlung entschlossenen Hofen in Brilon hatte die Motorisierung
auf 25 Hofen bereits vor der Aussiedlung Einzug gehalten, dennoch war man noch 1955 auf
zusatzliche tierische Zugleistung von Pferden (auf 33 Hofen), Ochsen (1 Hof) und Kihen (1
Hof) fir Pflug, Egge, Wagen usw. angewiesen. Sogenannte Einrichtungsdarlehen in Héhe von
max. 10.000 DM zur Mechanisierung wurden von den meisten Hofen (33) ganz oder teilwei-
se in Anspruch genommen. Neun Hofe kauften sich Traktoren wahrend und weitere drei
nach vollzogener Aussiedlungsaktion. Mit zunehmender weiterer Motorisierung verlor der
Zugtierbestand bis 1970 seine Funktion; lediglich noch zwei der 37 Hofe hielten zu diesem

Zeitpunkt noch ein bzw. zwei Pferde.**?

Die in der Stadt verbliebenen Bauern mit kleiner Landwirtschaft und tierischer Zugkraft ga-
ben deren Haltung sukzessive auf. Als zwei Sdagewerksbesitzer Motorschlepper anschafften
und damit die Arbeitsleistung der Bauern und ihrer Tiere zur Holzabfuhr aus dem Wald nicht
mehr benétigten, war diese notwendige Zuerwerbsquelle versiegt und die Pferde aus Kos-
tengriinden nicht mehr zu halten. Demgegeniiber tat sich die erste Generation der Aussied-
lerlandwirte, so die Ergebnisse der Interviews, die P.K. Becker 2016 mit einigen Aussiedlern
flihrte (Becker 2017-2: 100 ff.), noch schwer, auf die Pferde, die auch Statussymbol waren,
ganzlich zu verzichten. Erst die zweite Generation, ausgebildet an Landwirtschaftsschulen
und starker technikaffin, setzte auf Mechanisierung und Motorisierung, wobei auch die Ent-
fernung zur Stadt (nicht zuletzt bei den jungen Landwirtinnen) eine zunehmende Rolle spiel-
te.

Im Ergebnis vollzog sich (It. Becker) eine weitgehend stille Revolution auf dem Lande, ,weil
die mittelfristig tonangebenden lokalen Akteure sie als ,alternativlios’ akzeptierten und das
Konzept des modernen landwirtschaftlichen Betriebs, das bis dahin dominierende Hofprinzip
in den Hintergrund riicken lieB. Trotz dieses rasanten Wandlungsprozesses haben sich bis
heute Spuren eines hofzentrierten Denkens erhalten, das die Landwirtschaft von anderen
Wirtschaftszweigen unterscheidet. (...) Der Typenwandel vollzog sich vom traditionalisti-
schen zum marktorientierten Landwirt” (Becker 2017-2:102). Die als 15 ha-Vollerwerbs-
betriebe ausgesiedelten Hofe erwiesen sich jedoch spatestens Ende der 1960er Jahre als zu
klein. Noch hatte keine Spezialisierung in der Viehhaltung stattgefunden und die bestehen-
den Wirtschaftsgebdaude waren ohne groRere Investitionen, fiir die jedoch meist kein Kapital
zur Verflgung stand, nicht neu auszurichten gewesen. So stockten Betriebe zu Nebener-
werbsbetrieben ab oder gaben auf. Becker schreibt (2017-1:23): ,,Nur wenige der damals
ausgesiedelten Betriebe sind den Weg der Entwicklung in den letzten Jahrzehnten mitgegan-
gen und wirtschaften bis heute als Vollerwerbsbetriebe. Von den seinerzeit ausgesiedelten
Betrieben lassen sich die heutigen Vollerwerbsbetriebe an einer Hand abzahlen. Sie arbeiten
hochspezialisiert im Bereich der Milchwirtschaft und der Mast, einige Betriebe arbeiten ex-
tensiv im Nebenerwerb.” Andere Betriebe sind der Expansion der Industrie- und Gewerbe-
flachen zum Opfer gefallen.

31 Ergebnisse einer Analyse von Hofakten durch P.K. Becker in: Becker 2017-2: 103.
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Doch auch die Entwicklung der Stadt Brilon als wichtiger Industrie- und Gewerbestandort im
Ostlichen NRW ware ohne den ,Libke-Plan” nur schwer vorstellbar. Primar bezog er sich auf
die Landwirtschaft, doch ohne die damalige Bereinigung der (iberaus stark zersplitterten Flur
ware die Ausweisung zusammenhadngender groRerer Flachen fir die Ansiedlung von Firmen
in den darauffolgenden Jahren illusorisch geblieben.

Wirkung entfaltete der ,Libke-Plan” auch nach «ganz aulRen». ,Seine Konzepte waren da-
mals revolutionar in der Sache, aber konservativ in der Struktur”, schreibt Becker in Wiirdi-

gung Lubkes zu dessen 50. Todestag.314

Bis zu 80 Besuchergruppen kamen im Monat aus
dem In- und Ausland, um sich vor Ort einen Eindruck zu verschaffen, wie durch zielgerichtete
Strukturpolitik die Landwirtschaft wettbewerbsfahig gemacht werden sollte. 1958 begriifite
er sogar den Generalsekretar der Welterndhrungsorganisation (FAO) in Brilon und stellte ihm
das Konzept und die neu errichteten Hofe vor. ,,Es war die Idee einer bauerlichen Landwirt-
schaft in einer sozialen Marktwirtschaft, die Heinrich Liibke seinen politischen Entscheidun-
gen zugrunde gelegt hatte. Und wer die heutige Diskussion um die Organisation der Land-
wirtschaft und die Erzeugung landwirtschaftlicher Produkte aufmerksam verfolgt, wird

schnell merken, wie modern die Idee war” (Becker 2017-1:23).

Einer der 37 Aussiedlerhofe von damals hat es aktuell zu bundesweiter Bekanntheit ge-

315 Der Hof Brandenburg wird in den

bracht, schreibt Franz Koster in der Westfalenpost.
kommenden Jahren «zerlegt» und im Freilichtmuseum des LWL in Detmold samt Interieur
bis 2030 wieder aufgebaut. Anhand dieses Hofes wird das Modellprojekt ,Libke-Plan, das
ein wichtiges Stlick Agrargeschichte der Bundesrepublik Deutschland darstellt, fiir die Besu-

cher dauerhaft nachvollziehbar.

314 BECKER, PETER KARL (2022): Ein Sauerldander im hochsten Staatsamt. Vor 50 Jahren starb Heinrich Lubke. In:

Sauerlander Heimatbund e.V. (Hrsg.): Sauerland, H. 2, S. 30-32. Meschede (= Sauerldnder Heimatbund - Heft
2 - 2022 (sauerlaender-heimatbund.de), zuletzt abgerufen 03.08.2024).

Hof Brandenburg soll umziehen. Briloner Geho6ft hat es zu bundesweiter Bekanntheit gebracht. Bald soll es
in Detmold stehen. In: Westfalenpost vom 13.07.2024 (= Erweiterung des Freilichtmuseums: Briloner

Hof soll umziehen (wp.de), zuletzt abgerufen 03.08.2024).
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